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Bon diefem Buch 
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von E. A. Enders in Leipzig, Abteilung Handbinderei, 
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Diefe Ausgabe koſtet 
50 Mart. 
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Ludwig Zoom und Georg Queri 


Albert Langen, München 


Copyright 1913 by Albert Langen, Munich 


Vorwort 


Die Eulturelle bayrifche Gefamtarbeit Bann mehr Licht ver: 
tragen. Man muß auch den Staub megblafen, den die Jahr⸗ 
hunderte angehäuft haben. 

Mit einiger frohen Protzerei könnte man lange, breite 
Regiſter ausheben, in denen fonderbar viel Namen mit fonder 
bar vielfeitiger Leiftung ein ganz anderes geiftiges Bayern 
dokumentieren, als es fih in manchem Schädel von heute 
und von da und dort malt. 

Unfer Buch will das literarifche Bayern beleuchten — 
wir begnügten uns, hundert und etliche Namen herauszugreifen, 
nicht nach einem literaturhiftorifchen Schema, fondern nach 
Impulſen und nad) Liebhaberei, und wir haben uns erlaubt, 
einige nach privatem Geſchmack zu betonen. 

Wir hätten die Lifte der Landsleute länger und Ddiefen 
Bayernband dicker machen können; von bayrifchen Minnefängern, 
deren wir ja eine prunkvolle Anzahl haben, hätten noch einige 
mehr auftreten können, ein paar Dugend intereffanter Spruch: 
ſchreiber der Religions und Sittenperioden des 16. Jahrhunderts 
hätten fih — frifch abgeftaube — noch fehen laffen können, 
die Abenteurerzähler des 17. Zahrhunderts hätte man im 
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ſchönſten Schreibkrampf vorführen können, und vom 18. Jahr⸗ 
hundert bis heute könnte noch ein Heer von Mitläufern mit⸗ 
ſchwätzen, — aber ſo bös war's nicht gemeint. 

Wir wollten ſo ungefähr durch das Dick und Dünn der 
bayriſchen Literatur führen und viel Gutes und einiges bezeich⸗ 
nende Mittelmäßige aufrirten. 

Wir wollten nicht abfolut wiederentdecken, und wir wollten 
auch nicht abfolut das literarifh Stigmatifierte wiederkäuen. 
Einfach eine bunte Reihe Autoren in allen Formen und Zeit: 

einflüffen über bunte Themata verhandeln laffen, nicht in 
chronologiſcher Reihenfolge mit dem Vortritt der älteften 
Herren, fondern in aller Willkür, in der fie 
nur das Alphabet aneinanderreihen Tann. 


Ludwig Thoma Seorg Queri 
Münden, im Oftober 1913 
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Engelhart von Adelnburg 


Liebe um Himmel und Hölle 


wer mit triuwen umbe ein wip 
wirbet, ald noch maneger tuot, 
waz ſchadet der fele ein werder Ip? 
id) fioüere wol, ez waere guot. 
ift aber ez ze himele zorn, 
18 koment die boefen alle dar 
und fint die biderben gar verlorn. 


ZTpoma-Dueri, Vavernbuch I 


Altbayrifcher Anonymus 
vom Enbe des 17. Jahrhunderts 





Szene aus dem Luftfpiel 
Der Prinz von Arfadien 


Perfonen: Dorfſchulmeiſter, Wirt, Müller, Schmid, Fiſcher, Schneiber, Zimmer» 
mann, Bauerndirne, Amtebote, Scherge, rer, Bauern und ihre Mägde. 
Ein maͤchtiges Donnerwetter. Mad) einem ſchweren Donnerfchlag fagt der 


chmid: aumeh, aumeh! Der Stroad, is net laar abganga! 
Fiſcher: freili: er hat grad nebn meiner Fifhtruchn 
eingichlagn. 
Müller: ah — dees fchabt nix, es id nur a Waſſer⸗ 
ftroad) gwefn,mei liaber Naßhuaber. 
Fifher: gel, du Narr, wann’ dir aber dei Mühlrad! 
derſchlagn hätt, waar dees aa nur a Waſſerſtroach gwein?? 

Schmid: nononono, zürn dih nur net, Nachher Naßhuaber, zürn 
dih nur net! 

Fifcher: jaja — es id fcho recht; aber was braucht mih denn der 
Pfiftermoar viel Z’foppn, warn mir vielleicht der Dunner d’ Fiſch allfamm 
Tod gefhlagn hat! 

Wirt (kommt bei diefen Worten und ſchreit eilferti): Was? Ein 
gſchlagn hat's? Aufl Aufl Es hat eingfchlagn! Es hat eingfchlagn! 
(Er läuft in das Haus hinein.) 

Schmid: nig, nig! Verfteh doch recht: es is net fo... 

Schneider: ei, Meifter Martin, was id 108? 

Schmid: ah, nirn, du vafaltiger — — 

Man hört Sturm läuten.) 

Müller: loſts — meinoad! — es läut ſcho Sturm! 

Zifcher: dee wern doch d' Narrn net fo groß fei, daß P wegn 
meiner altn Fifhtruhn Sturm läutn?! 

Der Mappicdylerbauer (ruft aus feinem Haus heraus): Zfamma, 
Nachbern, zfamma! An Kini fei Prinzeffin is in mein Haus! 

Zimmermann: Was? Brinnt's in dein’ Haus?! Auf, aufl Es 
brinnt! Es brinnt, meine Leut! 

Schneider: es brinnt! Es brinnt beim Lixl Mabpichler! 

Mappichler: na, na! Narrifche Leut: a Prinz... 

Wirt läuft heraus): Waſſer! Waffer! Waffer her! 

Alle (laufen hinein und f&reien): auf, auf! Zum Feuer! Aufl 
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Mappichler (allein: o jeh, o jeh! San dees narrifche Leut! 
Moana die Narın, weil ih Sturm läutn laß wegn ber Prinzeffin, ed muaß in 
mein Haus brinna! Und neamd laßt van ausrebn, daß ma’s erflärn funnt! 

Schulmeifter (fpringt mit einer Sprige daher): ubi ardet? Ubi 
incendium? Ubi ignis? Das wird ſich weifen — fchlapprament! — 
das wird ſich weifen. 

Matzpichler: dees werd ſich weiſn, daß 88 a Iateinifcher Lapp 
ſeids; aber net, daß 's brinna tuat. Dees werd ſich weiſn, verftehte, 
Schulmoafter? 

Scyulmeifter: wieſo, mein lieber grober Socius, was wird ſich 
weifen? Nonne ardet? Ober zu Deutſch: brennet ed dann nicht? 

Matzpichler: na, beim Dunnerwetier, laßts oan body bengerft 
amal ausredn: d? Prinzeffin vom Kini is bei mir im Haus, und des⸗ 
wegn hab ih Sturm läutn laſſn, daß unfer ganze Gmoa zſammkimmt 
und be Prinzeſſin a Ehr antuat. Je moana dee vafaltign Leut, es 
brinnt. 

Schulmeifter: ecce, eccel Das wird fid) weifen: die guten Leut 
nehmen quid pro quo inter brinnt et Syllabum Prinz — — effin! Das 
ift aber doch wirklich gut — das wird ſich weifen. 

Scherg Commt mit andern Bauern mit Löfchgeräten): »'s Haus eins 
reißen, 's Haus einteißen, daß 's Feuer net weiterbrinnt! 

Amtsbote: auf, Menfcher, Waſſer tragn! Dee groß Feuerfprign her! 

Matzpichler: was! Mei Haus eireißn? Halis a bifl... 

Schulmeifter: lente lentel Es ift ganz und gar nicht nötig. 
Eiei, das wird ſich weifen, das wird ſich weifen! 

Zimmermann (läuft daher umd rennt alles mit einer großen Leiter 
über den Kaufen): zua, nur zual Burſchn greifts anl 

Mappichler: o du Holzbock! 

Wirt: o du Kegll 

Fiſcher: o du Flegl! 

Müller: du Schlegll 

Schmid: du Zölpl! 

Schneider: du Knopf! 

Führer: du grober Narr! 

Amtsbote: du ungfchidter Tolpll 

Schulmeifter: du nebulo in foliol Das wird fid, weifen! 

Scherg: was fheltd denn, 88 narratn Mannebilder: wißts denn 
net, daß unfer Zimmermo der gröbft id vom ganzn Dorf? 

Sculmeifter: no, no, no, quaeso cito. Eieiei, til, das wirb 
ſich weifen. 

Wirt: hörte auf mit enferm Gſchwätz — tean ma Löfchn, daß 's 
eur net weitergreift! 

Schulmeifter: ei, ſtill doch, das wird ſich weifen! 
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Schneider: ja, mei gfcheidter Narr, wann ſichs weit, dann femma 
ma mit ’m Löfchn 3’ fpat — auf, d' Tür eigfprengtl 

Schulmeiſter: eiei ... 

Schmid: eigriffn — — 

Mappichler: halt, langfam... 

Führer: laffts glei in d' Schmalzfammer ... 

Schulmeifter: fachte, ſachte ... 

Fiſcher: ſpritztss in Kamin nauf... 

Müller: ftehlts fei kaan Woazn net . 

Sculmeifter: Eieiei, wie gewiffenhaft it heut doch der Müller! 
Das wird fidy weifen — — aber ftille, ftille . 

Amtsbote: d8 Teuflsweibsbilder, tragts Waſſer zual Es is a 
Schand und a Spott, wia wenig d'Leut in unſern Dorf dem Nachſten helfa! 

Mappichler: wenn ent nur der Kreuzteufielementtürfn... . 

Scherg: holla, hola, was muaß ih hörn? Wer will Gewalt 
braun? 

Sihulmeifter: ei, gemad), das wird ſich weiſen ... 

Zimmermann: rennts body amal d’ Tür ei... 

Mappichler: ih kunnt mih zreißn vor Zom... 

Schulmeifter: apagel Stil... gemach — — haltet... der 
Donner... das wird ſich weiſen ... 

Wirt: farndi, farndi, was wird ſich wein? 

Mappichler: Narr, dickkopfeter, daß 's net brinnt wird ſich weifn! 
Daß ’8 net brinnt! 

Amtsbote: warum hat ma denn nacha Sturm glittn? 

Scherg: wer hat denn gfchrian, daß 's brinnt, ald wia duPl 

Schulmeifter: endlich werde ich mid) ergrimmen und cum ferula 
et virga zuaſchlagn, das wird fi) weifen — haltet doch das Maul eins 
mal, verfluchte Strohföpfl Vos Asini, et asinissimil Laſſet mich doch 
den casum explizieren! Derfelbe ift alfo: das wird ſich weiſen ... 

Schneider: wia denn?? 

Maͤttzpichler: halt's Maul, du werft es fho hoͤrnl 

Sculmeifter: fiehe einer den unnügen Schneider an! Hehe! Das 
wird fid) weifen! 

Schneider: ja, hehe und hihi — ih mag bees lange Geſchwatz 
net, fein gſchwind will ih mei Sad) ham, nett, fir und fertig, fein 
gſchwind, fein gſchwindl 

Mappichler: ih bitt dich aber gar ſchön im Guatn, gne⸗ gne⸗ 
gne⸗ gnediger Kerr Goaßbod, willſt ftaad fei oder net? 

Schneider: wohlan, ich ſchweige — was ed dann fei. Fein 
gſchwind .. 

Schulmeiſter: ich ſtehe ja ſchon eine Stund allhier, ohne euch 
fagen zu können — das wird ſich weiſen ... 
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" Schneider: ja, was denn?l 

Schulmeifter: daß ed niemald gebrunnen, das wird fi, weifen. 

Schneider: was dann? Was dann? 

Schulmeifter: ad), ad)! Gaudet patientia duris, fondern man 
Km Sturm gelitten, um bie Gemein zu verfammeln — das wird fid) 
weifen... 

Schneider: warum? 

Sculmeifter: weilen.... 

Schneider: was?? 

Sculmeifter: die... 

Schneider: wer?? 

Mappichler (chlägt auf den Schneider ein): der, der, ber — — du 
verftunfner dunnerfchlächtiger Goasbock! Ed muaß ja vana fei Geduld 
verliern auf die Läng! Es konn fidy ja oana nimmer haltn! 

Scherg: nur Fried, nur Fried! Laßts zum Zeufl an Schulmoafter 
amal ausrebn! 

Schulmeifter: wohl, daß Ihr ein asinum asinorum feid, das 
wird fid) weifen. Und daß ich alle Patienz verliere, dad wird fid) aber 
mals weifen und daß hier dad Wetter eingefchlagen hat, das wird fich 
nicht weifen, fondern daß ſich die fönigliche Pringeffin Eureniffe in uns 
ferm Dorf befindet, das wiſſet Ihr nicht, das wird ſich weiſen. Nun 
rede, Gaißbod! 

Schneider: wie? Unftes Königs? Seine Tochter? 

Sculmeifter: respektive feine Tochter — das wird ſich weifen. 

Amtsbote: in unferm Dorf, Kerr Schulmoafter? 

Schulmeifter: ſtill, ftill, Silentium, bie id) völlig ausgerebet 
habe — das wird ſich weifen — weilen aber bei ihrer Ankunft von 
hödhfindtig erachtet wird — das wird fid) weifen — daß felbe von mir 
ald primario ABCdario und Gelehrtiften diefed Dorfes im Namen 
euer aller mit einer gerfien extemporierten Gratulation — dad wird 
fi) weifen — complimentieret und barbei in unfern Schrottenhaufener 
Kirchtag eingeladen werde... 
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Gevatter Tod 


in armer Mann hatte ſchon zwölf Kinder, und ald ihm nun 
das dreizehnte geboren wurde, wußte er ſich nicht mehr 
zu helfen und lief in feiner Not hinaus in den Wald. 

Da begegnete ihm der liebe Gott und fagte: Ich will 
der Gött deines Kindes werden, und id will einen Doktor 
der heiligen Schrift aus ihm machen, und er foll ein 
‚Heilger werden im Himmel. 

Der Mann antwortete: Ich will dic) nicht zum Götten meines 
Kindes: denn fo müßte er ein Märtyrer und Kreuzträger fein auf Erben, 
fein Leben lang. 

Bald darauf begegnete ihm der Teufel und ſprach: Ich will bein 
Gevatter fein; und ic) will dein Kind zum Doktor der Rechte machen, 
und er fol Geld und Gut haben und alled Vergnügen auf der Welt. 

Der Mann verfegte: Ich will dich nicht zum Gevattermann; denn 
fo würde mein Kind durch Unrecht ind Verderben kommen in alle 
Ewigkeit. 

Zuletzt begegnete ihm der Tod, der zu ihm ſprach: Ich will der 
Tott deines Kindes ſein, und ich will einen Doktor der Arznei aus ihm 
machen, und er ſoll reich werden an Ehren und Würden. 

Der Mann fagte: Du bift mir der rechte Gevatter, wie ich ihn 
wünfche; denn du machſt feinen Unterfchied zwifchen den Menfchen, 
unb wie wir uns hier betten, fo liegen wir dort, ohne bein Zutun. 

— Zur feftgefegten Stunde fam aud) der Tod, und hielt dad Kind über 
die Taufe. Nachdem ed groß geworden, fam er einmal wieder, und 
führte feinen Paten in den Wald und fprady zu ihm: Sept will ich 
did zum Doktor mahen. Nun ift zwar für den Tod fein Kräutlein 
gewachfen, und du magſt's damit halten, wie du willft. Aber dieſes 
Zeichen geb’ ic) dir, und wenn du es recht gebraucheſt, fo wirft du zu 
großen Ehren und Würden gelangen, wie idy deinem Vater verfprochen. 

merke: Wenn ein Menſch, der am Sterben liegt, durch den Priefter 
die Olung empfängt, da bin ic) auch dabei; fiehft du mich nun zu 
den Käupten des Kranken ftehen, fo wird er genefen; fiehft du mid) 
aber zu den Füßen desfelben ftehen, fo wird er fterben. So fannft du 
denn alleit zum voraus fagen, ob er wieber gefund werde ober fterben 
möffe. Und fo wird es denn nicht fehlen, daß du in den bedenflichften 
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Fällen zu Rate gezogen, und um beiner Wiffenfchaft willen mit großen 
Ehren und reihlihen Geſchenken wirft überhäuft werden. 

Das hat denn aud) der Doktor getan, wie ihm der Tod geraten; 
und es ift fo gefchehen, wie ihm fein Tott gefagt hat. Sein Ruf 
ging weit hinaus in die Länder; und was rei und vornehm war, 
ließ ihn holen, und er gewann an Gütern, Ehren und Würden fo viel, 
daß er's kaum zu rechnen und zu fchäßen wußte. 

Enblidy aber, ald er zu hohen Jahren gefommen, verfiel aud) er 
in Krankheit. 

Da, wie ihm nun ber Priefter das Sakrament erteilte, fchaute er 
fi) um, und er fah, daß ihm der Tod zu den Käupten ftand. Alfo 
prophezeite er den Umftehenden, daß er an ber Krankheit nicht fterben 
werde, worüber fid) alle verwunderten. 

Nach einem Jahre aber wurde er wiederum ſchwer frank, und in 
derfelben Zeit fah er, zu feinem Schreden, den Tod zu feinen Füßen 
ſtehen. Er faßte ſich aber fogleih und raffte feine legten Kräfte zus 
fammen und legte ſich verkehrt, fo daß der Tod ihm nun an feinem 
Haupte zu ftehen fam; und er wurde wiederum gefund. 

Nach Berlauf eined Jahres befiel ihm dieſelbe Krankheit, und er 
lag fterbensmatt im Bette. Während nun der Priefter die Gebete las 
und ber Kranke die Sterbferze in der Hand hielt, da wollte immer noch 
fein Tod erſcheinen; aber plöglich ſtrich ein falter Luftzug durch das 
Zimmer und loͤſchte die Kerze aus, und in demfelben Augenblide war 
audy der Kranke tot. 





Peter Ausinger 


a3 Pfaffafhnigl 


a Kanfei fahrt mit'n Hias in d' Stodt, 
auf d’ Schranna eine müafln P grod, 
und wia f do eana Gſchaͤft habn gricht, 
aft follt ma, wia's aa gwoͤhnli gſchicht, 
im Wirtshaus drinna wos vazehrn; 
des freut die Wirt, des habn P fein gern. 

ei i8 koa fülla Stod 

t an Hiaſei zum Blaun Bod, 
und weil ſie's holt ſchon ſakriſch dürft, 
drum trinfen | holt und eſſen Wurſchi. 
A Maffe Leut, die effen drinn, 
grod nöti hot's die Kellnerin: 
„Danmol an Brain, a Supp mit Ei, 
zwoa Tellafleifhh — i bring's iatz glei!” 
A achtl Gans, Sie, bringas mir!*” 
Mir aa vand und a holbe Bier!““ 
Die Kellnerin, die lafft und rennt, 
bold fidht ma ſi drentn, bold herent, 
und d’ Kuchl, woaßt, die muaß ma lobn! 
As Guter! wird ia aufigihobn 
und Zella fema rein vollauf, 
do fan die Sachn alljam drauf. 
Die Kellnerin vateilt die Woor 
und nennt dazua die Nama gor: 
„a achtel Gans!" — Jatz ſchreit der: „hier! 
As Pfaffafchnikl, Sie, gebn © mir!” 
„As Pfaffafchnigl von da Gang,“ 
fo fragt da Hias, „wos id des, Hans?" 
Da Hiaſei, woaft, a junga Lapp, 
und mit’n Baftand ſteht's a nu fnapp, 
do woaßt na ſchon wia's diamoln geht, 
der fennt holt ſoͤlli Sachen net. 
Da Kane, der woaß die Gſchichtn ſchon 
und fangt aa glei's vazähln on: 
„ja woaßt,“ fagt a, „bie geiftlen Herrn, 
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die habn die beften Bröderin gern, 

und wos P am allmeiftn gluft, 

des is holt von da Gans die Bruft; 

vom Ochſn, woaßt, do id 's File, 

da Ziema is 's von Hoos und Reh, 

und alle, wos.holt des Befte id 

und's Schönfte, des ghört eana gwiß; 
des hoaßt: fie haͤttn's holt recht gern — 
jaja, fo fan die geiftlen Herrn!“ 

„„Ahal“ fagt iah da Hias, „hau, ſchau! 
Ja, wohr is's, ſiegſt, die Herrn ſan ſchlau — 
du Hand: ad Müllamiadei drunt, 

de is fo ferni, frifch) und gfund — 

da Pfarra moͤcht's als Köchin fein — 
werd wohl a Pfaffafchnigl fein!” " 


zo 
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Das baieriſch Volk 


as baieriſch volk (gemeinlich davon zu reden) iſt geiſtlich 

ſchlecht und gerecht, get, läuft gern kirchferten, hat auch 

vil kirchfart; legt fich mer auf den aderpau und das viech 

dan auf die frieg, denen es nit vaft nachläuft; pleibt 

gern dahaim, raift nit vaft auß in frembde land; trinkt 

fer, macht vil finder; ift etwas unfreuntlicher und ainj 

möüetiger ald die nit vil auß kommen, gern anhaims 

eralten, wenig hantierung treiben, fremde lender und gegent heimfuechen; 
achten nit der Faufmannfchaft, fumen aud) die faufleut nit vaft zu inen. 

Und im ganzen Baierland fein dreierlai ftänd, die da zu eren und 
verwaltung land und leut gepraucht werben. 

Der gemain man, fo auf dem gä und land fit, gibt ſich auf den 
aderpau und das vie, ligt demfelbigen allein ob, darf ſich nichts on 
gefchaft der öbrifait underften, wird aud) in fainen rat genommen oder 
landfchaft ervodert, doch ift er funft frei, mag audy frei ledig aigen guet 
haben, dient fainem herren, der funft kain Gewalt über in hat, jerliche 
guld zind und feharwerf, tuet fonft was er wil, fißt tag und nacht bei 
dem wein, fchreit fingt tanzt fart fpilt; mag wer tragen, ſchweinſpieß 
und lange meffer. Große und überflüßige hochzeit, totenmal, und kirch⸗ 
tag haben ift erlih und unfträflih, raicht kainem zu nachteil, kumpt 
fainem zu übel. In niedern Baiern, fo fi) des rechtpueche nit braucht, 
fiten fie auch an der landſchrannen und müefjen urtail fchepfen, auch 
über das pluet richten. 

Die von den ftenden fein prelaten, adl, purger. 

Prelaten haben große mechtige, reiche gotsheuſer, folten tag und nacht 
zu beftimter zeit des gotsdinſt mitfambt iren geiftlihen Brüdern außs 
warten, got und fein heiligen loben, banken und für die fürften (fo 
ſolche clöfter, pfrüend und ftiften geftift haben) pitten. Man wil fprechen, 
fi fein reicher und vermügen mer dan bie andern zwen ftend, man gibt 
in mer gelts und guets dan den andern ziwaien ftenden mitfambt den 
fürften und helts für mechtiger. 

Der ab! wont auf dem land außerhalb der ftet, vertreibt fein zeit 
mit hegen paiffen jagen, reiten nit zu hof dan wer dienft und ſold hat. 

Die burger regieren ir ftet und märft felbs, fein handwerchsleut 
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wird paurn, etlich kramer, fragner, ober fürfeufl, die armen tagwerker 
und taglöner. Ganz wenig haben ain auskommen oder aufheben und 
werden die von dem Gefchlecht genannt. Es fein audy wenig faufleut, 
die großen handel füeren. 

Die fürften haben vollen gewalt von allen andern dingen, fo land 
und leut antrift, zu handeln, und alle treffenlich ſachen werden der⸗ 
gleichen zu hof vor den fürften außgericht, ed fei dan fach, das man 
friegen müeß oder fteuer und dergleichen anlegen fol oder zwitracht und 
uneinigfeit zwifchen den herrn erwachſen und erftanden ift. 

0 dergleichen groß feltfam ungemwöhnlid, ſachen fürfallen, werben 
die ftend alle drei an ein beftimbt ort auf ain außgefchribnen tag in ein 
landfchaft zam gevodert, ein ietlicher von den prelaten und dem abl ers 
ſcheint für ſich felbft, die burger und ftet fchiden einen oder zwen auß 
inen; alba wird ein ausſchuß gemacht und erwelt, der macht und ger 
walt hat zu handeln. 

So vil fei nun, ald die notturft und braud) der warhaftigen rechts 
haften geſchicht eraifchen, gefagt von der landſchaft, fitten, breuchen 
der Baiern. 
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Ein Faßnachtſpiel von Fritz Dölla mit Seiner 
Gewünſchten Geigen, mit sehen Perfonen 


Elauf Rölla, der Baur, geht ein vnd fagt: 
ch hab ein leiden guten Knecht, 
Der ift einfeltig, frum und ſchlecht; 
Der arbeit hart, ald wie ein vich 
In allem, daß im fchaffe ich, 
Es gebür jm odr fteh jm an. 
So fordert er auch feinen lohn. 
Ins dritt Jar ift er ſchon bey mir, 
Hat nie verfud Wein oder Bier, 
IR auch in fein Wirtshauß kommen, 
Seins Lohne fein Pfennig nie eingnommen, 
Ja, ich glaub auch gentzlich dabey, 
Daß der Fantaft nicht fo gſcheid fey, 
Das er ein lohn von mir beger. 
Schau, dort fommt gleich von fern auch her 
Mein Nachbaur der Henſſa Zölle. 
Henſſa Zölla geht ein vnd fagt: 
Ein guten tag, Nachbaur Clauß Rölal 
Ic) het ein große bitt an dich, 
Wenn du anderft wilt gewehrn mid. 
Mein Seüftal ift mir gfallen ein, 
Kat mir gewiß erfchlagen die Schwein. 
Den wolt idy gern wiber raumen. 
Drumb hab idy mid, nicht zu faumen, 
Ob ich mein Seu theild davon brecht. 
Darzu fol mir helffen dein Knecht, 
Der ift fein ftard und arbeit gern; 
Vnd wenn ſchon theild Schwein geftorben wern, 
Hülff er mir ’8 auf den anger tragen. 


Clauß Rölla fagt: 


Kat dir der Stall die Schwein erfchlagen, 
So dügen fie noch wol zu eſſen; 


Jakob Ayrer: Ein Faßnachtſpiel 13 

— —— ——— ——— 

Vnd wolſt ſein alſo vermeſſen, 

Sie werffen naus auff den anger, 

Glaub, du gehſt mit dem Narrn ſchwanger. 

Wiltus nit frefin, fo gib fie mir! 

Mein Knecht, den wil ich leihen dir. 

Der thut ald gern, was er nur fan. 


Henſſa Zölle fagt: 
Mein Röla, was gibft jm zu Iohn? 
Er wer zwar aud) gut in mein Kauf. 


Clauß Rölla fagt: 
Es geht did, gar nit an durchauß 
Vnd ift aud) nit gelegen dran, 
Wenn du ſchon gar nichts weift davon; 
Denn wer will wiffen allen dred, 
Weift man mit blofen Worten wed, 
Wiltu nun erreten dein Seu, 
So haftu zeit, bey meiner treu! 
Drumb geh deins wegs nur eilend fort! 
Meinen Fritz Döla findft du dort. 


Henſſa Zölla geht ab. 


Clauß Rölla fagt: 

Ich hab jm zwar nicht recht gethan, 
Daß ic, jm mein Knecht gliehen han, 
Er dörfft mir denn wol fpannen ab. 
Kein pfennig lohns ich jm nody gab 
Vnd er war dennoch wol zu frid, 
Kein arbeit mir verfaget nit. 
Was ich jm hieß, richt er mir auf 
Vnd er ift gar ſchlecht, frumb vberauß. 
Ich muß gehn fehen zu den ſachn, 
Er möcht mir jn abfpenftig madın. 

Er geht ab. 


Kummt Henffa Zölle mit Fritz Dölla vnd fagt: 
Dölla, es ift nody wol graben, 
Daß die Seu habn gnommen fein ſchaden. 
Wir haben fie rauß bradht gar fein. 
Sag mir, was Dir der Herre dein 
Gibt ein Jar, daft jm dieneft du! 
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Fritz Doͤlla ſagt: 
Eſſn vnd Trinckn vnd Kleider darzu, 
Wiewohl dieſelbn ſeind zimblich ſchlecht. 


Hanß Zoͤlla ſagt: 
‚Hör! wenn du wern wolſt jetzt mein knecht, 
So wolt ich dich ſelbſt nemen an, 
Dir gebn ein Jahr drey Gultn zu lohn. 
Davon kanſtu dich beſſer kleiden 
Vnd zur zech gehn mit ſchönen Maiden 
Vnd jnen kauffn Kirchwey darzu. 


Fritz Dölla ſagt: 
O nein; daſſelb ich gar nit thu. 
Was ſoll ich mit den Maiden thon? 
Wenn ic) zu effn und trinden han 
Vnd mid) nur ein wenig bebedn, 
So fan mid, ſolches gar wol kleckn. 
Id, mag nicht zedhen, frefin, noch fauffn, 
Nicht tangen vnd auff kirchwey lauffn. 
Den Maiden idy gar weng nad) frag, 
Auch auff der Welt fein andre mag, 
Als vnſers Kirchners lange fünnen. 


: Hanf Zölla fagt: 
Ja du wirft Weibs genug an jr finnen, 
Und laß dir's nur fein ſchertz nicht fein! 
Seh da! hab für den beyftand bein 
Drey Pfenning zu verehrung bir! 
Darumb fauff dir ein feiblein Bier! 


Hanf Zölla gibt jm das Gelt, geht wider ab. 


Brig Dölla zehlt das gelt, ſichts offt an vnd fagt: 
Ich glaub dennoch fürwar vnd frey, 

Das gelt die befte wahr hie fey, 

Die man fan finden auff der Welt. 

In drey jaren het id, fein gelt, 

Dann ichs nicht mehr geacht forthin. 

Jet ich wieder reich worden bin, 

Hab drey Pfennig, die bringen mir 

Fürwar große anfechtung ſchir, 

Dann id) weiß fie nicht zu bewahrn; 
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Forcht, es möcht mir was widerfahrn 
Zu dem Gelt, das ich darumm föm. 
Farwar das leben id) mir nemm. 
Nun id) auch nicht außrechnen fan, 
Wie ich fie wol fol legen an. 


Spiritus, der Geiſt, geht ein in einem nadeten Heid, dem brind Feur auff dem 
ppff. 


Fritz Dölla erſchrict, macht das Creutz vnd fagt kleglich: 
Ey, Kerr Gott, bhut! wer kummt alda? 


Spiritus ergreift ihn vnd fagt: 
Ey wart ein weng! Tauff nicht alfo! 
Ich hab was zu reden mit Dir. 


Trig Dölla zert ſich hart und fagt: 
Du wolft mein Pfennig nehmen mir. 
O nein, mein gfell! zei hin dein wegf! 
Er ftelt fi, ald wöl er laufen. 


Spiritus fagt: 


Ey verzeih doch! fey friſch und Ted! 
Ich will dir gar fein Leid nicht than. 


Fritz Dölla fagt: 
Deind glei, ich nie gefehen han, 
Dieweil dir dein Kopff alfo brind. 
Ich fördht, Daß ich werd angezünd! 
Drumb idy nicht bey Dir bleiben mag. 

Spiritus fagt: 

Ey hör und mir bald antwort fag! 
Haſtu gelt, fo weiß mir balt das! 


Fritz Dölla fagt: 
Mein gelt ic, dich nicht fehen laß; 
Fürcht, es wird mir von dir genommen. 
Hab mic, vorhin lang fümert drummen, 
Wie ich mein gelt wol moͤcht erlegn. 


Spiritus fagt: 
Gib mirs! fo will ich Dir dagegn 
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Erlauben, daftu wünfchen folft, 
Und was du für ein Pfennig wolf, 
Dep alles will ich dic, gewehrn. 


Fritz Dölla fagt: 
Ich mag dir aber nicht trauen gern. 
Ich förcht, du brechſt mid) vmb mein gut. 


Spiritus fagt: 
Mein Dölla, fey doch wol gemuth! 
Gib mir erftlic ein Pfennig her! 
Vnd wenn id) dich nicht balt gewer, 
Dir geben thu, waftu wilt han, 
Gehe mit den anderen zweyen davon, 
Vnd ſchmeh mid), wie du felber wilt! 


Der Dölla hebt fein Händ auff und fagt: 
Dieweil ed dann mein gelt mir gilt 
Und id) muß dir das geben vor, 
So wünfd) id) mir ein vogeltohr, 
Darauf ich ſchießen fann fo gwiß, 
Und das ich alles treffen müß, 
Warnach ich nur gedend vnd ziel. 


Spiritus greifft nad) dem Rohr, gibts fme vnd fagt: 
Du haft nit gewünfchet vil. 

Du magft wohl fein ein rechter thor, 

Daß du dir nichts wunſcht, ald das rohr. 

Heft wohl darfür reihthumb gnummen, 

Darvon heft tönnen vberfummen 

Alles, was dein Hertz het begert. 


Trip Dölla fagt: 
Weil jr mid) deß wunſchs habt gewert, 
So bin idy mit zufriden ſchon. 
Noch ein Pfenig ich lege an 
Vnd wänfd mir ein fiebel darfür, 
Daß alle, die zuhören mir, 
Zangen, fo lang vnd weil ich geig. 


Spiritus greifft nad) der Geigen, gibts jm und fagt: 
Der wunfd) ift dem vorigen gleich. 
Nun haft nur einen Pfennig nod). 
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Ich bitt dic, felbft: bedend did, doch 
Vnd leg den letzten beffer an, 

Ald du haft mit den zweyen than! 

Dann was du heut nicht wünfchen thuft, 

Du all dein Tag gerathen muft, 

So lang du lebſt allhie auff Ern. 


Tris Dölla fagt: 
Gott geb, daß all meinem begern 
AU Menfchen müflen ein gnug than, 
So offt id) fie thu reden an, 
Damit idy befumm anberft gelt. 








Spiritus fagt: 
It haſtu nicht fo weit gefelt, 
Wie du theft mit den andern zwen. 
Wirft nun recht mit der ſach vmbgehn, 
So wirftu in turg gar fteinreich. 


Fritz Dölla fagt: 
Der liebe Gott vergelt ed eu! 


Spiritus geht ab. 
Fritz Ddlla ſchieſt mit dem Rohr vnd trift vnd fagt: 
Zu difem Rohr id, mid, hertzlich frey; 
Iſt beſſt, als die Pfennig al drey, 
Weil ich kan hießen gwiß damit. 

Er nimmt die Geigen, verſucht fie und fagt: 
Mit der Geign bin ich auch zufrid, 
Sie klingt gar fhön über all maßn. 
Nun will id) fie nicht von mir laffn, 
So lang ale ich mein Leben han. 
Meim Baurn mag id) fein gut mehr than, 
Der mid) fogar türr fpeifet ab 
Vnd darzu gar fein heller gab. 
Jet fehe ich, das das baare Geld 
Bil höcher ift in diefer Welt, 
Als effen, trinken vnd vnterhalt. 
Gelt hat all ding in ſeim gewalt. 
Er geht ab. 
Kummt Bruder Engelhart, ber Find), mit einem Terminirfad vnd fagt: 
Pas were, ich wer ein Schufter worbn, 
Als mid, begebn in den ordn. 
Zpoma-Dueri, Vayernbuch 2 
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Man hat mir leicht gemachet gantz 
Der Parfüßr regl vnd obſervantz, 
Daß fie mir jung leichtlich einging. 
Ich meint, ed wer zu halten ring, 
Biß daß ich muft mein profeß than. 
Da fing fid) ſtracks mein Unglüd an. 
Da muft idy zu Chor fingn und plerrn, 
Metten, frümeß vnd vefpern kerrn, 
Completen vnd das falva fpat, 

Durfft nicht aus dem Clofter in d' Stadt, 
Ald nur, wenn man terminirn wolt, 
Ic) den Korb und Sad tragen folt. 
Ft hat man mid, das erftmal gefandt 
Das ich foll garten auff dem Landt. 
Da gibts dann bisweil ein Bauerngret, 
Welche die Sach nicht recht verfteht 
Vnd ſich nimmt meined Jammers an, 
Mit der ich mid) ergögen fan. 
Dargegen muß im ftro id) ligen 

Und fan nicht algeit Herberg krign, 
Dieweil befannt ift in der Welt, 

Daß wir Parrfüßer gehn ohn gelt, 
Wiewol ed will die regel mein, 

Ich foll liegen im ftro allein. 

Aber welcher Teufl kanns halten? 
Weild doch auch nicht thun die alten. 
Die ligen heimlidy in den Betthen, 
Verſchiaffen auch all ſchier Metten, 
Stellen ſich der Regel halb frum 

Und gehn doc) täglid, mit Geld umb. 
Ic) hab jn in der Vheltmuß gefifcht 
Vnd die hundert Gulten erwiſcht. 
Damit will id) ziehen davon, 

Mir Weltlidy kleider machen Iohn, 
Dann id, fünvar nicht garten mag. 
Bin rumb gezogen etlich tag, 

Die Baurn vmb Almuß angefprohn, 
Die heißen mid) ein ftarfen knochn, 
Sagen: die Münd) feind faule Gſelln, 
Die nur fanfft lebn, nit arbetn wölln, 
Auch nit, wie vor jaren, fludirn 

Vnd thun viel armer Seel verführn 
Mit den Seelmeffen und Fegfeur 
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Vnd andrer Nerriſchn Abenteur. 

All glaubn habn wir bey jn verlorn. 

Ich gib, das fie feind Luteriſch worn. 
Ir Wolff, Schelm und Dieb muß id) fein, 
Der oben in Schaffftall gftiegen ein, 

Vnd jagen mich zum Hof hinauf. 

Dumb will id) wieber fteigen brauß, 

dann folcher Red thu ich mich ſchaͤmen, 
Wil hinter der thür vrlaub nemen. 


Fris Dölla geht ein mit ſeim Rohr und Geigen, fiht den Mündy, macht 
dad Kreuß für fich, fleicht und fagt: 


Hab dir den Sichthum? wer bift bu? 


Der Münd) fagt: 
Hör, junger, komm vnd hör mir zu! 
Ich hab was zu reden mit bir. 
Frig Dölla fagt: 
Keyhin darffſt nit reden mit mir. 
Du ſichſt gleich einem Eßel grab. 
Soldy Xeut ich vor nie gefehen hab, 
Glaub, du feift der lebendig Teufl. 
Der Manch macht das Greup für ih, Dölla macht auch ein Creub. 


Der Münd) fagt: 
Geh her zu mir und hab fein zweiffl! 
Ich bin ein Menſch, vnd das dus weift, 
Man mid, ein parfußer München heißt, 
Weil idy den Orden tragen muß. 
Fritz Dölla dedt jm die Kutte auf ſicht jm die Fuß und fagt: 
ga, ja, jr fagt, jr heißt der baarfuß. 
Iſi recht, denn wenn jr drey Füß het, 
Man euch) dreyfüßer nennen thet. 
Mein baarfußer, midy auch beſcheid, 
Ob jr aud ein zweyhänder feid! 
Der Münd fit fein Händ und fagt: 
Ja, weil ich noch zwey Hände hab. 


Frig Dölla ergreift ihn beim Strid vnd fagt: 


Mein baarfuß, was hendt euch da cab? 
Ein ftrid? ic) glaub, das ed bedeut, 
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Daß jr gar ein arger Dieb feit 
Vnd das man euch dran henden ſoll. 


Der Munch ſagt: 
Ey ſchelm, das dich der Henker hol! 
Du thuſt ja in der Predig hörn, 
Daß du die Prieſterſchafft ſolſt Ehrn: 
So wolſtu mich ein Dieb ſchmehen? 


Fritz Dölla ſagt: 
Ja, ich hab wol vil Pfaffn geſehen; 
Sie warn aber keine ſolche thorn, 
Wie jr, als ein halb Narr beſchorn, 
Zrugen auch feine Narrenfappen. 


Der Munch fagt: 
Gott geb dir die Beuln allers Lappen! 
Lang genug haft bu feriret mich: 
Laß nun aud) ein wenig fragen dich! 
Wer bift du mit der langen ftangen? 
Ein Hundfchlager vnd Wilthundfangen? 
Vnd was machſt hie mit der Geigen? 


Fritz Dölla fagt: 
Ey, thut von diefen dingen ſchweigen! 
Ich bin ein Baursfnecht, heiß Frik Dölla, 
Hab lang gedient bei dem Cuntz Rölla 
Und fein Nachbaur, der Henße Zölla, 
Kat mid) jm nun abdingen wölla. 
Der hat gefchenft ein dreyer mir: 
Da faufft id) mir das rohr dafür, 
Daß ich die vögel treff damit. 
O geiget ich, fo lift jrs nit, 
Ir mäft tangen, jr feifter wanft! 

Der Munch fagt: 
Wenn du den Bogel treffen Fanft, 
Denn id) dort oben auf der fpigen 
Sehe an jenem Baumen fiten, 
Schenk ich dir ein Creutzer zu lohn. 


Fritz Dölla fagt: 
Ich meint, jr rürt fein gelt nit an. 
Wo wolt ir dann Gelt fehenfen mir? 
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Der Münd) fagt: 
Mein gelt hab ich in eim Papir 
Vnd will dich ehrlich, zahlen auf. 


Frig Dölla fagt: 
Wolt jr den Bogel holen drauf, 
Wenn id) in von dem Baumen ſchiß? 


Der Münd) fagt: 
Ja, idy wild tun; glaub mir gewiß! 
Er fchießt den Vogel in den heden; 


der Münd, laufft zu vnd fagt: 
Sich, der Vogl zu dem vnglüd alln 
ft da nein in die heckn gefalln. 
Wie will ich jn außn dörnern bringen? 


Fritz Dölla zeicht fein Geigen herfür, geigt vnd fagt: 
It folt je hörn mein Geigen klingen. 
Er geigt vnd fagt: 
Ey, Mündjle, wiltu tangen? 
So fchent ic, dir ein Kuh. 
Der Münd, fagt: 


Ey hab dir alle frangen! 

Ich hab fein ftall darzu. 

Es ift in mein ordn der fit, 
Das die Parfüßer tangen nit. 
Ich fan nit tangen. 


Fritz Dölla fagt: 
Ey ja, je muft ein weil rumb ſchwantzen. 
Er geigt, der Munch tanzt in Dornen, fchreit und fagt: 
O Hör auff (ich bitt dich durch Gott), 


Ehe mid, die Dörner ſtechen todt, 
Vnd laß mich thun den Vogel rauß! 


Fritz Dölla fagt: 
Ey, ber reihen ift noch nicht auß: 
Ir müßt ein wenglein beffer dran. 

Er geigt, der Munch ſchreit: 
Das tanken ich nicht laffen fann, 
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Sobalt ich hör die fidel dein. 
Solt idy nur aus den Dörnern fein, 
So leg mir nit fo gar vil dran. 


Fri Dölla fagt: 
Ey, jgt geht erft der hupffauff an: 
Drumb habt nur achtung auff mein geign! 


Er geigt, ber Munch fchreit: 
O hör auff und thu nur ſchweign! 
Ich will dir geben reichen lohn, 
Weil ich igt auch den Vogel han. 


Der Dölla Hört auf, der Munch geht zum Döla, gibt ihm den Vogel; 
der Dölla fagt: 
‚Herrlein, weil ich euch hab hoffirt, 
Mir ber verſprochen lohn gebürt. 


Der Münd) fagt: 
Der Teufl hat did, mit mir betrogn. 
Du haft mid, in den Dörnern umbzogen, 
Daß ich“ an allen Glidern blut. 


Fritz Dölla fagt: 
Wolt fe mir lohnen, wol vnd gut! 
Wo nicht, fo will ich euch wol zwingn, 
Noch enger nad) meine Geign zu fpringn. 


Er hebt an zu geigen, ber Munch hebt an zu tanken, und ald ers lang treibt, 
fagt der Münd: 

Nun hab ich bey all meinen Jarn 

Dergleichn nie erhört noch erfahrn, 

Daß einer folt die Leut bezwingen, 

Nach feiner Geign zu tantzu und fpringen. 

Fri Dölla geigt wieder, der Münch tangt und ſchreit laut: 

O, mein fpilmann, durch Gott bitt ich: 

Laß nicht gar zu todt tanken mich! 

Ich gib dir hundert gulten zu lohn. 


Dölla heit ſtill vnd fagt: 


Ir habt mir vor offt glogen fon: 
Gebt mir das Gelt! fo hör ich auff. 
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Der Münd) fagt: 
Wart nur ein weng, das ich verfchnauff! 
Meim Gardian hab ich verholn 
Im Elofter hundert Gulten gftoln 
Vnd wollt damit fein außgerifin: 
So hat mich der Teufl mit dir befchiffn. 
Jedoch daß ich erredt mein Lebn, 
Da haftus, idy will fie dir gebn; 
Laß mich nur bald im friden gahn! 
Er gibt dem Dölla das gelt und geht ab. 


Der Fri Dölla fagt zu den zufehern: 
Itzund thu ich vil baß beftahn, 
Als wenn id) nody wer bey mein Baurn, 
Dem vertrognen vnd argen laurn, 
Liß mic, hart arbeiten ohn lohn. 
Mit meiner Geigen ich mid) fan 
Ernehrn wol bey all mein tagn. 
Auch fan mir niemand nichts verfagn 
An allem, fo id) bitten thu. 
Jet will i dieſem flecken zu, 
Daſelbſt mich in ein Birtkahauß fegn, 
Mein Gelt zehln und mic, leidts ergögn. 

Er geht ab. 


Kummt der Munch, ift zornig vnd fagt: 
Was foll ich armer jtzt anfangen? 
Wied herging, iſts wider weck gangen. 
Ich wolt vil fhaffen mit dem Gelt 
Vnd damit lauffen in die Welt; 

So iftd zwar nicht lang bey mir bliebn, 

Damit fo werb ic) armer triebn. 

Das id) im Klofter bleiben muß, 

Daß mir doc, bringt großen Verdruß. 

Solt ich den Geiger treffen an, 

So bdörfft ich mich was vnterftahn, 

Ihn vor peinlichem Gricht verflagn, 

Als hett er mir dad Gelt endtragn, 

Daß ich hett friget an der ſpend 

So tömm er dem Hender in d' Haͤnd. 
Er geht ab. 
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Kommt Juder, der Richter, mit Pretore Jufto vnd haltfeft, dem 
Büttel, fegt ſich und fagt: 
In dem Fleden ift heut Jahrmard, 
Da gibt es vil der Schelmen ard. 
Darumb, mein Büttel, der haltfeft, 
Du muft wahrhafftig thun das beft; 
In den Wirtöhäufern fchleichen rummen, 
Ob wir villeicht was vberfommen, 
Vns trüg etwan ein ftrefflein ein. 
Du weit: der vierte theil ift bein; 
Darumb fey deft fleißiger du! 
Haltfeft, der Vüttel fagt: 
‚Herr Richter, eur veft trau mir zu, 
Ich viſch in allen ecken vmb, 
Schi unbeland mein Kinder rumb 
In al Wirtöhäußer, laß fie fehen, 
Ob fie etwas mögen außfpehen 
Ein fpiler, flucher oder ſchwerer, 
Ein Landebetriger vnd großn zehrer, 
Ein Mörder, Rauber oder brenner, 
Dieb, Schelm und fonft ſchendlich Menner, 
Daß fie aldbalt anzeigen mir, 
Daß ic) fie ins gefengnuß führ. 
Herr Richter, woltd zu gut auffnemen! 
Ich wolt mic) in mein herg nein ſchemen, 
Wenn ir ein Knecht fänd, wie id, bin. 


Juder fagt: 
Mein gewin ift auch dein gewin. 
Darumb fey fleißig, wie bißher! 
Keine befiern Knechts ich nicht beger. 
Man flopft an) 
Hör! mich deucht: Leut feynd vor der Tür. 
Wöllen fie rein, fo laß fie für! 


Haltfeſt, der Büttel, geht hin, thut auff; 
der Münd) geht ein, fträifft die fappen ab, neigt fid, vnd fagt: 
Herr Richter vnd ein Erbars gricht, 
Ein junger Baursknecht vnd Bößwicht 
Kat mir wol hundert Gulten gnommen, 
Die ich zu almuß hab befommen 
Meinem Ehrwürdigen Convent. 
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Mir fchwer zu fammlen worden fend. 
Der ift kommen in Mardt herein, 

Tregt ein Rohr in den Händen fein 
Vnd hendt ihm ein fiedel am Halß. 


Der Richter fagt: 


Haltfeſt, geh! thus außſuchen als, 
Biß du jn findft, von hauß zu hauß! 


Haltfeſt fagt: 
‚Herr Richter, ich wild richten auf. 
Haltfeft geht ab. 
Juderx fagt zu den Schöpffen: 
Ir Herrn, wenn man ja find den Mann, 
Was legt man jm für marter an, 
Weil er den geweichten Herrn beraubt? 


Pretor fagt: 
Dem leder fchlegt man ab das Haupt, 
Wie einem andern ftraßen Rauber, 
Die ftraßen zu erhalten fauber. 
Doch will ich juftum vor auch hörn. 
Der Richter deut auff Juſtum 


Der fagt: 
Er ift nicht würdig folder Ehrn, 
Dann wie der Kerr foldy geiſtlich Leut 
Haben in aler Welt freyheit, 
Daß man jn gar fein leid foll fügen. 
Drum fo man thut ben leder krign, 
Soll man jn nauß an Galgn hendn, 
Daß alle Welt hab zu bedendn, 
Daß man der gleichn ordens Perfon 
Auff freyer ftraß nicht greiffe an, 
Sonder fie laß ficher paflirn. 


Richter fagt: 
Dort thut der KHaltfeft gleich herführn 
Diefen leichtfertigen Baurs Knabn. 
Den folln am Galgn freffen die Rabn. 
Haltfeft geht ein, bringt Fritz Dölla mit fi, der hat ein Rohr in der 
Hand vnd ein Geigen am Halß henden. 
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Haltfeft fagt: 
‚Kerr Richter, ſchaut! diefen Bößwicht 
Stell ich hiermit fürs peinlich gricht. 


Richter fagt: 
Wer dann zu jm zu Hagen hat, 
Der thu es jet vor der Richtſtat! 


Der Mündy geht hin und fagt: 
Mein Hag ich fhon für gebracht han, 
Das nemlich der leichtfertig Mann 
Mir hab ein hundert Gulten gnommen, 
Die ich hab zu almußn befommen. 
Den bitt ich vmb fein vbl zu ftraffn. 


Fritz Dölla fagt: 
Die ſach ift vil anders befchaffn. 
Das gelt, fo ich hie bey mir hab, 
Mir der Münd) felber darumb gab, 
Daß ich im darumb geiget han. 


Der Mündı fagt: 
Nein, warlid), das hab ich nit thon. 
Das gelt er mir mit gwalt hat gnommen. 


Richter fagt: 
So fol er werden ghend darummen. 
Nachrichter, nimm diefen Bößwicht! 
Mit dem ftrang jn am Galgn richt! 


Der Hencker laufft ein, felt jn an vnd fagt: 
Kumm her! ich will dich lernen fteln. 
Du folft empfinden an der feln, 
Daß du hinfurter nicht wirft thon. 


Fritz Dölla fagt: 
O Herr Richter ich merd es ſchon: 
Ir glaubet feiner Geiftligkeit. 
Nun will ich gar gern fterben heut, 
Allein ein bitt ic an euch hab, 
Weil id) von hinn muß fcheiden ab, 
Diefelben wolt jr mir gewehrn. 
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Der Richter fagt: 
Allein deß folftu nit begern, 
Daß man dir fchenft das leben bein. 
Sonft folftu ald gewehret fein; 
Daß will id) dir zugfaget han. 


Fritz Doͤlla fagt: 
O fo geh! bind mich nur balt an! 
Vnd du, Münd, muft mic, fehen hendn. 
Itzt thut mich nichts auff erden krenckn. 
Sie gehn, alle miteinander zum Galgen, der Hender fteigt bie laiter fort und 
fagt: 
Sieh da, mein Sohn! Da fteig mir nah! 
Erik Dölla fteigt ein Sprüffel oder zwen hinauff vnd fagt: 
Nicht weiter ich dir folgen mag, 
Biß ich zuvor ein Denglein geich 
Vnd ich mid, erluftig mit euch. 
Als dann id) dir wol folgen fan. 
Der Münd) fagt: 
Ich bit durch Gott, jr wolts nit thon. 
Krigt er die fiebel in fein Händ, 
Iſt vnſer aller letztes End. 
Er wird vns ſeltzam poſſen reißn. 
Der Richter ſagt: 
Ey wir haben jm das verheißen, 
Was er vns bitten werd zu lebt, 
Soll jm nit wern zu rüd gefeßt. 
Drum laß jn geigen, weil er fann! 
Der Hender gibt dem Dölla die Geigen; er geigt. 
Der Hender fagt: 
Kein luft ich jn zu henden han, 
Ich muß zuvor tangen ben reyen. 
Judex, der Richter, fagt: 
Das geigen mic auch thut erfreuen. 
Ich muß tangen und fans nit meiden. 
Der Münd) fagt: 
Ich muß tangen mit allen freuden. 
Sie tangen alle mit einander, der Doͤlla lacht vnd geigt lang. 
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Pretor fagt: 
Ad, hör auf! dann ich alter Mann 
Fürwar nit Ienger tanken fann. 
Sichſt nicht, wie mir der ſchweiß rab lauft? 


Fritz Dölla fagt: 
Ey, Herr, igt fummt erft der hupffauff. 
Sie tangten alle wieder. 


Juſtus fagt: 
Hör auff! du bringft mid) umb das lebn. 


Der Münd) fagt: 
Ich fagt vor, man folt jm nit gebn 
Die fiedl; ich weiß wol, wie er thut. 


Dölla hebt wieder an zu geigen vnd fagt: 
O loſt zu! diefer tang ift gut. 
Sie tangen alle wieder, der Dölla ladıt; 


ober ein weil fagt der Münd): 
‚Herr Richter, dem Geiftlihn ftand zu ehrn 
Heiſt doch diefen Geiger auffhörn! 
So will ich euch die wahrheit fagn, 
Wie fi) alle ding hab zutragn 
Vnd wie er hat mein Gelt befommen. 
Der Richter deut jn auffzuhörn, 


Der Münd) fagt: 
€y nein, er hat mirs nit genommen, 
Sonder id, habs jm felber gebn, 
Damit zu falvirn mein lebn; 

Dann er mir vor auch geiget hat. 
Darumb id, eud) fo fleißig bath, 
Im die Fidel zu geben nit. 
Derhalb fo ift mein fleißig bitt, 
Ir wollet jm das leben ſchenckn. 


Fritz Dölla fagt: 
Wenn jr den München nit wolt henckn, 
So heb ich widr zu geigen an. 
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Juderx, ber Richter, fagt: 
Was hat dir dann der Munch gethan? 
Warumb haftuß vorhin nit gemelt? 


Frig Dölla fagt: 
Seim Abt hat er gitoln das gelt 
Vnd mir’d darnach zu loͤſen gebn. 


Judex, der Richter, fagt: 
Ey, fo ſey dir geſchenkt das lebn! 
Vnd jr, Herr, geht mit vns zu hauß! 
So wöll wir berathſchlagen drauß, 
Was man mit euch ſoll fangen an. 


Der Munch fagt: 
O Gfell, das du jet fommft davon, 
Daß macht niemand, ale deine geign. 
Frig Dölla fagt: 
Wie, Schelm, wolftu noch nicht ſchweigen? 
Er geigt, fo tangen fie alle lang herumb. Der Richter fagt: 


Ad, laß deins geigen fein ein end! 
Daß dic, fanct Valtins Marter ſchend; 


Er geigt, biß fie alle ablauffen. Dann fagt er zu ben zuſehern: 


Gelt, jr Leut, mein Geigen fey gut? 
Wer luft zum tangen haben thut, 

Der fumm mit mir ind Wirtshauß rein, 
Kauff mir zu effn und ſchaff mir Wein! 
Dem will ich geign den ganzen tag 
Vnd fo lang, ald er tanken mag, 

Weil ein alte ſprichwort fagen thut: 
Wer da gern tangt, ift geigen gut, 
Daß er mit rumb fpringt an den reihen. 
Ein leichts ding fan ein Kind erfreyen 
Vnd dieſes fpil ift nur erdacht 

Zu eim Glechter in die Faßnacht. 
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Szenen aus „D’Mali” 
Eduard. Joſef. 


rd (fommt aus feinem Zimmer, fieht fid) einen Augenblid 
1 fieht zur mittleren Türe hinaus, klopft an die Türe links). 
Joſef (mit Zigarre, im Sonntagsanzug, Hut auf dem 
pf, in Kemdärmeln, eben feinen Rod angiehend). Was id 


m? 
erwarb. Iſt denn fein Brief für mic) gekommen? 


iß nig. 

Eduard. Vielleicht hat Ihr Vater oder Fräulein Mali — 

Sofef. Die find ja fort — 

Eduard. So? 

Joſef. Sie wird wohl nody am Ofterfonntag mit ihrn Vatern in 
in d' Kirchn gehn dürfn. Wenns auch a Dummheit is. 

Eduard. Und ich werde wohl nod) nad) ihr fragen dürfen, wenn 
ich mich wegen der Wäfcherin erkundigen will. Ihnen könnte es auch 
nichts ſchaden, wenn Sie in die Kirche gingen. Vielleicht fönnten Sie 
doch noch was lernen dort. 

Zofef. O ja, von die Pfaffn können wir alleweil noch was lernen. 
Fragt fi nur was. In die Kirchn! Ja natürli! Sol i 'leicht nod an 
großn Bedank machn für meine drei Monat? 

Eduard. Haben Sie ſich felbft zuzufchreiben. Man begeht eben 
feine Majeftätsbeleidigung. 

Joſef. Sie entfhuldigen fhon, man kann halt net alleweil alles 
nunterdrudn. 

Eduard. Iſt auch nicht nötig. Man kann alles fagen — in ges 
höriger Form. Beleidigen, das ift nur Ungefchidlichfeit. Was haben 
Sie davon? Daß Sie demnähft figen können. 

Joſef. Sig i halt. Sind fchon mehrer gfeffn. Aber in die Kirchn 
fig i mi net. Sie find ja auch 3’ Haus. 

Eduard. Ich habe zu arbeiten. 

Joſef. So. I hab denkt, Sie wartn leicht auf wen. 

Eduard. Ich? Auf wen denn? 

Jofef. J weiß net. Auf wem halt. 

Eduard. Es id mir ja eine große Ehre, wenn Sie fih um mid 
kümmern. Aber ein großes Vergnügen wäre mir’d, wenn Sie e8 nicht täten. 
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Joſef. Sie brauchn nur z’fagn, wie Sie's habn wolln, bitt ſchön, 
na find wir ſchon da. (Mali tritt ein.) Sehn Sie's. 


2. Szene 


Eduard. Zofef. — Mali durch die Mitte. Sonntagsanzug, Vergißmein⸗ 
nichtſtraͤußchen im Gürtel, 

Eduard. Guten Tag, Fräulein Mali. 

Mali. Grüß Gott, Herr Doktor! 

Eduard. Ihr Herr Bruder ift fchon wieder in feiner rofigften Laune. 

Iofef. Ja bift du ſchon wieder zrud?. 

Mali. Grad komm’ i. Hab' nur meine Sachn runter. 

Joſef. Wo id denn der Vater? 

Mali. Auf ein Bier. Mit’n altn Refchreiter. Der hat ihn gleich 
nad) der Kirchn derwiſcht. 

Joſef gu Eduard), Sehn &, in die Kirchn gehn i jegn — da 
wo P mit die Maßkrug zammaläuten. 

Mali. Komm net z’ipät z'Mittag, daß fi) der Bater net ärgern thut. 

Iofef. Auf a Halbe langt's noch, die is gſchwindſi nunterdrudt. 

Eduard GuMali), Ich wollte Sie bitten — (Yofef ab durd) die Mitte.) 


3. Szene 


Eduard. Mali, 

Mali (geht, fobald Joſef die Türe geſchloſſen hat, zu Eduard, fält ihm 
um ben Hals, leidenſchaftlich bewegt). 

Eduard. Aber Kind — Kind— Was haft du denn? 

Mali. Niz. Lieb’ hab’ i dich. Lieb. 

Eduard. Mali. Schatz. 

Mali. No amal. 

Eduard. Was? 

Mali. Noch amal fagn. 

Bduard. Was? 

Mali. „Schatz“. 

Eduard. Schap. 

Mali (u ihm) Schab. (Sie kußt ihn.) Weißt noch? (Ex ſieht fie 
fragend an.) Geh, fag, weißt noch? Weißt fchon nimmer? Ah geh! 

Eduard. Alles weiß ih noch. Was denn? 

Mali. GSelbigen Abend. Da habn wir aud) davon g’redt. Und 
da haft du mic, gfragt, ob ich einen Schatz hab. Und i hab gfagt nein. 
Und du haft gfagt, du auch net. Und jeg haft einen. Und ich auch. 
Und gut id. (Sie hängt an ihm.) 

Eduard. Mali. 
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Mali (weiftaufdas Sträußchen in ihrem Gürtel.) Paß auf, verdrud deine 
BlümerIn net. 

Eduard. Du liebes Mädl. Du liebes. 

Mali. Bin i gar net. Bin gar net lieb, 

Eduard. Mein, gar nicht. 

Mali. Bis bin i. 

Eduard. Ah. 

Mali. Ia, mit dir bin i bös. Eifern thu ih. Du, paß amal 
auf — (Sept ſich, zieht ihn am Ohrlaͤppchen auf den Schemel) Je heißt's 
beichtn, Burſcherl. I hab geftern deine Bilder da drin (auf das Zimmer 
rechts) angfchaut — da is fo ein groß’, da bift du drauf und noch 
zwei Manndbilder und drei Frauenzimmer — 

Eduard. Das Gruppenbild? 

Mali. Ja, wo alle fo narrifd) anzogn find. 

Eduard. Da haben wir Theater gefpielt, zu einem wohltätigen 
Bine, und haben und alle miteinander im Koftüm photographieren 
laffen. 

Mali. Und wer is denn die neben deiner? Die mit die langen 
Zöpf? Lichte Haar hat P, gel? 

Eduard. Das war meine Braut in dem Stüd. 

Mali. So, drum fchauts Ihr einander fo an. Da haft aber gut 
gfpielt, Freunderl. Und diefelbige auch. Des habtd Ihr recht natürli 
gmacht. Grad ald wenns a fo wär. Wer is denn des? Du! Haft du — 

Eduard. Was fällt dir ein! Das ift eine Dame, eine fehr 
feine junge Dame, Tochter vom Regierungspräfidenten. Bekannte von une. 

Mali. So fo. Alfo die hat di gern. 

Eduard. Denkt nicht daran. 

Mali. Ah geh weiter! Das kenn’ i beſſer. Schau P doch an. 
Und das haft net g’ipannt? Ihr Manneleut ſeids manigemal fchon 
recht tappet. No, wennft nig davon weißt, is ja gut. Weißt wirfli niz? 

Eduard. Aber wenn ich's doc, fage — 

Mali (nedend). Aber wenn i’8 doch net glaub’ — 

Eduard. Mein Wort. 

Mali. Wenn i dir net glaub, glaub i dein Wort auch net. 

Eduard. Ic fann dir mein Ehrenwort geben — 

Mali. Ah was, gieb mir lieber a Buſſerl. (Er tüßt fie) Siehft, 
das glaub’ i. Jetz weiß v8 gwiß. 

Eduard. Alfo, abfolvieren Sie mic, Kerr Pfarrer. 

Mali. So mir nig dir nie? A bil a Buß’ wär net übl. 

Eduard. Alfo — was foll id tun? 

Mali. Tappeter Ding. 

Eduard düßt fi). Erraten? (Sie nidt ja.) Und du? Haft du nichte 
zu beichten? 
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Mali. Dir ne. Du — (fieht zu Boden). 

Eduard. Ih? 

Mali tie. Du weißt ja meine Sund ſchon. (Kleine Paufe.) 

Eduard. Bereuft du vielleicht? 

Mali. I möcht ſchon. Weiß Gott, i möcht'. Schredbare Müh 
hab’ i mir gebn — aber i fann net. Wenn i auch fag: Vergib ung 
unfere Schuld — da muß ja der Herrgott felber lachn, wenn er doch 
weiß, einwendig gehtd net. I bring’s net zamm, daß mi's reut. 

Eduard (fpricht iht ind Ohr). 

Mali. Net. 

Eduard. Hörft du’s nicht gern? Wahrheit! 

Mali. Ja, i hör's gern — aber i mag's net hörn. 

Eduard. Magft und magft nicht? 

Mali. Ich weiß auch net... Muß man denn alles mögn, was 
man mag? 

Eduard (freicht ihr mit der Hand übers Haar). 

Mali. Jetz grad in der Kirchn ... heut hat fein der Kerr geifts 
lich Rat felber predigt... Du, der kann ei'm an... wie er’d fo das 
herbracht hat von der Auferftehung . . . und daß auf die heiligen Oſter⸗ 
täg einem jeden feine Seel auch foll auferftehn aus alle Sünbn... 
Das war ein Deuter... einen Stidy hat’8 mir geb’n, grad ald wenn’s 
auf mi gmünzt wär — die ganze Zeit hab’ i gmeint, grab mi ſchaut er 
an...Da hab’ i bet’, weißt, zur Muttergottes hab’ i bet’, die is auch 
amal a Madl gwefn, die wird fi fchon ausfennen mit mir. 

Eduard. Und verzeihen. Ganz gewiß. 

Mali. Ja, i weiß doch net... we i mi doch hab’ verfündigt an ihr. 

Eduard. Dur 

Mali. Weißt, denfelbigen Abend. Dein Sträußerl hab’ i ihr 
geb’n — und na hab? 18 ihr wieder gnommen. „G'ſchenkt, g'ſchenkt, 
nimmer gebn“. Das is wie gitohln. Das bringt fein Glüd. Wirft es fchon 
fehn. I8 ja aud) gleich die Straf fommen. Noch in derfelbigen Nacht. 

Eduard. Mali. 

Mali. In derfelbigen Nacht ... Weißt noch, nad) der Rebouten 
(wie für fih) wie wir heimtommen find, d’ SterndIn warn fchon weg, 
ber ganz Himmel war bereits licht und fo fhön is gwein und mir war 
fo müd und fo gut... Und das Gutnachtſagen in meiner Kammer, das 
lange Gutnachtſagn, immer wieder Gutnacht .. Paufe) Was denlſt dir 
je von mir? 

Eduard. Daß du das liebfte Mädl bift auf der ganzen Welt. 
Weiter gar nichts, 

Mali. Jetz bin i halt aa afo. Das wenn ein Menſch wiſſet! 

Eduard. Wer denn? Was gehn und bie andern an? Es weiß 
ja niemand, 
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Mali. Der Sepp ſchaut immer fo... und wenn ber Vater — 

Eduard. Aber feine Ahnung. 

Mali. Naa, naa, das weiß i ſchon, der denkt fo was net, von mir net. 

Eduard. Alfo defto beffer. 

Mali. Ja nein, defto ärger. G'rad deswegn is mir ja fo... 
fo... i kann's gar net fagn. Mein Vater. Du weißt ja net, wie der 
is. Zu alle Leut. Und erft zu mir. Der Vater. Wenn der net waar! 
Na waar's ja recht. Meintwegn! Was liegt denn an mir? Jetz ie fchon 
wie's id. Aber mein Vater. 

Eduard. Ja glaubft du, ich denke nicht fo von ihm? Aber fieh 
mal, wenn du did) fo erregft, nicht wahr, dann wirft du dich erft recht 
verraten. Sei ruhig, ruhig. 

Mali. Ja... Sei net bös, manigemal g'ſchicht mir halt ein bißl 
hart, wenn i fo dent — — Und wenn du jeß fort bift auf der Reif 
— es id ja net auf lang, aber es is halt das erfte Mal, feit — 

Eduard. Ja wenn ich nur wüßte, wie's damit überhaupt wird. 
Seit geftern früh ift mein Koffer gepadt, und mein alter Herr läßt nichts 

ören. 


— Er hat dir ja gſchriebn, er weiß den Tag noch net, wann 
er bi holt, 

Eduard. Ic hab? überhaupt feine Luft. 

Mali. Aber fei gicheit, das geht doch net, wenn er auf Oftern 
acht Täg mit dir ind Tirol will, kannt doch net fagn, du magft net. Was 
fol er denn denfn? 

Eduard. Und gar feine Nachricht! 

Mali. Vielleicht hat er fi anders bfonnen. 

Eduard. Kaum. Wenn er einmal etwas vor hat — 

Mali. Gel, er is recht ftreng? 

Eduard. Streng — eigentlidy nicht. Ernft und energifh. Weiß 
mas er will. Aber wenn auch — mich hat er lieb. Aus mir möcht?” 
er — id) weiß nicht, was alled möcht er aus mir machen. 

Mali. Recht hat er. 

Eduard. Die Mutter ift fo früh geftorben, Gefchwifter hab’ ich 
nicht, da bin eben ih — 

Mali. Da kommt wer. Tür id gangen. Der Vater. (Sie trennen fih.) 


4. Sene 


Eduard, Mali. — Lehner. 


Lechner (durdy die Mitte, im Sonntagsanzug). So, da wärn wir wies 
der. Grüeß Gott, Herr Doftor. (Gibt ihm ein Telegramm) Da ie 
was für Ihnen, grad hab i 's ’n Botn abgnommen, auf der Treppn. 
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Eduard (hat das Telegramm gedffnet). Mein Vater kommt. Ich foll 
im Ruffifhen Hof — Warten Sie mal, das Telegramm ift aufgegeben 
um — 

» acer. Ihr Herr Vater! Das id ein Ofterei, das laß i mir 
g’rfalln 

Eduard (hat auf die Uhr gefehen). Wenn ich gleic gehe, komm' ich 
noch an die Bahn. Aufmerkfamkeit. Iſt ihm doc; lieber, das weiß 
ic) ſchon. Guten Tag, Kerr Lechner. 

Lechner. Sagn S' halt a recht a fchöne Emfehlung und er wird 
fi doch bei und auch ein bißl anſchaun laſſn, wo wir nody gar net bie 
Ehr habn — 

Mali cerfchroden). Aber Vater. Das können wir doch net verlangen. 

Eduard. Aber gewiß. Grüß Gott, Fräulen Mali. (Eilig ab rechts.) 


5. Ssene 
Mali. Lehner. 


Lechner. Verlangen? J verlang’s doch net. Aber da fallt doch 
fein a Perl aus der Kron, wenn er zu und fommt. 

Mali. I hab nur denkt, fo ein Mann — 

Lechner. Der id net fo. Der hat doch die Red ghaltn felbige- 
mal wie P dad neue Bricht eingweiht habn. Weißt denn nimmer, wies 
ung der Dofter in der Zeitung giviefn hat? Daß alle Menſchen gleich find, 
und gleiches Recht für alle... Des muß a ganz a fammoder Mann fein. 

Mali. Du... Vater ... wie geht's ihr denn ... der Refchreiter 
Kathi? 

Lechner. Wie ſoll's ihr denn gehn? Aber er! Kat mir fein 
Kreuzweg verzählt mit alle vierzehn Station. Is ſchon recht zum Ber 
dauern, der Alte. Seit er das Unglüd ghabt hat mit fein Madl, ie 
er gar nimmer der Nämliche. I glaub, der machts nimmer lang, na 
liegt er drunt. Den berbeißt’e. Der geht ein. 

Mali. Sie id aud) zum Bedauern, 

Lehner. Schlecht ie f. 

Mali. Schlecht. Mein Gott. 

Lechner. Mi dauert P auch. Aber ein ordentliche Madl fol halt 
ein ordentliche Madl bleibn, na hat fi die Gſchicht ghobn. 


6. Siene 
Mali. Lechner. — Yofef, durch die Mitte. 


Zofef. Den preffiert’® aber heit, den Herrn Dokter. Umgrennt 
hat er mi bereite. 
3* 
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Lechner. Er holt fein Vatern ab. 

Mali (auf Eduard Zimmer). Jet muß i doch aufräumen da drin 
— wenn er am End herfommt — i will alles ein biſſerl richtn. 

Zofef. Freilich, ftehn wir fhon da, Achtung, präfentierts Gwehr. 
Vielleicht iegſt noch a weiß Kluftl an und a Sträußerl in d' KHänd’ 
— haſt's ja fhon — und machſt an Kniefall — (Mali ab rechte.) 


7. Szene 
Lechner. : Joſef. 


Lehner. Was is des für a MWörtlerei? Was haft-jeß mit den 
MadI? Die G'ſchnappigkeit hat doch fein Wert net! Was is dir denn 
an der net recht? Des°is die ganz Mutter, da feit fi ni 

Zofef. Ia, das weiß i ſchon, daß du neinfhauft in die und 
i bin der Niemand. 

Lechner. Was? Gel, du tuft di net verfündigen gegn meiner, 
du app. Ah, i mag mi net giftn, des tut mir net guet auf die Weiß- 
würft. Da geh amal her. 

Joſef. Was denn? 

Lechner. Hergehn, fag i. 

Jofef (tritt zu ihm). Alfo. 

Lechner. Sepp, i war gear in der Kirchn. Du wieder net, gel? 

Jofef. Is doch für nig gi 

Lehner. Des id net pi daß des für nig guet id. Und wennft 
net amal betft — Die ganz Wochn, da arbeit man halt und abends 
geht man in fein Wirtshäusl; da geht’ halt fo dahin und man kommt 
gar net dazu, daß man fi amal bfinnen tut. Aber in der Kirchn, wenn 
man fo daſitzt und ſchickt fi zum Bein an, daß man ’n liebn Herrgott fein 
Binkerl vor die Tür legt, da wurlts a wengerl in Kopf. Und des is gfund, 
mein Lieber. Und der größte Brodn in mein Binkerl, Sepp, bes bift du. 

Joſef. Was tu i denn? 

Lechner. Tun tuft nix, aber fein tuft net, wie'ſt fein folft. Grad 
deszwegn. Wenn du a Lump waarft, na tat? i mir halt denfn: an 
Lumpn kommt die Welt aa lumpi vor und des g'ſchicht ihm recht. Aber 
fo! Vielleicht hätt i felber ſolln gfcheiter fein, a wengerl mehr bie 
Hinterfront abweißn von Hein auf, net alleweil fo viel Freiheit laffn. 
Du haft g’meint, d' Schufterei gfreit Di net — aa recht, ed kann net 
jeder Menſch a Schuefter fein. Und wieft in d' Seßerei fommen bift 
und unter die Kameraderln und fo znady und znach die fozialifche 
G'ſchicht angfangt, da hab’ i mir denkt: a wengerl an Luft lafin, du 
mueßt net alleweil mit'n Steden hinter ein Menſchen dreinlaufn, wo'ſt 
ein’ mit'n Stecken hintreibft, bleibt er eh net, bal der Steckn wieder 
furt is. Und fo lang er brav id und ordentlihh — 
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Joſef. Bin i das nimmer? 

Lechner. Freili. Aber ſchau: Meinft, des g’fpür i net, wenn i 
mit anfehn muß, wie bu dir dein Leben verfchandelft? Drei Monat aus 
der Arbeit rausl Wegn fo an fadn Witz mit „im Namen Seiner 
Majeftät”! Und wenn’s aa nig Unrechts net id — gftraft is gftraft. 
No, des id amal a verfhütte Milli, du haft mir verſprochn, es g’ichicht 
nimmer, du nimmft di zamm — guet is. Aber wie du bift, überhaupts! 
Biſt a junger Burſch, haft deine gradn Glieder und laufft umanand, 
wie wenn dir 's Bier waar fauer worn. A biffl an Kamur muß der 
Menſch doc habn! 

Jofef. O mein, wo fol da der Hamur herfommen! 

Lechner. Die Welt fteht ſchon lang, ihr rennt P ed aa net um. 
Aber Köpf werd’t ihr euch anſteßn. 

Sofef. Unfer Köpf find hart. 

Lehner. Ja... des id wie der Dofter neulings gſagt hat: des 
is an Ungläd, wenn a Kopf hart is und net gfcheit. 

Joſef. Der! 

Lechner. Des id a ganz a braver Menſch. 

Zofef. Mir is recht. Wenn’ nur wahr id. J weiß net. Aber 
i wünfd dire. 

Lechner. Mir? Was geht denn des mi an? Mein Zinft frieg i 
fhon. Was kann er mir denn tun? Da ſchau her! Mir kann feiner nig tun! 

Joſef. So? 

Lechner. Ja, fo. Eacht) Lallil Mir is jeder recht, i fürcht mi 
net, net vor Kaifer und König, verftandn? (Schlägt ihn auf bie Schulter.) 
I bin a Münchner Bürger, der wo feine Steuern und Abgabn zahlt 
und auf der Welt nig fürdht wie's neue Bier und die leeren Maffrüg, 
i bin fein Menfchen a krumps Zwanzger! ſchuldig, mei? königlich bayrifche 
Ruh wil i habn! Mir kann die ganz Welt am Buckl nauffteign! 
Mir fan mirl! 

Iofef. No, vieleicht fteigt er dir nauf. Wenn er dir nur net 
yſchwar werd. 

Lechner. Du bift ſchon der reinfte Spinnmoafter. 

Zofef. So? Das gibts vielleicht net, daß fo ein Bourgeois 
einer nadhjfteigt? 

Lechner. Was denn? Wer denn? 

Zofef. Von und mögen P nix wiſſn. Aber unfere Madeln, das 
is ein anders Korn. 

Lehner. Da bift am Holzweg! Prag amal die Madeln, wer P 
verdirbt hat. I mein alleweil, da brauchts ihr feine andern Leut net 
dazu, bei die mehrern bforgt ihr des fauberne Gſchaͤft ſchon felber. 
Überhaupte, i bin dody net ben fei Kindsfrau. Meintwegn fann er 
nachſteign wen er will. 
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Joſef. Wen er wil? 

Lechner. Was fümmern denn mi die andern ihre — (Berftummt 
plöglih,) Ohal (Sic beruhigend.) Naa, naa, des glaub i net, daß ei’n 
bei der Mali fo was einfallt... und den fchon gar net... 

Iofef @feift). 

Lechner. Weißt du was? Mad) mi net heiß! 

Jofef. Gſehn oder ghört hab i niz. 

Lechner. Alfo was rebft denn naher? 

Zofef. I weiß auch net — manigemal fpecht er Pafo an — 
fragn tut er alleweil — er gfallt mir amal net. Spioniern tu i net. 
„Der größte Schuft im ganzen Land bleibt Spion und Denunziant.” 

Lechner. Ah was, deine Sprüchln bedeutn mir nig! Des wenn 
i wiffet, daß er nur an einzigen foldhenen Gedanfn, nur in Schlaf — 
den tat’ i außabelzn, daß er im Fliegn verdurft! Naa, naa, und wenn's 
aa fo waar, na waar’d aa no net gfehlt. Wenn einer hungri bein 
Bäder vorbeilauft, na hat er no lang foan Semmi gftohln. Da is ei’ 
Gfahr net, Gott fei Dank, bei der Mali net! Schnedn gibts in ber 
Karwohn! Des glaub i net und wenns der Pfarrer predigt! Die 
Mali hat a Religion, und a Madl, des wo a Religion hat, die halt fi, 
die gibt fi net runter zu ſolchene Sachn! 

Joſef. Sm... wenn P ’n mögn möcht... Sie werdn ja fo 
ſchön auf die Sprüng bracht, mit der Fragerei in der Veit... Wenn 
a Madl ein’ gern hat, na is der Herrgott auch nimmer der erft. 

Lechner. Ja, des meints halt ihr, weil bei euch feine Religion 
nimmer gelten tut und feine Gebot und feine Schwefter und feine 
Mutter und feine Ehr’ und feine Schand — weil ihr nimmer wißt, was 
des ie: a richtiger Glaubn. 

Joſef. Ia... zum Glaubn ghört a Glaubn. 

Lechner. Mad) mi net rebellifc, fag i dir. 

Iofef. I fag ja nir. 

Lechner. Da machn wir net viel Sparifanferin, i werd’ P fragn, 
na id d'Schul gleich aus. 

Zofef. Ich glaub's ja felber net, Gott bewahr, daß mit der 
Mali was id. Mi verftugt nur, dad — 

Lechner. Glei werbn wird habn, da brauch i feine drei Maß 
lang — und um Verzeihung wirft P_bittn — auf die Knie wirft P um 
Verzeihung bittn und mi aa und unfern Herrgott, daß du denkt haft, 
daß fo was gebn könnt — da gehft hinteri in dei Stubn, di braudy i 
net, dein Gſicht brauch i net fehn dazu — Goſef wi eine Einwendung 
machen, er weift ihn — Und auf die Knie — —! 
Ba, SR BL E10 Sn Tan en 

vor elbun; ber 
über bie Sim. Endlich hat er HER en Auiöfen, und nähert ſich der Türe — da 





Szenen aus „D’Mali” 39 





8. Szene 
Lechner. — Mali. 


Mali. So, das wär gſchehn. Jetz in Kuchl ſchaun. Zugſetzt id 
ſchon. Heut hab i was für dich, eine überraſchung. 

Lechner. Go, eine Überraſchung haft für mic. 

Mali. Ganz was Fein. Du magſt doch gern was Guts. Da 
wirft fpign! 

Lechner. Meinft? No, heut kann i ſchon was braudhn, wo mi 
a bißerl aufmifht. I bin fo habifdy wie a Feld voll Teufl. 

Mali. Ah geh, wegn was denn auf einmal? 

Lechner. I möcht wiſſn — (ſockh. 

Mali. Was denn? 

Lehner. Mir. 

Mali. Was haft denn? 

Lechner. Ro ja... der Sepp... fein Menſch id noch kriminaliſch 
gweſn in unferer Famili. 

Mali. Er wird ſi's ſchon mern. Is ja net, wie wenn er gftohln 
hätt. Hat fi halt verfchnappt, ein wengerl z’viel gredt. Das id a läß- 
lihe Sünd. 

Lehner. Was diskriert er alleweil von den Zeugs! 

Mali. I denk mir halt, bei die Kameraderln da hört er alleweil 
fo neue Sachn, die wo er noch net fennt hat, und na madjt er's halt 
wie die Frau Huber: die fann auch feine Neuigfeit eine Viertelſtund 
lang bei ſich bhaltn, fie muß P weiter verzähln. Is a ganz a gute 
Frau. Und i wenn der Kaifer waar, i tät audy net gleich Die Leut 
einſperrn laſſn. I tät halt recht gicheit regiern, na werdens d’Xeut 
ſchon von felber merfn, daß net wahr is, wenn einer was Dumme über 
mi redt. 

Lechner. Des wenn d' Mutter hätt erlebn müefin. 

Mali. Die hätt auch net lang zahnt deswegn. Höchſtens am 
Kaifer; aber net am Sepp. Und hätt gichaut, daß er feine ordentlichn 
Sachn mitfriegt in die Straf, daß er fi net verfühlt und daß er gſcheit 
3 eſſen kriegt. Das weiß i alleweil, was fi d' Mutter denft hätt. 

Lechner (bewegt). So? Na is ja guet. Na is guet. 

Mali. Was denn —? 

Lechner. Ja fhau... man muß doch auch dran benfen: i bin 
doc) fein heuriger Has nimmer — und das ewige Leben habn wir erft 
im Kimmelreih. Es hats feiner im Kalender, an weldyen Tag daß 
heißt: marſch. Ein jede fann zumachn von heut auf morgen — 

Mali. Aber Vater. 

Lechner. Ja warum foll man net reden davon? J ſcheuch's net. 
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Sind fo viel fhon gftorbn, na werds i aa nody zammbringen. Des is 
amal die Ordnung, unfer Herrgott wird feine Ausnahm machn fürn Herr 
Lechner. Aber ehnder möcht i di halt aa noch fehn — vorn Altar, 
mitn Kranzerl. Mit ei'm, wo i weiß, der paßt auf, wenn i nimmer 
da bin. Es id gar afo fhön, wenn fo a Madl fo bafteht, blühweiß, 
mit an Kranzerl. Net? 

Mali Wortlos, beftätigt durch Kopfneigen). 

Lechner. Ja... Des id mir vorhin alled in der Kirchn ums 
gangen und da hab i bei. Für Di hab i bet. Und bu für mi aa, gel? 
Mali fann nicht ſprechen) Mo? Met? Für wen haft denn nacher bet? 
Du wirft doch fagn können, für wenft bet haft? 

Mali. Für’d Seelenheil von der Mutter und für did und fürn 
Sepp. Das fannft Dir doch denken. 

Lehner. Freili. Freili. Und des war alles? 

Mali. Aber Vater, wer fragt denn nad) fo was. 

Lechner. Wegn was net? J werd doch wifin dürfn, was mein 
Kind von unfern Herrgott will. Was den fagft, derfft mir aa fagn. 

Mali. Aber — 

Lehner. Du wirft doch net lügn, wenns ums Beten geht? Des 
waar a Tobfünd! 

Mali. Jeſſas naa, naa. Aber ſchau, das find dody Sachn, da 
wo man net rebt drüber. 

Lehner. Warum net? 

Mali. I bitt' did, Vater — 

Lechner. Raus damit! Schau mir in d’ Augn! Raus damit! 

Mali. J bitt did mit aufghobne Händ — 

Lehner. Für wen haft du bet? 

Mali. Vater, das is mei Sad. Laß mir mein Sach. I hab? 
bir nie fein Widerpart net ghaltn, i bin fein fchlechtd Kind net gweſn, 
das fannft net anders fagn, i hab g’arbeit meiner Xebtag und nix vers 
langt — 

Lechner. Für wen haft du bet? 

Mali. Und jebt hab i die einzige Bitt — lügn fann i net in 
einer ſolchen Sady — i bitt halt recht fchön, frag mi net — Siehft net, 
daß d’ mi unglücklich machſt, hab ein Erbarmnis, frag net — 

Lechner. Für wen haft du bet? 

Mali (chweigh. 

Lechner (deutet nad) Eduards Zimmer), 

Mali (neigt den Kopf). 

Lechner. Ah! Paufe) So. Und haft — du ihm — hat — er 
— habts ihr — 

Mali (Hände vord Geſicht). 

Lehner. Hur' elendige! (Kebt den Stuhl, um fie niederzuſchlagen.) 
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Her Reinmar von Brennenberc 


Die wohl Trauer mag vertreiben 


ieber maie, nu iſt din ſchoene 
aber leider gar zergän 
Und ber fleine vogele doene: 
wenne hebent fi nu an, 
Nahtegal ir füezen fanc? 
er wil fommen zorneclichen 
ınd vert die bloumen twanc. 
Sol id) äne lön beliben, 
16 muoz ich Hagen ander nöt: 
Diu wol trüren mac vertriben 
mit ir füegem munde röt, 
Diu verderbet mir den lip. 
frowe, ir twinget niht f6 fere: 
ah, la ftän, vil faelic wip! 
Ich muoz einez noch gedenken 
da von lide ich ungemach. 
Dõ ich von ir muoſte wenken 
und mir liebes niht geſchach, 
Dõ verlõs ich fröiden tröft. 
noch hät mich diu minnecliche 
ſender ſorgen niht erlöft. 
Sendiu leit und kumber ſwaere, 
ſeht, diu ſint mir nd bereit, 
Sit diu liebe ſaeldenbaere 
mir ir hulde hät verfeit. 
Seht, dö ſprach fi „deiſt erwant: 
id wil iuch mit güete minnen.” 
frowe, nu gebt mir iuwer hant. 
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Hand Jakob erhält einen Sohn 


ft faß Hand Jakob hinterm Ofen und ließ Erben 
iber den Teller laufen, um fie von Spreu und Unrat zu 
einigen. 

Unzufrieden brummte er in den Bart hinein: Ad), 
ch habe zu fpät geheiratet! Mein Weib tut ſich zu viel 
gute und wird zu did. Wir haben aber auch alles 
t eined, nur eines fehlt. 

Ja, was? — Ein Erbe. 

Es hilft fein Gebet. 

Welche koſtbare Wallfahrten haben wir zum heiligen Salzburger 
Kindlein gemacht, welches einen mirafulöfen Sprung im Kopfe hat? 
Wie oft nad) München zu dem fchönen großen Ehriftfind, das die ges 
lehrten Auguftiner wiegen, und mit einem georgelten Eia Puppa Eia 
verehren? Zu dem fchönen Paflauer Ehriftlind, wo wir gelegenheitlic) 
aud) den Iuftigen Paflauer Tölpel gefehen haben? Wie oft waren wir 
fhon beim mirafulöfen Kindlein zu Altenhohenau, das die Schüher! 
zerreißt, wenn's bei der Nacht von Zelle zu Zelle bei Nonnen vifi- 
tieren geht? 

Es hilft fein Almofen! 

Geben wir ja den armen Kapuzinern das Jahr durdy mehr, ald wir 
felbft ind Haus brauchen. Und in ihre Kirche! Ließ mein Weib neulich 
Die ganze Flucht in Ägypten neu leiden, dem heiligen Chriftfind eine ganz 
neue Fatſchen, fogar dem heiligen Bethlehemitifhen Efel eine goldgefticte 
Schabrade machen. 

Und doc, nicht! 

Wir ehren die Religion und ihre Diener, und haffen ihre Feinde 
von ganzem Herzen. Wir beftreiten faft allein die Beleuchtung beim 
‚Heiligen Grabe. Und wo ift ein Schweißtud, der heiligen Beronifa nad) 
dem römifhen Original beffer getroffen, ald das, welches ich zu ben 
Kapuzinern hinausmalen ließ? 

Ließ ich nicht neulich dem Vettler, der ein Lutheraner war, bloß 
deswegen, weil er Lutheraner war, unferm Kerrgott zu Ehren, unauf- 
gerupft um fünfzehn Prügel mehr geben? Und o! Möchte mir der liebe 
Gott doch einmal einen Juden unter meine Jurisdiktion ſchicken, den 
wollte ic) geißeln laffen, daß er an mid, bädhte. 
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Und doch nichts! Kein ehelicher Segen! 

Es ift gar nicht anders möglich, bare Hexerei, Teufelei muß das 
hinter fteden. Was haben wir nicht fchon alles verlobt? Nichts iſt's. 
Früh und fpät find wir dran. Nichte wird's! 

Derlei traurige Gedanken fuhren dem Herrn Hans Jakob plötzlich 
fo warm durd) dad Kirn, daß er auf einmal die Haube vom Kopfe riß 
und wegfhmiß. Eben trat die gute Hausmutter zur Türe herein, und 
die Haube Es ging recht furios zu) flog ihr an den Kopf. 

Seht doch, ſchrie fie, auch mein armer Mann ift verhert. Ja, ja! 
Der Pater Quardian hat recht. Die böfen Leute find an und. 

Ich glaub's felber, antwortete Hand Jakob. Es ift mir wahrlid) 
ganz wunderlid. 

Warte nur, Here, fuhr fie fort, ich will der Hacke gleich einen Stil 
finden. Und witſch war fie mit der Haube im Ofen. In wenigen Mir 
nuten war bie Exefution vorbei und die Kaube verbrannt. 

Sie brachte eine neugewaſchene, tauchte fie in heiligen Weihbrunnen, 
ſchrieb mit dem Daumen dad J. N. R. J. darauf und fegte fie dem Manne 
auf. Jetzt war Ruhe und die Hitze ließ nad). Kaltblütig fragte Hand 
Jakob: Was hat der Pater Quardian gefagt? 

Sieh! Da kam der Pater Quardian felbft. 

Laudetur Jesus Christus! fprady er und erteilte dem Kern Vater 
und der Frau Mutter nebft dem heiligen Segen heiligen Weihbrunn. 

In aeternum, antwortete der Herr Bater; denn er verftund fo ziem- 
lich Latein. 

Gelobt und gebenebeit fei der heilige Erzpatriard) Franziscus von 
nun an bis in Gwigfeit! feßte die Frau Mutter hinzu. 

Nach einigen Fragen und Antworten über das: Wie haben Sie ge- 
ſchlafen? Wie befinden Sie fih? ufw. dann einigen Komplimenten: Euer 
Hochwurden Pater Quardian Platz genommen! uſw. kam's denn nun 
zum Gefpräd. 

Ich habe heute nacht einen furiofen Traum gehabt, ſprach Pater 
Quarbian. Und diefen muß ich Ihnen nun ſogleich erzählen. 

Frau Mutter: Einen Traum? Das ift allerliebft. Ich höre fie recht 
gerne, die Träume. Mir hat auch geträumt, und zwar von Euer Hoch⸗ 
würden felbft. Ic lag auf dem Rüden und da war mir, als hätte 
mid) eine Drude gedrüdt. Wie vom Himmel herab famen Euer Hoch⸗ 
würden und fagten die Drude weg. Da war mir, idy weiß nicht wie, 
aber halt gar fo wohl — unausſprechlich wohl. 

Herr Bater: Mad), Nandl, daß eine Schale Kaffee herfümmt. 

Pater Quardian: Veileibe! Deswegen bin ich nicht gefommen. 
Nur des Traumes wegen. 

r * Vater: Ja, jal Mach nur, Mutter, ein paar gute Schalen 
affee. 
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Pater Quardian: Wenn Sie ed gar nicht anders tun, fo will ich 
in Gotteönamen von Ihrer Güte profitieren. Unſer heiliger Vater erſetzt 
alled reichlich, wad man feinen armen Söhnen tut und wirft in Familien 
immer das Mirafel der Propheten, auf, deſſen Wort der guten himm⸗ 
tifchen Kausmutter weder Mehl noch DI ausging. Dominus vobis 
faciat idem in Nomine Patris etc. 

Hier flug er drei Kreuze. 

Hans Jakob Elopfte and Herz. 

Anna machte einen tiefen Knicks, fing an Kaffee zu fochen und ſprach: 

Den Traum nicht zu vergeffen! Ic) höre ja gar zu gerne Träume erzählen. 

Pater Quardian: Alfo ad rem! Es war mir, ale hätte id) Ihnen 
einen jungen Vogel zum Präfent machen wollen; als ich Ihnen aber 
denfelben geben wollte, fam er mir aus. Huſch, fing ihn bie Frau 
Mutter und fperrte ihn in ihren Käfig. Der Vogel fang gar ſchön und 
Sie hatten alle Freude daran. 

Frau Mutter: Luftig! Der Vogel bedeutet 18, der Käfig 27, der 
Geſang 5. 

Pater Quardian: Es ift nicht aus noch. Indem ich wieder nach 
dem Bogel umfah, fieh! Da war ein bildfhöner Engel daraus geworden 
und jegt fing er an, zu pfallieren. Er blieb im Käfig ſitzen. Indeflen 
war das Zimmer vol Vögel angeflogen und fie miſchten ihren Gefang 
in feine Pfalmen. 

Frau Mutter: Der bildſchoͤne Engel bedeutet 90 und das Zimmer 
vol Vögel 66. Freu dic) doch, Water, Hans Jakob! Freu dich! 5. 18. 
27. 66. 90. Atturat eine Quinterne in der Lotterie. Wir werden ftein- 
reiche Leute. 

Herr Vater: Das Wort Lotterie laß mic, nimmer hören. Weißt 
es ja fchon, mit deiner Teufeldlotterie machſt du mir die Galle rege. 

Pater Quardian: Jawohl Quinterne! Ic, weiß es beffer, was ed 
bedeutet. 

Frau Mutter: Und was wäre denn beffer, ald eine Quinterne? 

‚Here Bater: Hagel und Donner! Kriege ich Ruhe oder nicht? 

Pater Quardian: Stille! Laßt und den Segen Gottes nicht vers 
ſcheuchen. Pax vobis! Auf mid) gemerft! Wie wär’e, wenn ber Bogel 
einen Erben bedeutete? 

Die Frau Mutter lachte hell auf und klatſchte haͤmiſch in die Hände. 

Pater Quardian: Atquil Ebenſo hat ed Sara gemacht, als ihr 
die in der Geftalt dreier Fremdlinge verborgenen Engel einen Erben pror 
phegeiten. 

Start wallte der Kaffee am Feuer auf — noch ftärker das Blut 
in Sans Jakobs Herzen. 

Pater Quardian: Weiter! Weiter! Wie wär’d, wenn diefer Erbe 
ein Sohn meines heiligen Baterd, ein feraphifcher Engel würde? 
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‚Herr Vater: Wäre nur einmal der Erbe da! — So feufzte er und 
es ftieg ihm wieder brühheiß auf. Die Haube lag aber diesmal, aus 
Refpekt für den Pater Quardian, noch auf dem Tifche. 

Pater Quardian: Und wie wär's, wenn auf den erften Erben ein 
ganzes Zimmer vol folgten? 

Herr Bater: Alle würden fie zu eflen haben. 

Frau Mutter: Aber ich würde leichter eine Quinterne ziehen, ald 
ein Zimmer voll Erben. — Sie biß ſich bei diefer Rede in den Finger 
und lachte ſchon wieder. 

Herr Vater: Hm! Hm! Wenn die Teufelöweiber einmal was im 
Schädel haben! 

Pater Quardian: Sicher, Herr Vater! Mein Traum geht mir aus. 
Der Vogel bedeutet einen Erben. Glauben Sie mir, fo wie Abraham 
den Engeln geglaubt hat, und — dictum factum. 

Frau Mutter: Sagten Sie doc erft geftern im Kreuzgange, wo 
Sie allein bei mir funden und das Geheimnis, das unter und ftedt, 
aufbedten: Die böfen Leute waren an und — 

Pater Quardian: Stille, Frau Mutter! Stille! Laffen Sie mid) nur 
ausreden — 

Herr Vater: Freilich, ftillel Aber die Weiber! Ia, wenn's nur ges 
fchnattert ft! — Meinen Sie alfo das im Ernfte, was Sie fagen, Pater 
Quardian? Ober wollen Sie mic, zum beiten — 

Pater Quardian: Ich? Gott hat fo oft zu feinen Propheten im 
Traume gefprochen. Quippe ni? Kann dies nicht aud) im Neuen Teſta⸗ 
mente gefchehen? Sei nicht ungläubig, fondern gläubig, fteht gefchrieben. 

Herr Vater: Ich bin fein Fukoſch — und fage meine Sache gerade 
heraus. — Der Traum von den Bögelen gefällt mir doch nicht gar recht. 
Sehen Sie, warum — darum. — Im Alten Teftamente hat einmal einem 
geträumt von vielen Vögeln und derfelbe ift hernad) gehentt worden. 
Ic bedankt mic, gar fhön. Nichte von Vögeln alfo! 

au Mutter: Geh mit deinen Flaufen, Hand Jakob! Was nicht 
no? Der Pater Quarbian weiß ganz was anderes. 

Jetzt brachte die Frau Mutter den Kaffee und Brezeln dazu. 

Der Pater Quardian trank, die Frau Mutter ſetzte fid, im häuss 
lichen Vertrauen zu ihrem Hand Jakob und erzählte, wie folgt: 

Don Unfruätteren Im Eiehande; 
—— 
prorsas catholica tollendi 

Frau Mutter: Wohlen denn, fo höre, mein lieber Hand Jakob! Der 
Pater Quardian fagte, die böfen Leute hinderten unfer Cheglüd, und wir 
wären — wie fagt man nun gleih? — ja, fo! wir wären — malefizifch. 

Herr Bater: Daß dihll! (Jet fprang Hans Jakob vom Stuhle 
auf und lief zur Türe hinaus. Mordſchlakra — war fein legted Wort. 
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Pater Quardian brach in ein fo plößliches Gelächter aus, daß ihm der 
Kaffee durdy die Nafe ftieg, und Sehen und Hören verging. Die Frau 
Mutter ſchmeichelte indeffen den Papa wieder herein.) 

So fuhr Pater Quardian fort: Maleficium, dixi, obversatur vobis 
in conjugio, et fructificationi copulae ponit impedimentum. 3u 
deutfch: Ihr feid verhert. Und dieſes Malefizium will idy heben qua 
Minister romanae ecclesiae protocatholicae. 

Herr Bater: Haft einen rechten Tratſch gemacht mit deinem Males 
fiziſch. So geht’s, wenn Weiber gelehrt reden wollen. — Trinkens doch 
Ihren Kaffee, Pater Quardian! Er wird ja fonft falt. Alfo Maleficium 
diaboli; das verftehe ih. Der Teufel kann beim Schlüffellody aus und 
ein, fo bünn ift er. Doch wir find ja katholiſch — 

Frau Mutter: Und beten unfer Nachtgebet. 

Pater Quardian. Nachdem er den Kaffee getrunfen hatte, ſprach 
er: Deo gratias, und Retribue Domine benefactoribus nostris vitam 
aeternam. Amen! Schlug vier Kreuze gegen Aufgang und Niedergang, 
Mittag und Mitternadyt in nomine Patris et Filii, et Spiritus sancti, 
und ber Kerr Vater und die Frau Mutter neigten ſich gar tief. 

Der Herr Bater fprady: Profiziat. Die Frau Mutter trug ab. 

Pater Quardian fuhr fort: Erſchrecken Sie nur nicht, Andächtigel 
Wenn id) aud) von einem wirklich obwaltenden Malefizio fpreche, fo fage 
id) noch gar wenig. Ein gelehrter, geiftreicher Ordensbruder, Pater 
Hieronymus Mengin erzählet, daß der Teufel (Dominus benedicat vos, 
et ab omni malo defendat) Weibern und Jungfern, eheul auch Nonnen 
beiſchlafe, die letzteren befonders oft in Geftalt eined Moͤnches (ver- 
fluchter Satan!); fol ich? Darf ich es fagen? O ja! Ic ſpreche zu 
teufchen Ohren — — fogar notzüchtige. Seht! Seht! Teufelslifte. Daher 
werben oft die heiligmäßigften Mönche verfchrien. Der ſchlaue Luzifer 
nimmt die Geftalt frommer Geiftväter und Religiofen an uf. 

Herr Bater: Nandl, was fagft du dazu? Weißt es ſchon, ich halte 
etwas auf mein eigene Ehebett. Möchte nicht gerne einen fremden 
Menfchen; der Teufel wäre mir aber am meiften zuwider. 

Pater Quardian: Wo aus, Herr Better? Habe ja erft ic) felbft um 
heiligen Dreifönige an allen vier Eden des Bettes Präzepta eingenähet. 
Und da mag denn nun Luzifer wohl felbft nicht hinfommen. Troß! 

‚Herr Vater: Hm! Hm! So! So! Schon gut! 

Pater Quardian: Wir find dermalen von dem zur Rede gefommen, 
was der Teufel fann. Nicht wahr, Herr Vater! Wer aufmachen kann, 
der fann aud) zumadyen? Sohin gibt’d ein Malefizium, das Unfrucht⸗ 
barfeit hervorbringt. Jetzt kommen wir zu dem Modus tollendi, da® 
iſt, zur Frage: Wie wälzt man den Stein hinweg? Es ſchrieb abermal 
ein hochgelehrter Mitbruder von mir, Pater Barchi, ein Kapuziner, ein 
Büchlein für die Negelfrauen zu Innebrud, und da fommt die Regel 
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vor: Betet an die heilige Spannader des Heiligen Geiſtes, und feine Ges 
beine, welche die heilige Jungfrau und alle, welche bei ihr wohnten, er⸗ 
wärmen! Diefe Andachte mochte allerdings gut fein und im Vorbeigehen 
will ich fie beiderfeits, befonders der Frau Mutter, empfehlen. Sie dürfen 
nicht glauben, daß ich Spaß mache. Der heilige Statthalter Jeſu Ehrifti 
Paul V. hat im Jahre 1617 dieſes Regelbücjlein felbft beftätiget. 

Herr Vater: Nandll Merk dir's. Der heilige Vater Papft hat felbft 
die Hände im Spiele. Merk dire, fage ih. 

Frau Mutter: Wo find die zu haben, die heilige Spannader des 
Heiligen Geifted und die mirafulofen Gebeine, welche wärmen? Solft 
fie wahrlich ine Haus faufen, Hand Jakob! Auf unfern Altar, zwiſchen 
der fäugenden Mutter Gotted und der Salva Guardi. 

Pater Quardian: Ich habe nody nicht ausgeredet. Es ift noch 
etwas, Kerr Vater! In derlei Umftänden, in denen Sie fid) befinden, gar 
beilfam. — Und das ift: Praeputium D.N.J.C., quod Romae assers 
vatur. ie verftehen ja lateiniſch? — Hiervon habe id) nun eine Abs 
bildung, und von diefer will ich der Frau Mutter, mit Ihrer Einwilligung, 
einige Portionen geben. 

‚Herr Bater (voll Verwunderung): Vom Präputium. Und dieſes 
Präputium fol die Hexerei heben? Da feh nun ein Menſch, wie heut 
zutage die Künfte und Wiflenfchaften fteigen! Meiner Zeit ſoll ein mas 
rianiſcher Sodalis vom Präputio auch nur ein Wort bei den Jeſuiten 
verloren haben, wehe ihm! 

Pater Quardian: Bon einer der alten gewöhnlichen Verehrung des 
Praeputii Salvatoris nostri ſchreibt fhon der gelehrte Jeſuit Pater Sanchez, 
item Pater Bernard Peb, ein hochberühmter Benediktiner, in einer Schrift 
von der ehrwürdigen Agnes Blanbed, einer großen Berehrerin S. Prä- 
putii, welche es fogar auf der Zunge auf und ab fteigen empfand, wie 
ein Buch, zu finden bei Monath in Wien vom Jahre 1731, im 37. Haupt⸗ 
ftüd, &. 36 ausführlic, befchreibet. Auch meldet hievon ein Buch, Efopus 
Epuland genannt und herausgegeben zu Wien 1753, 

Herr Bater: Alles dies ift mir zwar fo unbefannt, wie ein fpanis 
ſches Dorf. Aber wenn’s hilft, fo bezahle ich alles, wenn Sie auch 
einen Kurier nad) Rom fchiden müffen. 

Pater Quardian: Sie können fid) ja denfen, daß wir nichts fehns 
licher wünfchen, ald dem Kaufe, welches fo wohltätig gegen une ift, 
Sufzeffion und Erben. 

Frau Mutter: Mein, an mir will ich es nicht erwinden laffen. Ich 
will die heilige Spannader des Heiligen Geiftes täglid, mit einem Pfalter 
tegalieren, aber da8 Einnehmen fcheue ih. Es macht gar zu krank. 

Herr Bater: Haft fein fchönes Kalb, NandI? Schicks hinaus ins 
Klöfterlein, es möchte fonft famt dem Praeputio, quod Romae assers 
vatur wieder nichts werden. Muß man dir doch auf alles mit dem 
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Holzſchlegel deuten. — Ei, was Kalb! Es kommt mir auf einen ger 
mäfteten Ochfen nicht an, wenn ich nur einen Erben kriege. Allons! 
Machen Sie, was zu machen ift. Tun Sie das Beſte. Bon mir bift 
du nun, Nandl! dem Pater Quardian zur geiftlihen Operation mit 
Leib und Seele übergeben. 

Frau Mutter: Goldener Herzenspater! — Sie find mein Auf und 
Nieder, mein alled — verfteht ſich — geiftlicherweife. Aber wenn ich 
von der Iateinifchen Küche höre, geht's mir grün und blau vor den 
Augen um. — Rur nicht einnehmen! — Nur nicht einnehmen! 

Pater Quardian: Sorgen Sie ſich nit. Es ift gleich drinne. 
Und dad Präputium ift, wie die fromme Schweſter Blanbeck fagte: 
honigfüße. 

Herr Bater: Sei nur fein Kind und gehorfame dem Pater Quars 
dian, oder — ich ftoße die Ehepakten um. — Kannft dann fehen, wie 
es dir nad) meinem Tode gehe... 

Der Kampf dauerte noch lange. 

Doch ſege nie Gnade durch den Pater Quardian. Bei meiner 
prieſterlichen , ſprach er — die heilige Mutter verehret eine Oktav 
hindurch) die Spannader des Heiligen Geiſtes. Sie friegt vom honige 
fließenden Präputio wieberholtermalen — wird gefegneten Leibed — bie 
Feſſeln der Zauberei werben glücklich zerbrochen — die frommen Wünfche 
werden erfüllet — und ber Herr Vater kriegt Erben. Was verlangen 
wir denn fonft alle? 

Während fie nun in Camera charitatis fo beifammen faßen, er- 
eignete ſich ein dehr fataler Kaſus. 

Die Mutter hatte in der Hühnerfteige ein gar ſchoͤnes drolliches 
Spanferflein” ingefoerrt, und dieſes fand unbemerkt Gelegenheit, auszu⸗ 
brechen, kam an den heiligen Ordendgürtel des Pater Quardian, und 
da der unterfte Knopf etwas ſchmutzig war, machte fid) dad Spanferflein 
damit luſtig und fraß ihm weg. Iebt, da Pater Pangrag aufftund, bes 
merkte er erft dad Spanferflein, und was — was nod) ärger ift, fo fah 
ex, daß er wirklich feine Keufchheit verloren hatte, und daß diefelbe das 
unſchuldige Spanferflein müffe gefrefien haben, denn das Keuſchheits⸗ 
zeichen war nimmer zu finden. 

Ums Himmels willen, die Keufchheit verloren! Euer KHochwärben, 
was wäre das? jammerte der Herr Vater! 

Aber der Pater Pangratz tröftete ihn auf der Stelle. 

Es gefhah nur fombolice, fagte er; denn Sie müffen wiffen, daß 
der erfte Knopf an dem Gürtel den Gehorfam, der zweite bie heilige 
Armut und der unterfte die freiwillige Keufchheit bebeutet. 

Die Keufchheit ift doch immer in Gefahr befhmugt zu werben, fagte 
der Herr Bater. — Weiter hinauf, dächte ic, und den Bettel, fage, die 
heilige Armut hinab. 
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Wie man’ kriegt, fo trägt man's, erwiderte der Pater Quardian. 
Ich nehme einen anderen Gürtel, und gebe biefen einem Bruder, ber 
kann fi) eine neue Keufchheit daranfnüpfen. 

Ja, wenn das Ding fo leicht wieder gutgemacht ift, fo kommen 
Sie freilich wohl durch. Indeſſen fol dad Spanferflein büßen, was ed 
gefündiget. Ich werde es gleich ind Kiöfterlein nachſchicken; denn ich 
tenne den alten Spruch nod) ex jure: Bestiam noxae dare. 

O felix Adamae peccatum, feufjte Pater Pangraz, inter mille 
Deo gratias. 

Und der Kerr Vater fuhr fort: Nur was wir ausgemacht haben, 
nicht zu vergeflen! Sie kommen abends auf eine Heine Jaufe, lieber 
Pater Quardian! Ich habe ſchon Erbfen geflaubt. Und Wein habe ich 
vom Mutterfaß. Etwas Schweinernes in Erbfen, ein Lederbiffen für 
Euer KHocdmwürden Pater Quardian, und ungaricher Sickſacker dazu. 
Wie delifat!! Wir werden wohlauf fein. Ic) lafle die Schimmel ſchon 
einfpannen, damit Sie heimfahren können. 

Nehmen Sie einen ftarfen Frater mit, der Sie leicht in und aus 
dem Wagen hebt. Meinetwegen aud) den Novizenmeifter, ober ein anderes 
Steinbrüderchen. Kurz, der mit Ihnen kommt, ift bei mir Patron. 

Der Pater Quardian nahm Abfchied, fagte der Frau Mutter etwas 
ind Ohr und der Kerr Pater fehte feine Rebe fort, wie folgt: 

Liebe Nandl! Dreimal folft du von Fuß auf neu in Seide gekleidet 
fein, laß dir nur das Malefizium auflöfen. Kommts did, aud) etwas 
hart an, fo denke dir nur: Ein Bube ift alled wert — und mein Hans 
Jakob bezahlt mic) drum. Ich glaube, der Pater Quardian fei dazu ges 
macht, diefe Nuß aufzubeißen, fonft hätten ihn feine Obern nicht fo früh 
zum Quardian gemacht. Gib mir die Hand darauf, daß du ihm folgft. 

Sie fchlugen ein — — 
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Der Pater Quardian hat Wort gehalten und geliefert, was er zu 
liefern verfprochen hatte. 

Der Herr Vater und er verrichteten ihre Andacht zur Spannader 
des heiligen Geiftes. 

Die Frau Mutter nahm fleißig vom Präputium uſw. 

Die Patred fangen für den Kern Bater und die Frau Mutter das 
Refponforium S. Antonii (Membra, resque perditas petunt, et acci« 
piunt juvenes, et cannes) und alles verſprach fchmeihelhafte Wirkung. 

Der Pater Quardian, ohnehin fhon als Geifter- und Seelenbanner 
im heiligen Orden ruhmlichſt befannt, erhob audy fein Gebet zum heiligen 
Erzpatriachen Franzisfus und fprad) feinen Segen, wie folgt, über die 
Frau Mutter: 

Zdoma-Dueri, Baverabuh 4 
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„Heiliger Vater Franziskus! Der du dir felbft dem Satan zum Trog 
Weib und Kinder aus Schnee gebildet haft, um den empörten Stachel 
des Fleifches zu überwinden, fieh doc, mitleidig herab auf deine Diener 
und Dienerin, und gib unferer wohltätigen Erzfraumutter durdy deinen 
feraphinifchen Segen einen gefunden Knaben, damit ihre Freude, bie fie 
an und geiſtlichen Söhnen, deinen Kindern, hat, durch eigene Leibes⸗ 
frucht noch Tebhafter werde, und fie unfer Gebet zu bir und unfere Ders 
dienfte um fie, immer mehr im Vertrauen auf uns geſtaͤrkt, noch reich⸗ 
licher belohne. Amen. Alleluja!“ 

St. Franz laͤchelte ihm Beifall aus dem ‚Himmel entgegen, und da 
der heilige Vater eben ein fmaragdenes, mit Aubinen, Diamanten und 
orientalifhen Perlen gar reich befehtes Chriftfind auf den Armen trug, 
vermutlich zur Belohnung feiner fehmerzlichen Abtötung auf Erden, nahm 
der Pater Quardian aus biefer himmlifhen Erſcheinung ab, daß fein 
Gebet wirklich erhört fei. 

Bald danad) wurde die Frau Mutter auch mit heftigen Zahnfchmerzen 
geplagt und es traten verſchiedene Alterationen ein, welche feine Hoffe 
nung noch mehr verbürgten. 

Der Pater Quardian machte einen Kreuzfprung, wie ber Dachs am 
Lichtmeßtage, wenn es ihm nad) Wunſch wittert und fchrie: Juchhe! 
Herr Vater, die Frau Mutter befindet ſich gefegneten Leibes. 

Und nidyt nur der Pater Quarbdian, ſondern der ganze Konvent 
wurde von nun an beinahe mit Wohltaten gefhtwängert. Über alles 
das, was vorging, lebte der Kerr Vater in einem beftändigen Raufche. 
Von Mittag elf Uhr an tranf er, bis er in das Bett wadelte, Sidfader, 
unaufhörlid auf die Geſundheit des — Hanſels im Keller — meiftens 
in heiliger Gefellfhaft des faft mirafulofen Propheten Pater Quardian 
und feiner gottfeligen Brüder. 

Frage mid) jeßt da niemand, was die Leute von ber faft plößlich 
eingetretenen Fruchibarkeit nad) fo vielen hoffnungslofen Jahren fagten. 

Loſe Mäuler gibt?s allemal. Aber es fingt der venufinifhe Schwan Horaz 
fon gar ſchön: — — In hos veniat mictum, atque cacatum! (Sat. 8.) 

Und dieſes wohlverdiente Schidfal treffe (im Vorbeigehen gefagt) 
beſonders auch alle Kegermacher, und wer immer über mid) und meinen 
Verleger ein Anathema im Munde führt. 

Dixeris esse satis. 

Hinc praestat molos componere fluctus. 
Beheimsife nat Tönen und 
frommen Beichtöctern 

Der Pater Quardian wünfchte zwar, daß das glückliche Ereignis 
noch eine Zeitlang verfchwiegen bliebe. 

Aber wer weiß nicht, daß ed da, wo Mönche find, wenn fie aud) zwei, 
drei Stunden weit wegwohnen, gar fein Geheimnis gebe. 
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Eximia est virtus praestare silentia dictis, ober bei Wafchbänfen 
und Kloftermauern wählt die Blume der Verſchwiegenheit nicht. So 
fagt ja das Sprichwort ſchon. 

Doch verbanden fid) der Pater Quardian und der Pater Collector 
am Portenftübdhen noch faft mehr ald gelübbmäßig, feinem Menſchen ein 
Wort anzuvertrauen, und fo gingen fie num auseinander, der Pater 
Quardian rechts, links hin der Pater Collector. 

Diefer hatte die Treppe noch nicht angetreten, als ihm der Pater 
Garminifeg auf der Ferfe war und nadhtriellerte: 


Phidia, Zeuxes, Xenophon, Homere, 

Ascias, Telas, Calamos parate! 

Nutrians faetus et aquae salubres 
Et jovis aurae. 


Der Pater Collector wandte ſich um und fragte, was er hiemit 
fagen wollte? 

Das muß mir, antwortete der Pater Carminifer, dad Exordium zu 
einem hübfchen Genethliatum oder Freudenlied auf die Geburt einer geilts 
lihen Frau Mutter geben. 

Pater Gollector (Hafti): Wie fo? Für welche? Heraus mit der 
Sprade! 

Pater Garminifer: Als wenn ich es nicht wüßte, daß die Frau 
Bürgermeifterin — 

Pater Collector: Hm! (Nachgiebiger) Wer hat Ihnen diefen Bären 
aufgebunden? 

Pater Carminifer: Daß wir Sie etwa nicht eben an der Porte von 
der Sache fprechen gehört hätten! Sie und den Pater Quardian. Da 
lacht man ja laut über ein ſolches Geheimnis. 

Pater Collector: Wir, fagen Sie? Wer laufchte denn no? 

Der Pater Auritus kam eben aus dem Portnerftübchen heraus und 
fchrie: Deo gratias! Millionentaufendmal Deo gratiasi Mein heiliger 
Schugengel hat mic) heute heruntergeführt. Gloria, laus, et honor sit 
tibi Rex Christe redemtor! Nicht wahr, Pater Carminifeg! Wir wiffen 
ſchon, wie wir daran find. O Melibaee Deus nobis haec gaudia fecit. 
Die Kenne brütet. Das foll mir gleich die ganze Provinz erfahren! 

Der Pater Collector ftund wie verfteinert da und feufzte: Wahrlich! 
Die Portnerſtübchen vertragen fein Geheimnie. Mußten wir aber denn 
eben von einer fo wichtigen Sache da fprehen? 

Laut achten nun beide Patres zufammen; denn jegt erft hatten fie 
dem Pater Collector das Geheimnis ganz abgelodt. 

Der Pater Auritus riß ſich augenblidlich wieder los, und eilte ind 
Portnerftübhen zurüd. 

Der Pater Carminifer fuhr fort: 

. „ 
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Dum Alexandrum precibus dederunt, 
Et meis victi precibus dederunt, 

da Dando quellum 

vel Dando puellam 
In patris risus, animosam jocosos 
Matris, ac — 

Pater Collector: Ady! Das muß alles teutſch werben, fonft verfteht 
es ja die Frau Mutter nicht. — Teutſch, fage ich, teutſch. 

Pater Carminifeg: Zeutfcher Michel, qui vos bobus veneratur atris 
caelitum musael 

Und nun war der Pater Carminifeg aud) weg, während der Pater 
Reimſchmidius auch aus dem Portnerftübchen heraufſchlich und, indem 
er auf den Pater Colleftor geradezu hinging, fragte: Wiflen Sie fhon? 
Wiffen Sie ſchon? Nova, novissima, jucunda, prospera? 

Pater Collector: Was? Was? Reverendel Was? 

Pater Reimfchmidius: Was ic) weiß? Ich habe mic) eben befonnen. 
Sie können nicht reinen Mund halten, find ein ‘Plauderer, Schmwäger, 
Maulaufreißer, pritfhen wie alte Weiber. Ic behalte mein Geheimnis 
bei mir verborgen. Und nun begann er in ber belifateften Kapuziner⸗ 
beffamation: 

O wonnevoller Tag! O mwunderfhönes Hoffen! 
Es wird ein Kindlein ung. — Nun fteht der Himmel offen. 

Beglüdte Eltern ihr! O welch ein frohes Los! 

Dein Schöpfer fegnet dich, gebenedeiter Schoß! 

Aus dem ein Wärzlein fproßt, wie Radix Jeffe einften, 

Wie Zedern künftig hoch; fei aud) jet von den Kleinften 

Des Hauſes Ifrael. DO Gnad! O Keil! O Gluck — — 

Fama crescit eundo — 
dachte der Pater Collector, und bald erfuhr er, daß ber Pater Reims 
fhmidius das Geheimnis vom Pater Auritus eben um eine Flafche 
Kirfchengeift gefauft habe. Boll Berdruß, es umfonft hingegeben zu 
haben, eilte er nun von Pater Reimfchmidius weg feinem lieben Strohs 
fa zu. 

Fra die Unruhe über das umfonft entdedte Geheimnis quälte ihn 

zu fehr. 

Sich zu zerftreuen, fann er alfo auf neue Rätfel, deren er aud) bald 
ein Dutzend fertig hatte. 

Tags darauf ging er frühzeitig ind Portnerftübchen, wohin ihm eine 
fromme Beichttochter ein Frühftük zu ſchicken verfprochen hatte, und wo 
dagfelbe auch ſchon feiner wartete. 

Indem er es zu ſich nahm, ſprachen die Yusgeherin, die Wäfcherin, 
Botin, Näherin, Kerzlerin und Mebgerin, andächtige und vertraute Beicht- 
töchter der ehrwürdigen P. P. Kapuziner, eben audy vom Geheimniffe. 
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Betrübt kehrte er von da zum Pater Quardian und eröffnete ihm, 
daß das Gerede von der Schwangerfchaft der Frau Mutter ſchon in und 
außer dem Klofter allgemein wäre. 

Himmel! fuhr der Pater Quardian auf, wie ift dad möglih? Das 
kann fein anderer Menſch verraten haben ald Sie. Ich habe es heute 
höchſtens nur drei bis vier Negelichweftern im Beichtftuhle, und zwar 
sub sacratissimo sigillo eröffnet, um die Frau Mutter ihrem Gebete zu 
empfehlen. Und nun, dir, allwiffender Gott ſei's geklagt! Soll nicht 
einmal im heiligen Beichtftuhle Verſchwiegenheit mehr gelten? Unmöglicy! 
Unmöglih! 

Der Pater Eollector war vor Freude außer fi, als er dies hörte. 

Denn Brüder konnten das erlaufchte Geheimnid fo wenig behalten 
als Weiber, dachte er, und der das geradezu Anvertraute dann Weibern 
vertraut, hat immer die größere Sünde. 

Ad! Sacratissimum Sigillum ift in Gefahr, fehrie der Pater Quar- 
dian, und ſchlug fid) wiederholter Malen heftig an die Stirne. Der 
Pater Collector riet ihm, auf der Stelle zur Beruhigung des Gewiſſens 
ein Diktamen zu machen. Der Pater Quardian nahm im Gedränge den 
Vorſchlag an, folgte ihm und wurde ruhiger; denn er hatte fi) nun 
eines anderen befonnen, als furz zuvor, und glaubte nicht mehr, daß das 
Silentium in Gefahr wäre. Ein Diktamen ift nämlidh fo ein Ding, 
welches die Gnade der Beruhigung plöglicd, verfchaffen fann, indem es 
die vorgefaßte Meinung korrigiert. (Siehe Theologia P. Thomae Ex 
Charmes Prov. Lothar. Capucini Definit. et antiqui SS. Theologiae 
Lectoris. 1765. Aug. Vind. De Liceitate, materiali, et formali, obs 
jectiva, et subjectiva, absoluta, et respectiva, palliativa, et latae sen» 
tentiae, validitate, speculativa, et practica, ab ante et ex post, intrins 
seca, et extrinseca, hypothetica, et interpretativa, et prohabilitate, 
positiva, comparativa, et adversativa, potentiali, et substantiali, ses 
<undum quid, et ex integra causa, in concursu, et extra concursum, 
cum epiphio theologico, vel philosophico etc.) Nun ift nichts mehr 
übrig, fuhr der Pater Collector zu dem Pater Quardian fort, ald in ver 
nerabili conventum, was wir wiffen, zu eröffnen. 

Pater Quardian: Sed tamen sub rosa — 

Pater Carminifer: Was wird die Rofa helfen, wo Sacratissimum 
silentium — 

Pater Quardian: Bene! Benel Ulterius. 

Pater Carminifer: Und dann auf das zu denfen, wie wir alle geift- 
lichen und weltlichen Mittel fammeln, weldye die Geburt erleichtern. 

Das wollen wir nach Tifche in Ordnung bringen, fagte der Pater 
Quarbian. Überlegen Sie indeflen die a und id) will e8 aud) tun. 

Dies beliebten fie beiderfeits, und die Fortfegung wird zeigen, was 
gefchehen ift. 
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O möchte doch die Geburt auch fo miraklös werden, wie bie glüds 
liche Empfängnis! , 

Um diefe Zeit hatte Pater Virgilius Sedlmaier, ein Beniktiner 
Theolog zu Weſſobrunn in Bayern, eben disputiert, ob die Jungfrau Maria 
ohne Schmerzen geboren hat, und glüdlic diefes Ei theologifcher Meis 
nungen in den unergründlichen Korb der heiligen Gottesgelehrtheit gelegt. 

Die Frau Mutter hatte von weitem etwas davon gehört, und war 
ſchon in Gedanken auf dem Wege, ſich zu den heiligen Geburtsfchmerzen, 
welche die gebärende Jungfrau Maria, secundum doctrinam theologiae, 
gar nicht gelitten hatte, mit einer filbernen Gebärmutter zu verloben, ald 
eben noch der Pater Quardian zur guten Stunde fam, und bie Frau 
Mutter von einer Venebiktiner Mutter Gottes wieder ind rechte Geleig, 
nämlich) zu einem Ordensheiligen, einlenkte. 

Er fand es nicht für ratfam, das Vertrauen teilen zu laffen, arbeitete 
alfo daran, daß die Frau Mutter alles dem Orden des heiligen Franziskus 
allein zu danfen haben müßte. 

Sie war ſchon auf hoher Zeit, und darum bemädhtigte ſich ihrer 
von verfchiedenen Seiten her Bangigfeit. Ach! feufzte fie einmal, wie 
wird's mir gehen, lieber Pater Quardian? Es reuet mich faft, daß ic) 
das Mirafel an mir haben wirken laſſen. Ich bin ſchon bei Jahren; 
da werden die Schmerzen heftiger. Unfere fromme Hebamme Rofina hat 
FH ng ein Bär — und ich fürchte, fie verfteht ihr Handwerk faum 
zur Hälfte. 

Pater Quardian: Faufen, Frau Mutter! Faufen. Da ift leicht ges 
holfen. Es gibt einen Sohn des heiligen Franziskus, deſſen mirafelvolle 
Xebensbefchreibung unlängft auf einem Tändelmarkt, nachdem ber heilige 
Orden fie ſchon für verloren hielt, wunderbarerweife gefunden worben ift. 
Diefer heilige Mann heißt Bruder Corleones, und leuchtete mit befonderen 
Mirakeln und Wundwerfen. Bon den fhönften einige, die ich der Frau 
Mutter zu ihrem Trofte fagen Tann, find diefe: Frauen, die ſich zu ihm 
gewendet haben, einen männlichen Erben zu erhalten, fegnete er, und 
man weiß ed ganz gewiß, wie es denn feine Lebensbeſchreibung beteuert, 
daß im Mutterleibe aus Mägdlein Buben geworden find. 

Da, — da, — da haben Sie dreißig heilige Meſſen. Laffen Sie 
den ganzen Konvent Iefen, daß mir der heilige Eorleone einen Buben 
draus macht, wenn ich jähling ein Maͤdl im Leib haben follte, ſprach 
die angftvolle Frau Mutter, und faum hatte fie audgerebet, fo zählte fie 
dem Pater Quardian das Geld vor, widelte ed, weil er's bloß nicht 
anrühren durfte, in Papier und ftedte ed ihm mit eigenen Händen in 
die Kapupe. 

Das ift noch nicht alles, Frau Mutter! rief der Pater Quardian 
und ſtrich fi) den Bart. Einmal war eine große Frau, die dem Klofter 
viel Gutes tat. Diefe hatte denn viel Angft der bevorftehenden Geburts» 
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ſchmerzen wegen. Ich will fie ftatt Ihnen tragen, fagte der fromme, ja 
heilige Bruder Eorleone. 

Frau Mutter: Und hat er's getragen? 

Pater Quardian: Bon der Kunft. Sie empfand nichts. Er fchrie, 
während fie zum Kind ging, ald wenn er an einem Meffer ftedte. Nas 
türlich! Die Geburtöfhmerzen eined Kapuzinerbruders — eheul 

Frau Mutter: Habt Ihr keinen mehr, ber diefed Wunder wirken fann? 

Pater Quardian: Wir haben einige gehabt, aber es ift und hernach 
das Niederfommen für die Frauen von den Biſchöfen abgefchafft worden 
unter dem Präterte, ald wären Geburtöfchmerzen eine Sache, die ſich für 
Ordensmanner nicht ſchickte. Eigentlich war's aber, unter und in Camera 
charitatis gefprodyen, bloßer Neid. 

Frau Mutter: Da ſchau einer jegt! Ja, unter den Geiftlichen wächſt 
gewiß der Neid zum Niefen noch. — So follen die Bifchdfe für ung 
niederfommen, wenn fie euch's armen Patres nicht erlauben wollen; dann 
erfahren fie auch, was ein böfer Tag fei. Haben ja fonft ohnehin nichts 
zu tun. Sie wiffen halt nicht, wie bequem ed wäre, wenn ein guter 
Freund die Geburtsfchmerzen für und trüge. — O! wenn der Heilige 
im Himmel diefe Mühe auf fid) nehmen möchte, was müßte ich tun? 
Ja, was wollte ich nicht tun! 

Pater Quardian: Er hat's auch ſchon getan, ſeitdem er im Himmel 
ift, alfo fann er's noch tun. Wir wollen diefe Gnade gewiß erbitten. 
Der ganze Konvent wird fid) deswegen geißeln, und wir werden nicht 
aufhören, zuzuſchlagen, bis wir eine innerlidye Einſprechung haben, daß 
wir ein gnädiges Fiat erlangen. 

Frau Mutter: Auf Aktord! Eine Kuh habe ich, die trägt auch. 
Diefe will ich dem heiligen Eorleone verehrten, und will eine Immerkuh 
d’raus machen. Dem Konvente aber will idy die ganze Kindbett auss 
halten. Alle ſechs Wochen durch fol jeder Pater und Frater täglich 
Wein und feinen Braten haben. Das richtet den Magen ſchon wieder 
ein, wenn aud) die Geißel judt. 

Pater Quardian: Wir find nicht intereffiert, Frau Mutter! Und 
bleiben ohnedem ewige Schuldner. Doc, wenn fid) die Frau Mutter 
mit einem Gelübde dazu verbinden will, fo will ich dem feligen Eorleone 
das Gelübbe fhon aufopfern. 

‚au Mutter: Ia, richtig! Ich will feinen Zeil im Himmel haben, 
wenn ic) nicht mein Wort halte. 

Krad! Krad! Schrin! Schrin! 

Was ift das? Was geſchah? 

Auf einmal war fchmetternder Lärmen. 

Plöglic fiel hinter der Frau Mutter die Schäffelrahme mit einem 
ganzen Zentner Zinn herab, und machte ein Geräufch, ald wenn ber 
Himmel einfiele. 
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Jefus, Maria und heiliger Eorleone! rief der Pater Quardian. 

Was gefchieht weiter? 

Die Frau Mutter finkt aufs Bett. 

Es kümmt eine Magd — und als fie das Spektakel fieht, läuft fie 
wieder weg. 

Ein geweihtes Licht! fchrie der Pater Quardian. 

Es kommt der Hausknecht, ftellt eine Stallaterne auf den Tiſch, 
und nimmt auch den Reißaus. 

Die legte Olung! ſchrie der Pater Quardian, und riß das Gefchnüre 
und die Röde auf. 

Was war’? 

Was kann ed anders fein, ald ein Mirafel. 

Der Pater Quardian wurde von dem feligen Corleone beftimmt, 
das Kind anftatt der wilden Hebamme aufzufangen. 

Kaum war aber das gefhehen, fo war die Hebamme auch ſchon 
da; denn fie Iauerte ſchon feit etlichen Tagen und ging immer ums Haus 
herum fpionieren, um zu erfahren, ob ihre Dienfte nicht notwendig würden. 
Die Niederfunft einer fo großen und.reichen Frau ift weder fo unbe 
deutend, noch fo uneinträglich, daß nicht alles zu hohen Dienften zu 
ftehen, Tag und Nacht wachen follte. 

Was der Pater an der heiligen Berrichtung übrig ließ, dad mußte 
nun bie Hebamme vollenden. 

Etwas ſchwach befanden ſich Mama und Kind anfänglich. 

Der Pater ließ aber zu Kaufe den Vorgang in einem Billetichen 
wiffen, und weil ihn nun die Frau Mutter zu ihrem Trofte bedurfte, 
blieb er quasi ald Schopper geiftlicherweife bei ihr, verfündigte ſchriftlich 
feinen Brüdern den zu hoffenden Schmaus famt der durch glüdlicye Ger 
burt eroberten Immerkuh, und entfchloß ſich, weil die Hauptſache ſchon 
vorbei war, von ber Geißlung erft bei der nädjften Niederfunft Er 
wähnung zu tun. 

Sonntag darauf war ein hohes Lobamt bei dem Bilbniffe des feligen 
Eorleone, worunter das Mirakel, famt der hergefchentten Immerkuh, her- 
nad) audy etwas von heiligen Meflen und einem Opfer in den Stod, 
den Patres zum füßen Geruche, den gemeinen Laien aber zum rührenden 
Veifpiele, verkündet wurde, wobei viele ſchwangere Weiber, die feine 
tragenden Kühe hatten, ſich felbft dem heiligen Corleone aufopferten. 

Ich weiß aber feine einzige zu nennen, an weldyer dieſes Mirafel 
wiederholt worden wäre. Auch habe ich nichts gehört, daß auf ſechs 
Stunden weit nur eine einzige fo beſchwerte Schüffelrahme herabgefallen, 
und irgendwo die Geburt eines Kindes befchleunigt oder erleichtert habe. 

Natürlich! 

Mirakel gefchehen nicht immer und gewiß weit feltener bei gemeinen 
und armen, ald bei reichen Leuten. 
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Wie ic, jet fhwige! Diefes Kapitel ift aber auch gar fo lang. 
Wehe, wenn ed meinen Lefern ebenfo ſchwer geworden ift, wie mir. 

Ich gehe, um mic, zu erholen, jeßt auf ein Glas Franzisfaner Bier, 
wozu idy von meinem Herrn Vetter dem Pater Deogratias, fchon lange 
eingeladen bin. 

Vielleicht gibt’8 aud) da etwas aus einer Falten Kühe. Wahrlich! 
Man braucht nad) einer ſolchen Strapaze Erholung. Alfo abieu, lieber 
Lefer! Du magft aud) ein Nachtmahl genießen. Ich wünfche dir herzlich 
guten Appetit! 
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Carmina Burana 


Die Magdalenenfzene aus dem Paffionsfpiel 


gip Die varwe mir, 

in wengel roete, 

t ich die iungen man 

danch der minnenliebe noete. 
ıt mid) an. 

jen man — 

vallen! 


Minnet, tugentlihe man, 

minnekliche vrauwen! 

Minne tuet eu hoch gemüt, 

unde lat eudy in hohen eren ſchauwen. 
Seht mich an, 
{ungen man — 
Lat mic) eu gevallen! 


Wol dir, werlt, daz du bift, 
alfo vreudenriche! 
Ich wil dir fin undertan 
durch diu liebe immer fiherliche. 
Seht mid) an, 
{ungen man — 
Lat mid) eu gevallen! 
Tunc accedat amator, quem Maria salutet. Et, cum 
Pparum loquuntur, cantet Maria ad puellas: 
Wol dan, minneflihen int, 
ſchauwewir chrame. 
Ehaufwir die varwe da, 
die und machen fchoene unde wolgetane. 
Er muez fin forgen vri 
der da minnet mir den lip. 
Chramer, gip die varwe mir! 


Mercator respondet: 
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Ich gib eu varwe, deu ift guot, 

dar zuo Iobeliche, 

deu iuch machet reht ſchöne vnt dar zuo 
vil reht wunnechliche. 

Nempt fie hin, hab ir fi! 

Ir ift niht geliche. 
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Die Klofternovizin 
Aus „Erinnerungen einer Überflüffigen) 


es mid) in das Heine Zimmer, und dann führte 
die blaffe Schwefter ind Refeftorium, wo die Kandis 
nen bei der Vefper faßen. Liebenswürdig nahmen 
iofort einige von ihnen meiner an und erklärten 
illes, was ich wiflen mußte oder wollte. Ich war 
dankbar dafür; denn id) hielt es für natürliche, 
ft. Später freilich erfannte ich meinen Irrtum: 
I und von wahrer Güte wenig zu finden: Bigotterie 
paarte ſich mit Stolz, Selbftfucht mit dem Ehrgeiz, vor den Oberen 
ſchön dazuftehen und ald angehende Heilige bewundert zu werben. 

Befonders unter den Älteren Mädchen hatte died Streben nad) 
Vollkommenheit einen wahren Wettlauf um die Tugend hervorgerufen, 
und die Präfektin der Kandidatur, die folhes mit großer Befriedigung 
wahrnahm, übergab nun jede Neuangefommene der Obhut einer diefer 
Würdigen, welche zugleidy mit diefem ehrenvollen Amt den Namen 
Schutzengel erhielt. 

Alfo ward audy mir glei am erften Abend ein folder Schugengel 
zugeteilt und waltete mit Eifer feines Amtes. Bald machte er mid) 
auf das Weltlihe meiner Heiterfeit aufmerffam, obſchon ich mir recht 
traurig vorfam. Und als ich fpäter meinen Arm in den meiner Bes 
fchügerin legen wollte, wies fie mid) mit den Worten zurecht: „Pfuil 
Das ſchickt ſich doch nicht! Das gefährdet doc die heilige Reinheit! 
Es ift und verboten, und bei den Handen zu faflen oder einzuhängen. 
Das Betaften des Körpers nährt die Sinnlichkeit, und zum Körper ger 
hören aud) die Hände.” 

Da die Abendandacht ftet3 in der Kapelle verrichtet wurde, führte 
meine Küterin mid) dafelbft an den mir zugeteilten Plak, von dem aus 
ic) weder den Altar noch fonft etwas von der Kirche fehen konnte; 
denn wir befanden und auf einer Art Galerie, die mit einem dichten 
Gitter abgefchloffen war. Rings um und vernahm id) lautes Beten und fah 
mid) neugierig um, zu fehen, woher es fäme. Da flüfterte mein Schutz⸗ 
engel mit firenger Miene: „Sieh für dic, arme Seele, Gott ift hier!” 

Nach dem Abendgebet gingen wir paarweife in den großen Schlaf 
faal, und meine Führerin ftedte mir auf dem Weg dahin einen Zettel 
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zwifchen die Finger, auf dem gefchrieben ftand: „Bon neun Uhr abends 
bis fieben Uhr morgens ftrengftes Stillfhweigen!" 

Im Schlaffaal angelangt, wies fie mir mein Lager an und ich 
wollte nun beginnen, mid) ausjuziehen. Da ich nody ftädtifche Kleis 
dung trug und aud) fein Nachthemd bei mir hatte, brachte fie mir eine 
weiß und rotfarierte Bettjacke. Ic, hatte bereits meine Bluſe aufges 
tnöpft und entblößte eben meine Schultern, ald mein Schußgeift ganz 
entfegt herzufprang und mir die Bluſe raſch wieder über die Adyfeln 
fhob. „Hierauf warf fie mir die Bettjade über die rechte Schulter, und 
indem ic, fie am Hals fefthalten mußte, entblößte fie unter diefer ſchutzen⸗ 
den Hülle meinen rechten Arm und ſchob ihn raſch in den Xrmel des 
Nachtgewandes. Ebenfo verfuhr fie auf der linken Seite und dann 
Inöpfte fie mir den Kittel bid an den Hals zu. 

Die andern Kandidatinnen hatten fid) inzwifchen unter fautem Beten 
auf die gleiche Art entfleidet, und id) fah nun eine nad) der andern 
ind Bett fteigen; doch behielten alle ihren Unterrod und die Strümpfe 
an. Ich machte meine Küterin durch Zeichen auf dies aufmerffam; da 
309 fie einen Bleiftift und einen Notizblod aus der Tafche und ſchrieb 
darauf: „Ein fittfames Kind entblößt die Füße erft im Bett und auch 
den Unterrod darf man nicht vorher abftreifen.” 

Alfo legte ich mich zu Bett und entledigte mid), nachdem fie mir 
die Dede über den Kopf gezogen, meiner übrigen Kleidung, worauf eine 
Nachtſchweſter von Bett zu Bett ging und einer jeden die Zubede glatt 
ſtrich. Und nachdem man ſich noch der Fürbitte des heiligen Iofeph und 
der heiligen Barbara durch befondere Gebete verfichert und den Pfalm 
„Aus der Tiefe rufe ich zu dir, o Herr“ famt den dazugehörigen Pater: 
noftern gebetet hatte, legte man bie Arme auf der Bettdede kreuzweiſe 
über die Bruft und fchlief dann ein. 

Traumlos fchlief ich die ganze Nacht; denn ich war den Tag über 
müde geworben, und ald am frühen Morgen plöglic, ein lautes „Gelobt 
fei Jeſus Chriſtus“ ertönte, dem die Kandidatinnen ſich aufſetzend „in 
Ewigteit, Amen”, antworteten, blidte ich verwirrt um mid) und fonnte 
mid) erft, ald von der Pfarrkirche das Fünfuhrläuten erſcholl, befinnen, 
wo id) war. Raſch fprang id) aus dem Bett; in diefem Moment aber 
fah ic) ringsum aller Augen entfeßt auf mic, gerichtet, und nun merkte 
ich erft, daß ich im Hemd und ohne Strümpfe war. Schnell fchlüpfte 
ic) wieder ind Bett und zog mit vieler Mühe unter der Dede meine 
Unterfleider an. 

Derweilen waren die anderen Mädchen ſchon an den langen Waſch⸗ 
tiſch getreten, wo eine Waſchſchuſſel neben der anderen ftand, und wuſchen 
fi), ald mein Schugengel fam und auch mid, dahin führte. Während 
des Anfleidend wurde wie am Abend laut gebetet; man empfahl ſich zu 
allen Stunden in Mariend Herzen und Jeſu Wunden. 


N 
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Nachdem wir unfern Schlaffaal geordnet und zuletzt die leichten Filz⸗ 
ſchuhe mit Stiefeln vertaufht hatten, begaben wir uns paarweife nady 
der Kandidatur. Diefe befand fid) in dem fogenannten Mutterhaug, 
einem alten Bau, ber noch aus dem fechzehnten Jahrhundert ftammte und 
damals den Prämonftratenfermöncen gehört hatte, die fpäter Daraus vers 
trieben wurden, worauf das Klofter erft als Kaferne und dann als 
Speicher diente. Im diefem Zuftand erwarb ed unfer Orden und richtete 
es wieder wohnlid) her; doch wurde das Haus bald zu klein und man 
fügte einen Anbau um den andern an. So fam ed, daß wir unfern 
Schlafſaal in einem diefer neuen Gebäude hatten. 

Wir fehritten alfo über den verfchneiten Platz vor dem Klofter; denn 
einen geſchloſſenen Berbindungsgang nad) dem Mutterhaus hatte man 
gerade erft zu bauen‘begonnen. Da läutete es in ber Pfarrficche zur 
heiligen Wandlung. Sofort warfen fi) alle auf die Knie in den Schnee 
unb beteten den menfchgeworbenen Gott an. 

Als wir im großen Lehrfaal der Kandidatur angefommen waren, 
nieten alle vor einer reich mit Blumen gefhmüdten Statue des heiligften 
‚Herzen Jeſu nieder, vor der die Präfeftin bereits in andächtigem Gebete 
lag. Sie flug jet ein Andachtsbuch auf und las daraus die Legende 
einer Heiligen, worauf eine lange Betrachtung ihrer Tugenden und Leiden 
folgte. Zum Schluß wurde vieles auf und angewandt und etliche Kan⸗ 
dibatinnen, die fid) Verfehlungen gegen eine der Tugenden biefer Heiligen 
hatten zu Schulden kommen laffen, befamen nun eine eindringliche Strafs 
predigt und ed wurden ihnen ſchwere Bußübungen, wie Rofenkränze, 
viel hundert Paternofter und Ave-Maria, ftundenlanges Knieen vor dem 
Altar und dergleichen auferlegt. 

Starr vor Erftaunen hörte ich dem Ganzen zu und bereute es ſchon 
bitter, jemald den Vorſatz gefaßt zu haben, Nonne zu werden. 

Nach diefer geiftlichen Lefung und Betrachtung gingen wir in den 
Speifefaal zum Frühftüd, das in einer Taffe dünnen Kaffees und einem 
Brötchen beftand. Meine KHüterin legte wieder einen Zettel vor mich 
hin, des Inhalts, daß ed Jeſus recht wohlgefällig fei, wenn man freis 
willig auf das Brot verzichte, weshalb ich nur die Hälfte davon af. 

Nun hatten wir der Frühmeffe in der Kiofterfapelle beizumohnen 
und danad) verfammelten wir und wieder im Saal der Kandidatur, und 
jedes holte fi) ein Buch, um zu lernen. 

Inzwiſchen ſchlug es acht Uhr, und herein traten drei Schweftern, 
die Lehrerinnen der Kandidatur, gefolgt von der Präfeftin, die mich, 
nachdem wir beim Glodenfchlag um eine gute Sterbftunde gefleht, ſetzen 
hieß und nun begann, mid) in allem zu prüfen, was ich als Lehramte- 
ſchuͤlerin wiffen oder lernen mußte. Sie gefellte mid) danach dem zweiten 
Kurs zu und wies mir meinen Pla an, worauf der Unterricht begann. 
Der erfte Kurs fchrieb an einem Auffag, wir rechneten fchriftlich, und 
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der dritte Kurs hatte Unterricht in Grammatik. Die höheren Klaffen 
hatten ihre eigenen kleinen Stubierzimmer und dieſe waren nur durch 
Glastüren von unferm Saal getrennt. 

Um neun Uhr verfammelten fid) von neuem alle vor dem Altar, 
mieten nieder und beteten laut ein Stundengebet. Kaum hatten wir 
und wieder erhoben, ald abermals von der Pfarrkirche die Glode zur 
Wandlung läutete und wir uns wiederum auf die Knie warfen und 
anbeteten. 

Nah) einer kurzen Weile rief man uns zur Veſper, und jede 
befam ein Krüglein Bier und ein Stüd ſchwarzes Brot, wobei ic, fah, 
daß wieder viele die Hälfte des Brotes zurüd in den Korb wandern 
ließen; doch weiß ic) nicht, ob dies zur Abtötung oder aus Abneigung 
gegen das rauhe Gebäd gefchah. 

Bald, nachdem der Unterricht wieder begonnen hatte, kam die Präs 
feltin und befahl meinem Schugengel, mic, ins Bad zu führen. 

Durch lange Gänge, vorüber an Männer» und Frauenabteilen, aus 
denen wüfter Lärm drang, hinab über alte, morfche Stiegen ging es, 
dann traten wir in einen moberigen Kellerraum, wo etwa zehn Männer 
Körbe flochten. Wir eilten an ihnen vorüber und famen durd) die mit 
etelhaftem Geſtank erfüllte Waſchkuche, in ber etliche Kretinen aus einer 
übelriechenden Lauge graue Wäfcheftüde zogen, endlich in ein düfteres 
Kämmerlein, dad man Bad nannte, und in dem zwei alte Badewannen, 
durd) einen Vorhang getrennt, an der Wand ftanden. 

Wir mußten und erft das heiße Waffer aus der Wafchküche holen, 
und nachdem wir unfere Wannen gefüllt und unfere Tücher und Wäfche 
auf einen neben der Wanne ftehenden Stuhl gelegt hatten, begann mein 
Schutzgeiſt mir zu zeigen, wie man ſich baden müffe, ohne die Unfchuld 
zu verlegen. 

Ich durfte mic nicht ganz entfleiden, fondern mußte in Hemd und 
Strümpfen in die Wanne fteigen. Hier konnte idy mid) meiner Strümpfe 
entledigen, während das Hemd meiner Blöße ald Bedeckung blieb und 
tüchtig eingefeift wurde. Darauf ftrid) man einige Male mit den Händen 
darüber hin; denn unter dem Hemd durfte der Leib nicht berührt werden. 
Nur Gefiht und Hals wurde gründlic gewaſchen. 

Währenddem beteten wir laut den fehmerzhaften Roſenkranz, auf 
daß ber, der für ung Blut geſchwitzt hat und für ung gegeißelt ift worden, 
unfer Gerz vor jedem finnlihen Gedanken bewahre. 

Auf dem Rüdweg erzählte mir meine Befchüberin, daß man während 
des Sommers in einer Hütte zu Sankt Jakob bade, einer Einfiedelei, 
nahe dem Klofter in einem Heinen Tal gelegen. Und fie erflärte mir 
genau, wie man ed dabei zu madyen habe, damit die Seele nicht Schaden 
leide. Als ic) dann fpäter im Sommer wirklich diefes Babehüttlein bes 
fuchte, mußte ich über mein Hemd einen Anzug mit langen Ärmeln ans 
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ziehen, fo daß ich am Ende nicht das Gefühl der Erfrifchung hatte, 
fondern ed mir war, als fei ich durch ein Unglüd ins Wafler geraten. 
Zum Glüd durfte ich während meines eineinhalbjährigen Aufenthalts im 
Klofter nur dreimal baden. 

Nach dem Bade führte meine Hüterin mic in die Garderobe, wo 
ich meine Höfterliche Uniform erhielt. Danach gingen wir zu Tiſch, und 
jest war ich eigentlich erft ald Kandidatin anerfannt. Ich trug ein blau- 
geftreiftes Kattunfleid, eine ſchwarze Schürze, ein ſchwarzes Schulter: 
fräglein und um den Hals eine geftärkte Batiftfchleife. 

Vor dem Effen befahlen wir unfere Sinne dem göttlichen Meifter, 
indem wir beteten: „Barmherzigfter Kerr Jeſu Chrifte, geftatte, daß ich 
jest diefe Mahlzeit einnehme, aus Gehorfam, um meine Gefundheit zu 
ftärfen und mir neue Kräfte zu fammeln. Bewahre mid) vor aller Sinns 
lichfeit und gib mir die Gnade, daß ich nicht ohne Überwindung von 
diefer Mahlzeit aufſtehe.“ 

Doch hätte es eigentlich diefed Gebetes kaum bedurft, da der Speiſe⸗ 
zettel nicht banady angetan war, den Gaumen zu reizen, fo daß es ſchon 
großer Überwindung bedurfte, gehorfam zu fein und zu eſſen. Die älteren 
Kandidatinnen freilich fügten diefer Überwindung nod) andere hinzu, ins 
dem fie fein Salz nahmen, fein Wafler tranfen, fein Brot aßen und 
anderes mehr. 

Ic, felbft fonnte mic) nur fehr ſchwer an die Koft gewöhnen; denn 
erftlic wurden alle Gerichte mit Dampf gekocht, und dann famen wir 
in bezug auf die Qualität erft an britter oder vierter Stelle: das Fleiſch 
und frifche Gemüfe erhielten die Schweftern, was davon übrig blieb, die 
Jungfrauen; wir befamen das Fett mit Kraut, Kartoffelbrei oder Salat. 
Was wir übrig ließen, wurde dann den Pfleglingen mit einer Brenn» 
fuppe verabreicht. Zwar gab es in der Küche auch Geflügel und Fifche; 
doch das war für die Oberen, die Geiftlichfeit und beflere Gäfte bes 
ftimmt. Am übelften aber befamen mir die fogenannten Käsfpaten, eine 
zaͤhe Wafferteigmaffe, in der eine Menge Zwiebeln ftafen. Doch ging 
ed allen Neulingen fo, fo daß ſich nicht felten die eine oder andere er⸗ 
brechen mußte, was hingegen fein Grund war, mit dem Effen aufzuhören. 

Während der Mahlzeit hielt ftetd eine Altere Kandidatin eine er 
bauliche Zifchlefung, meift Legenden aus dem Leben heiliger Perfonen, die 
durch Faften und Abtöten eine hohe Stufe der Heiligkeit erflommen hatten. 

Nach Tiſch ordnete man fid) in Paaren und begab ſich in die Kas 
pelle, damit, nachdem ber Leib feine Nahrung erhalten, auch die Seele 
ihr Zeil befäme durch den Akt der geiftlihen Kommunion. 

Ich war nad) diefer Andachtsübung, die mit dem Abbeten des Rofen- 
kranzes mit audgebreiteten Armen befchloffen wurde, fo müde, daß ich 
beinahe im Gehen einfchlief. 

Da traten wir plötzlich in einen großen Saal. Darinnen faß eine 
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junge Nonne mit gewinnendem, freundlichem Blick in den findlichen Zügen 
am Flügel, während neben ihr ein junges Mädchen einen Stoß Lieder 
büdhlein im Arm hielt und am Tiſch verftreut mehrere Oratorien und 
Meffen lagen. 

Die Nonne ftand auf, und nachdem ein kurzes Stundengebet ver- 
richtet worden, begann bie ©efangftunde, wobei ich fah, daß hier die 
Muſik fehr gepflegt wurde; denn die Stimmen waren gut gefchult und 
das Spiel der Schwefter meifterlih. Sie prälubierte erft ein wenig und 
fpielte dann etliche Variationen des zu behandelnden Liedes. Endlich 
gab fie das Zeichen zum Einſatz, und nun hallte der Saal wieder von 
den Zönen einer herrlichen altitalienifchen Meffe. 

As die Sängerinnen eine längere Paufe machten, bat ich die 
Schweſter, fie möge mid) mitfingen laffen, was fie ziemlid) verwundert 
geftattete. Nun war mit einem Male meine ganze Müdigkeit dahin, und 
ic) fang fo zu ihrer Zufriedenheit, daß fie mid, erftaunt fragte, wo ich 
Unterricht gehabt hätte. Ic antwortete ihr, daß ich am Kirchenchor 
gefungen hätte und auch ſchon längere Zeit im Klavierfpiel unterwielen 
worden fei. Hocherfreut rief fie, als fie dies vernommen: „Liebs Jefusle, 
hab Dant! Jetzt befomm ich eine Mufiffandidatin!" Und fofort eilte fie 
zum Superior, ihn zu bitten, daß er mic) ihr überweife. 

Dies gefhah noch am nämlihen Tage, und nun begann für mid, 
eine glüdliche Zeit. Ic machte raſch Fortichritte im Klavierfpiel, und 
ald id) dann auch im Biolinfpiel über die erften Anfänge hinaus war, 
taten fidy vor mir immer wieder neue Wunder auf, und id) ſchien mir 
in eine andere Welt verfegt. Meine Freude über diefe gute Wendung 
der Dinge zeigte ich meiner Lehrerin durch großen Eifer und möglichfte 
Genauigkeit im Arbeiten. 

Hatte ich ſchon vorher unter den Lehramtsjüngerinnen einige heftige 
Widerfacherinnen gefunden, fo mehrte ſich jet ihre Zahl; um fo mehr, 
als Schwefter Eäcilia mic fehr lieb gewann und wir bald gute Freunde 
wurden. 

So kam es, daß ich in kurzer Zeit einer der ſogenannten Sündens 
böde der Kandidatur war; denn je öfter meine Lehrerin mir ſagte, daß 
ic, brauchbar und ihr faft unentbehrlid) fei, defto öfter fuchte man mid, 
auf der anderen Geite durch Wort und Tat zu überzeugen, daß id) ein 
eingebildetes, dummes Mädel fei, das leicht zu erfeßen wäre. 

Di Es dauerte nicht Tange und die Obern des Klofterd erfuhren diefe 
inge. 

Alfo ward id) von der Präfektin der Kandidatur, Schwefter Archan- 
gela, einer alten, ftrengen Nonne mit harten Zügen, tiefliegenden grauen 
Augen und einer großen Hakennaſe, auf der eine goldene Brille ſaß, zu 
der Oberin geführt, damit man mir zeige, was einem fo eitlen, fhlimmen 
Mädchen gebühre. 

Zpoma-Dueri, Vaperabucdı 5 
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Als ich vor der vornehmen, gütigen Frau, die einem alten, franzd- 
ſiſchen Adelsgeſchlecht entftammte, ftand, fragte fie mic, was ich vers 
brochen habe; denn. man hielt viel auf ein freimütiges Bekenntnis feiner 
Vergehen. 

Ich antwortete: „Würdigfte Mutter, man befchuldigt mid), daß ic) 
mid) in bezug auf meine 2eiftungen überhebe und gegen meine Vorges 
festen und Mitfchweftern unhöflich, und herausfordernd fei; doc, fühle 
ic) mich nicht ſchuldig und bitte Sie, würdigfte Mutter, meine Lehrerin 
und Mitfchweftern darüber vernehmen zu wollen.” 

Ohne ein Wort der Erwiderung, nur einige Male mit dem Kopf 
nidend, faßte mid) die Oberin an der Schulter und führte mid) in das 
Vorzimmer des Herrn Superior, wo idy warten mußte, bis fie mit ihm 
die Sache befprochen hatte. 

Als fie wieder heraustrat, blickte ic) ihr feſt und mit großen Augen 
ind Geficht; doc, fonnte ich aus ihren Zügen nicht entnehmen, ob man 
mir Glauben gefchentt hatte. Sie fagte nur ernft zu mir: „Sprich ehr- 
lich mit unferm Vater, Magdalena; er will nur dein Beſtes!“ 

Ich trat alfo vor ihn hin und auf feine Frage: „Was haft du 
vorzubringen?”“ trug ic) ihm den Hergang der Sache fo vor, wie ich ihn 
der Oberin gefchildert hatte. 

Da ließ er meine Lehrerin, Schwefter Cäcilia, zu fid) fommen, und 
fie mußte nun über mid) berichten. 

Als der Superior nur Gutes hörte, meinte er: „Seltfam, höchft feltfam! 
Kind, wenn du wirflid) brav warft, fo bletb’s, wenn nicht, fo werd's!“ 

Damit waren wir entlaffen, und erleichtert trat ich mit der Schwefter 
wieder auf den dunflen Gang hinaus. 

Auf dem Weg zum Muſikſaal faßte ich ganz plötzlich in einer 
Aufwallung warmen Danfgefühls ihre Hand und füßte fie wiederholt. 
Lachelnd entzog fie mir diefelbe, indem fie fagte: „Laß doch die Dumme 
Hand! Sie gehört ja gar nimmer mir, fondern dem heiligen Jofef!" 

Da meinte id: „Aber der Mund g’hört ſchon noch Ihnen, gelt, 
Schwefter?” 

„9a, zum Beten und Singen und..." 

„Und daß id) ſchnell ein andächtigs Buffer! draufgib, Schwefter!“ 
tief ich dazwiſchen, und ehe fie fi) deſſen verfah, hatte ich fie gefüßt. 

Ganz erfchroden ſchob fie ſich den Schleier zurecht und zupfte an 
ihrem Habit herum; doch fagte fie nichts und ſchalt mid, auch nicht, 
wie id) befürchtet. 

Als wir in den Saal traten, fah id) unter ihrem Schleier über dem 
rechten Ohr einen Wuſch goldroten Haars hervorlugen; ich fagte es ihr, 
und da rief fie mit fomiihem Entfegen „Was fagft, die Welt gudt 
raus? Ob ihr glei, z’rüd wollt, ihr fuchfigen Locken!“ Und eiligft ſtrich 
fie fie einige Male unter dem KHäubchen zurüd. 
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Seit diefem Tag waren wir die beften Freunde, und fie fagte mir 
im Vertrauen, daß eben unfer herzliches Verhältnis zueinander den eigents 
lichen Anlaß zu dem Zwift gegeben hätte, daß fie mich aber, folange es 
den Obern recht fei, fehr lieb haben wolle. Ic, folle nur mit allen 
freundlich und befonders gegen eine alte, von der Präfeftin wegen ihres 
Reichtums, den fie dem Klofter geſchenkt hatte, fehr begünftigte Muſik— 
kandidatin recht höflich und zuvorfommend fein. 

Erft war idy über diefen Rat fehr verwundert; bald aber erfannte 
id) felbft, daß meines Bleibens in diefem Kaufe nur dann fein fünne, 
wenn id), wie man fagt, mit den Wölfen heulte, obſchon mir jede Art 
von Scheinheiligfeit zuwider war. 

Schweſter Cäcilia mochte wohl auch erft nach langem Kampf zu 
diefer Anfhauung gefommen fein; denn fie war im Übrigen fo freimütig 
und offen, daß fie einen abfoluten Gegenfag zu den andern Nonnen 
bildete. 

Diefer offene Charakter war übrigens auch ihren Familienangehöd- 
rigen eigen. Ihr Vater, der Scullehrer in dem Ort war und im 
Klofter den Kandidatinnen und Lehrfchweftern Unterricht im Geigens 
und Eellofpiel gab, darin er felbft ein Meifter war, hatte wegen feiner 
geraden Art viele Feinde. Er hielt fehr auf ein furdtlofes, freies 
Weſen und haßte die friechende Unterwürfigfeit, die fi) unter den Nonnen 
fo gern breit macht und meiftene der Dedmantel für Ränfe und Heim⸗ 
tüde wird. Kam er zu uns, fo begrüßte er erft feine Tochter mit den 
Worten: „Guta Tag, Eili! Magfcht’s Tagblättla leſa?“ Und damit zog 
er das Blatt aus der Tafche, obwohl es eigentlidy verboten war, Zeis 
tungen zu lefen. Dann fagte er, zu und gewendet: „So, meine Damen, 
ta’ i afanga? Iſcht's g’fällig?" 

Während des Unterrichts trieb er viel Kurzweil mit une, fo daß es 
mir oft fchien, als fei ich nicht in einem Klofter, fondern bei einem 
alten Bekannten zu Beſuch. 

So war denn mein Leben ein ganz angenehmes geworben, und id) 
ertrug die Bosheiten der Mißgünftigen umfo leichter, als ich nicht die 
einzige Gehaßte und Berfolgte war. Es waren vielmehr eine Reihe 
jüngerer Mädchen von den Günftlingen der Präfektin diefer als böss 
artige, ränfefüchtige Perfonen gefchildert worden, weshalb es täglich bei 
der morgendlichen Betrachtung Strafen und Bußen regnete. 

So fchüttete die Präfektin eines Morgens ihren heiligen Zorn über 
einige unglüdfelige Mädcyen aus, die ihre Wafchtoilette nicht rein ges 
halten und die Schuhe im Schlaffaal nicht aufgeräumt hatten. Gie 
wurden damit beftraft, daß die eine die Schuhe an einer Schnur über 
die Schulter gehängt befam, während ber andern ein Zettel an die Bruft 
geheftet wurde, ded Inhalts: „So wird die Schlamperei beftraft.” 

Einem andern Mädchen, das eine Notlüge gebraucht hatte, wurde 
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ein roter Flanellappen in Form einer Zunge an den Rüden geftedt, und 
eine dritte, die mit einem Pflegling gefprochen hatte, wurde, da dies 
ftreng verboten war, in Acht und Bann erklärt, das heißt, e8 wurde ihr 
das ſchwarze Schulterkräglein, das Abzeichen der Kandidatur, auf die 
Dauer eined Monats entzogen und allen übrigen aufs ftrengfte verboten, 
mit der Unglüdlichen während diefer Zeit zu fprechen. 

Solchen Befehlen wurde von allen blindlings Folge geleiftet; denn 
die Präfektin ftand im Geruche großer Heiligkeit, und man erzählte fid) 
im geheimen, daß fie ſich oft des Nachts geißle und fafteie: man habe 
manchmal, wenn man zur nächtlichen Betftunde in die Kapelle ging, 
deutlich aus ihrer Zelle das Klatfchen der Geißelhiebe und inbrünftiges 
Seufzen und Rufen vernommen. Auch fei fie wiederholt mit der Er- 
fheinung ihres himmlifchen Bräutigams beglüdt worden. 

An manden Tagen fchien fie auch wirklich zu leuchten und rief 
während der geiftlichen Leſung wiederholt aus: „Kinder, Iernet Jeſum 
lieben! Wie füß ift die Liebe zu ihm!” 

Zugleich mit dem Amte einer Präfeftin war ihr auch das einer 
Novizenmeifterin zuteil geworden, und fo lernten die jungen Nonnen 
gar bald diefe Liebesbezeigungen gegen ihren göttlichen Meifter und übten 
ſolche mit heroifchem Eifer. Stundenlang fonnte man oft Novizinnen 
vor dem Tabernafel knien fehen, die Arme ausgebreitet und die Augen 
—E auf das Altarbild geheftet, das Chriſtum in ganzer Figur 
darſtellte. 

Doch nicht bloß am Tage wurde der Heiland von feinen Bräuten 
aufgefucht, nein, auch während der Nacht waren Betftunden feftgefegt, 
auf daß der Herrgott auch zu ber Zeit, in der die Kreaturen ruhen 
und ſchlafen, gebührend verherrlicht werde durch die ewige Anbetung. 

In der Kandidatur fegte man nun aud) feinen Stolz darein, an 
diefen Stunden teilzunehmen, und das traf immer je vier für die Kapelle 
des Mutterhaufes, je vier für die Pfarrfiche und vier für die Kapelle 
des Neubaues. 

So war aud) idy einmal nachts um die zweite Stunde mit drei 
anderen DBeterinnen in der Kapelle des Neubaues und unterdrücdte 
Trampfhaft und gähnend den Schlaf. Da öffnete ſich plötzlich die Tür 
und herein lief eine nur mit dem Nachthemd bekleidete Nonne, warf 
fi) vor dem Altar auf die Knie und begann mit dem Ruf: „Iefus, 
brennende Liebe!” ſich furchtbar zu geißeln. 

Wir waren ftarr vor Schred und Staunen, und mid) padte Grauen 
und Entfegen. Die ältefte von und vieren aber meldete den Vorfall 
andern Tags der Präfektin, die und ftrengftes Schweigen gegen jeber- 
mann gebot. 

Solche und ähnliche Vorgänge flößten mir einen großen Abfcheu 
gegen das Ordensleben ein, und id) äußerte Died aud) des Öftern gegen 
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Schwefter Eäcilia, fie fragend, ob fie ſich auch fo mißhandle. Da meinte 
fie laͤchelnd: „Ic komme nicht dazu; denn id) muß mid, den ganzen 
Tag mit euren Stimmen ärgern und plagen und braudye deshalb die 
Naht zum Schlafen. Ic, kann faum meine Tagzeiten beten vor Arbeit." 

Da erbot id) mic), diefe Pflicht mit ihr zu teilen, und benüßte 
von nun an jede freie Stunde dazu, ihr einige Dutzend Pfalmen und 
Paternofter abzunehmen oder die Veſper, Sert und Non gemeinfam 
mit ihr zu beten, wofür fie mir viel Dank wußte und mid) nicht felten 
vor Strafe bewahrte, wo ic) fie verdient hatte. 

Inzwifhen war die Faſtnacht mit ihrem bunten Treiben gefommen, 
und aud) die Monnen vergaßen für furze Zeit, fid) zu fafteien, und 
ſchloſſen ſich lieber dem Hofſtaat des närtifchen Prinzen an und vers 
fammelten fid) mitfamt den Obern und Geiſtiichen im großen Refekto⸗ 
riumsfaal, der in ein Theater umgewandelt war, um fi) an den heiteren 
Znghielen zu ergötzen, die ihnen Kandidatinnen und Jungfrauen aufs 

hrten. 

Auch den ärmften von allen, den Pfleglingen der verſchiedenen Abs 
teilungen, wurden mannigfache Beluftigungen geboten und fogar etliche 
dem bürftigen oder zerrütteten Geift angepaßte Schwänte aufgeführt, 
bei denen die dafür geeigneten Leidenden felbft mitwirken durften. 

Damit aber diefe Luftbarkeit nicht etwa in den ‚Herzen ber gottges 
weihten Frauen und Jungfrauen ein Verlangen nad) den Freuden der 
Welt zeitige, befhloß man den Faſching mit einem frommen Theaters 
fü, in welchem die Glorie irgendeiner heiligen Nonne oder Jungfrau 
ins heilfte Licht gerüct und fie ald Mufter und Vorbild verherrlicht wurde. 

Zu biefer Zeit hatte ich viel Arbeit; denn bei den Faſtnachtsſpielen 
waren mir bie erften Rollen zugeteilt worden, und nun ftand ber Tag 
des heiligen Joſef, an dem der Bifchof die Einkleidung und Profeßab- 
nahme im Klofter vornahm, vor der Tür. Es war dies ber feftlichfte 
Tag im ganzen Jahr, und alles rüftete fid) ſchon lange vorher, ihn 
würdig zu begehen. 

Ich erwartete das Feft mit großer Erregung, da meiner fowohl in 
der Kirche als aud) im Feftfaal und beim Mahle fchwere Aufgaben 
harrten. Doch war Schweſter Cäcilia nad) der letzten Probe fehr zus 
frieden mit mir und meinte: „Mädl, wenn du morgen fo gut fingft, 
hebft die ganze Pfarrkirche in den Himmel; ich bin recht zufrieden.” 

Als dann der Morgen des Feites gefommen war, regte ſich's im 
Klofter wie in einem Bienenkorbe: gefhäftige Nonnen hufchten durch die 
Gänge, den Arm voll Myrtenkränzlein, weißer Nonnenfchleier oder Skapu⸗ 
liere, und eilten in die Zellen, um die jungen Cotteöbräute zu fhmüden 
und zu kleiden. Große Girlanden wurden aufgehangen und die Kapellen 
geziert, und bie älteren Klofterfrauen liefen mit fritifchem Blick herum, 
hier zupfend, dort ftäubend, überall nod) die legte Hand an die Dekora⸗ 
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tionen legend und den Kandidatinnen die ihnen zufommenden Hand⸗ 
reichungen und Arbeiten anmweifend und erflärenb. 

Wir hatten ung nady dem Frühftüd im Muſikſaal verfammelt, um 
unfere Aufgabe noch einmal flüchtig Durchzugehen. Da krachten zahlreiche 
Böllerfchüffe von Kamhaufen herüber, zum Zeichen, daß der Biſchof dort 
angelangt und, empfangen vom Klerus und den Obern des Kloſters, 
ſich auf dem Wege zu uns befinde. 

Raſch ordneten wir uns in der Einfahrtshalle und begrüßten den 
Anfommenden mit einer Jubelhymne, während draußen alle Glocken 
geläutet wurden. 

Inzwifchen fehritten die bräutlicy weiß angetanen Jungfrauen und 
Movizinnen zur großen Pfarrkirche, in der ſchon ihre Angehörigen zahl⸗ 
reich verfammelt waren. Danady famen die älteren Schweftern, und 
um acht Uhr begann die Feier. 

Brauſend tönte die Orgel durch das Gotteshaus, und nad) einer 
Anfprache des Biſchofs traten die Bräutlein alle vor den Hochaltar, 
fielen auf ihr Angeficht nieder und beteten laut das Eonfiteor. Dana) 
empfingen fie aus der Hand des Bifchofs den Leib deſſen, dem fie fich 
nun auf ewig antrauen wollten. 

Mit ausgebreiteten Armen verharrten fie während des Hochamtes 
in bet und Berzüdung und fchienen nun ganz und gar losgelöſt von 
der Welt. 

Bis dahin war ich meiner Aufgabe ganz gerecht geworden; als ſich 
aber nad) dem Hochamt die Novizinnen auf die Erde warfen und mit 
einem ſchwarzen Bahrtuch überdedt wurden, zum Zeichen, daß fie nun 
auf ewig für die Welt geftorben feien, und der Bifchof ihnen die ewigen 
Gelübde der freiwilligen Armut, der fteten Keufchheit und des blinden Ge- 
horſams abnahm und einer Jungfrau nad) der andern das Haar abfchnitt 
und fie mit dem Ordenshabit der Novizinnen befleidete, da padte mid) 
ein rauen und in mir fchrie es: „Nie, niemals werd ich Nonne! Niemals!” 
und id) begriff nicht, daß andere Mädchen fo glüdfelig ausfchauen fonnten. 
Mein Entfegen war fo groß, daß ic) den Einſatz verpaßte und erft nad) 
längerer Zeit merkte, daß, hätte nicht Schwefter Gäcilia mid, beobachtet 
und im rechten Augenblick für mid) eingefegt, fiher ein Unglüd ge 
fchehen wäre. 

Ich, konnte kaum das Ende der kirchlichen Feier erwarten und rief 
nachher im Mufikfaal meiner Lehrerin zu: „Schwefter, das weiß ic) g’wiß: 
ich nn feine Klofterfrau! Ich follt meine fhönen Haar hergeben? Nein, 
niemals!" 

Doch hatte ich den übrigen Tag feine Zeit mehr, viel an das Vers 
gangene zu denfen; denn auf die Tafelgefänge folgte die Nachmittags— 
andacht, und am Abend wurde noch ein Theaterftüd, die heilige Agnes, 
aufgeführt. Ic kam endlich tobmüde ind Bett und fchlief raſch ein; 
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doch quälten mid) wirre Träume, und ed war mir, als läge ich auf 
einem Altar und man habe ein Leichentudy über mic, geworfen, während 
mir meine Zöpfe abgefchnitten und in einen Sarg gelegt wurden. Aber 
ih fah nirgends einen Priefter, noch den Biſchof, und lauter fremde 
Monnen waren um mid). 

Das Feft währte drei Tage, und aud) die Pfleglinge und Kranten 
durften baran teilnehmen. Es ward ihnen an diefen Tagen auch manches 
nachgeſehen, was man fonft unnachſichtlich beftraft hätte; denn ed waren 
unter ihnen viel bösartige und heimtüdifche Gefchöpfe, zu deren Bändis 
gung ed oft firenger Mittel bedurfte, wie Zwangsjaden, Hungerkuren, 
finfterer oder vermauerter Zellen und dergleichen. 

Freilich gefhah es mitunter aud), daß der eine ober die andere in 
einer folchen Zelle vergeffen wurde. Da die Kerfer fid) alle unter dem 
Dad) befanden, konnte man oft zwei, drei Tage lang ein entfegliches 
Heulen und Wimmern hören; doch wußten nur wenige, woher ed fam, 
und dieſe hüteten fid) wohl, ed und Neulingen zu fagen. 

Dafür ging im Klofter feit langem das Gerücht, auf dem Dadys 
boden feien Gefpenfter; man erzählte von fündhaften Mönchen, die für 
ihre geheimen Miffetaten alfo geftraft worden feien, daß fie in Ewigfeit 
feine Ruhe fänden, fondern ihre ©eifter im Klofter umgehen müßten 
zum warnenden Beifpiel für alle, die darin lebten. 

So geſchah ed auch einmal, als ich mit einer andern Kandidatin 
auf den Speicher gegangen war, um dort unfere Garderobefchränfe in 
Ordnung zu bringen, daß wir ploͤtzlich ganz in unferer Nähe ein dumpfes 
Schlagen hörten, während vom Bretierboden dichter Staub aufwirbelte. 
Unter lautem Schreien liefen wir zitternd zur Schwefter Eäcilia und ber 
richteten ihr den Vorfall. Nachdenklich ging fie mit uns nochmals hin 
auf und wir fuchten den ganzen Speicher ab. Da fanden wir, daß eine 
tobfüchtige Frau, von und die Pubmarie genannt, weil fie den ganzen 
Tag mit einem Schaff Waffer und einer Pußbürfte herumlief und fcheuerte, 
feit vier Tagen bier eingefchloffen war und beftändig auf den lofen 
Bretterboden fprang, um gehört zu werben; benn fie war ſchon dem 
Verſchmachten nahe. 

Schweſter Gäcilia veranlaßte fofort ihre Befreiung, und die Alte 
war ihr fo dankbar dafür, daß fie alle Tage den Mufikfaal putzen wollte, 
Als ihr das aber nicht geftattet wurde, fchüttete fie aut fhimpfend ihr 
Schäfflein Waffer auf den Gang und begann nun hier zu fegen und zu 
wiſchen. Man ließ fie gewähren; denn ihre Pflegefchwefter hatte ders 
weilen die Hände vol Arbeit mit anderen Kranken. Es waren dies geifteds 
ſchwache Kinder im Alter von zwei bis zehn Jahren, die jegt mit dem 
beginnenden Frühjahr in den fogenannten Kreuzgarten getragen wurden, 
der in Wahrheit nur ein armfeliges Wieslein zwiſchen vier hohen Klofters 
mauern war. Hier hodten und lagen fie nun in ben feltfamften Gtel- 
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lungen, viele in einer Zwangsjade, deren lange Armel auf dem Rüden 
zufammengefnüpft waren, fo daß es ihnen unmöglidy war, die Hände zu 
gebrauchen; denn die meiften von ihnen fraßen das Gras, Steine, Erde 
ober gar ben eigenen Unrat. Zwei Schweitern eilten beftändig von einem 
zum andern, um fie vor Schaden zu bewahren. Doch diefe armen Wefen, 
die in ihren Bebürfniffen fo anſpruchslos waren, machten viel weniger 
Mühe ald jene, von denen behauptet wurde, fie feien befeffen. 

Unter diefen bedauernswerten Gefchöpfen war befonders eines, dad 
mid, lebhaft anzog, ein ungefähr zwölfjähriges Mädchen, welches, da es 
aus fehr vornehmer Familie ftammte, bei und Kandidatinnen Aufnahme 
fand, obſchon es eigentlich auch in die Abteilung jener Armen gehörte, 
für die niemand zahlte. Das Kind war flein und von zierlichem Wuchs; 
fein zartes, milchweißes Gefichtlein, aus dem ein paar große braune 
Augen erfchredt in die Welt fahen, war von reichem, Faftanienbraunem 
Haar umrahmt, das man ihr feft und glatt zurüdgefämmt hatte. Obs 
wohl nun die Schweftern dad Waffer und auch Pomaden beim Kämmen 
nicht fparten, erſchienen doch, allen Bemühungen zum Troß, jeden Bors 
mittag aufs neue an ihren Schläfen zuerft Fleinere, wirre Löckchen, bie 
dann nad) wenig Stunden fid) Locke an Lode um ihre Stirn ringelte, 
was dem Gefiht etwas ungemein Liebliches gab. Sie hieß Margaret 
und war fehr flug, in mandyen Dingen fogar erfinderiſch; auch lernte fie 
leiht und erfaßte raſch und mit feiner Beobachtung. Legte man ihr 
aber den Katechismus oder fonft ein religiöfee Buch vor, fo weigerte fie 
fid) hartnädig, daraus zu leſen oder zu lernen und war durd) die ftrengften 
Strafen und Züchtigungen nicht dazu zu bewegen. Man ließ fie tage 
lang hungern, die efelerregendften Dinge verrichten; man gab ihr nachte 
ein hartes Lager und wies ihr ſchwere Arbeiten an; fie ließ alles mit 
ſich gefchehen, ohne zu lagen. Man fhlug fie graufam mit einem Stod 
und verbot und aufs ftrengfte, mit ihr zu reden; umfonft, fie blieb auf 
alle religiöfen Fragen ftumm, während fie in allen übrigen Lehrfächern gute 
Antworten zu geben wußte. Sie tat mir herzlich leid, und ich übertrat 
manchmal im geheimen das Verbot und fprady mit ihr. Da fand ic, 
daß fie fehr munter plauderte und ein überaus liebenswürdiges und ges 
felliged Mägblein gewefen wäre. Aber fie begann gar bald zu fränfeln 
und fur; vor meinem Austritt ftarb fie an galoppierender Schwindſucht. 

Diefer Krankheit erlagen übrigens auch gar viele Nonnen und Jung» 
frauen, und aud zahlreiche Pfleglinge wurden davon ergriffen. Die 
meiften Opfer ftanden im Alter von zwanzig bie dreißig Jahren; manche 
waren noch jünger. Es wurde ein eigener, großer Fled Landes von 
dem Superior angefauft und in einen Friedhof verwandelt, in dem die 
Kreuzlein bald fo dicht ftanden wie die Nonnen Sonntags in den 
Kirchenftühlen. 

Da ſchien ed mir nicht verwunderlich, daß fede Nonne angefihte 
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des großen Sterbens beigeiten ſchon des Himmels gewiß fein wollte und 
darum eifrigft auf ihr Seelenheil bedacht war, weldyes Beftreben durch 
die Kloftergeiftlihen treulich gefördert und unterftüßt wurde. 

Unter ihnen war aud) ein Kurat, welcher ſowohl in feinem Außern 
ald auch in bezug auf feine große Strenge in Dingen der Sitte und 
Reinheit ganz dem heiligen Aloyfius glih. Er ward daher von jeder⸗ 
mann nur Pater Sankt Aloyfius genannt und als Mufter reiner Sitten 
gepriefen. Bon mandyer Nonne ward er fogar ale Heiliger verehrt, bie 
fi) eines Tages diefe Verehrung in großen Zorn und Abfcheu vers 
wanbelte, ald man nämlid) erfuhr, daß dieſer tugendfame Priefter eine 
Lehramtöfandidatin, ein wohlgebautes, etwa zwanzigjähriges Mädchen, 
das fchon fünf Jahre dort weilte, des öfteren abends mit fid) ind Stüblein 
nahm und erft nad) mehreren Stunden daraus entließ. Kandidatinnen, 
die zur nächtlichen Betftunde gingen, hatten fie aus feinem Zimmer 
[leihen fehen und dann bemerkt, wie eine alte Nonne wütend aus 
einer Nifche heroorfprang, die Erfchrodene aus dem Halbdunkel and Licht 
zerrte und laut befchimpfte. Alfo hub ein großes Gefchrei an, und for 
wohl die Sünderin ald auch der Priefter mußten das Kloſter verlaffen. 

Der Geiftliche, welcher dem Pater Sankt Aloyfius im Amt folgte, 
war ſchon ein alter Kerr und befaß die üble Gewohnheit, während der 
Beicht immer einzufchlafen, wodurd die Nonnen ihr Seelenheil gefährbet 
glaubten und nicht eher ruhten, bie wieder ein junger, ftrenger Bene 
flat an feine Stelle fam. 

Mit wahrem Feuereifer waltete diefer feined Amtes und war uners 
müblid) darauf bedacht, alle Seelen ringeum vollfommen und makellos zu 
madyen. Beſonders Verfehlungen gegen die Kardinaltugend des Ordens, 
den heiligen Gehorfam, ahndete er mit unnachſichtlicher Strenge und 
gab denen, die fi) in der Beicht eines derartigen Vergehens anflagten, 
die ſchwerſten Bußen auf. 

Trotzdem wurde mir bie Ausübung diefer Tugend nicht leicht. Es 
war furz vor dem Weihnachtöfeft, dem zweiten, das ich im Klofter vers 
lebte, daß ich mid) ſchwer gegen dieſelbe verfündigte. 

Um diefe Zeit war ein großes Paket von meiner Mutter angelommen, 
das meine Weihnachtögefchente enthielt. Darunter war aud) eine ſchwarze 
Kleiderfhürze mit langen Ärmeln, wie ic) fie mir ſchon feit langem ges 
wunſcht hatte. Doch ich hatte fie noch nicht anprobiert, ald ſchon ein 
Befehl unferer Präfektin kam, ich folle diefe Schürze fofort in das Nähs 
zimmer geben, damit man mir zwei fleine daraus mache; denn fo ſei 
diefelbe ganz gegen die heilige Armut und idy dürfe fo etwas nicht 
tragen. Da fie mir fehr wohl gefiel, konnte ich mich nun lange nicht 
von ihr trennen und legte das ſchone Stüd einftweilen auf den Speicher, 
wo ic) fie alle Tage and Licht zog und wehmütig mit der Hand darübers 
ſtrich, fie an mic, hinhielt, wieder zufammenlegte und forgfältig verftedte. 
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Eines Tages aber ward die Verfuhung, die Schürze einmal anzus 
ziehen, in mir fo mächtig, daß idy nicht mehr widerftehen fonnte. Ich 
ſchlich mid) alfo in die Garderobe, zog fie aus dem Koffer und fchlüpfte 
raſch hinein, dann trat ich ans Speicherfenfter und befah mic) in der 
blinden Scheibe; denn Spiegel gab ed nicht, und auch der meine war 
aus meiner Nähfchatulle entfernt und ein Heiligenbild an feine Stelle 
geleimt worden. Da hörte id) plöglich meinen Namen rufen, und herauf 
ftürmte eine Kandidatin: „Magdalena! Magdalena! Geſchwind komm zu 
Schweſter Archangela! Es ift Probe für das Weihnachtsfeftfpiel!” 

Ratlos fah id mid) um und zögerte mit dem Gehen, vergeblich an 
der Unglüdefchürze neftelnd und zerrend, um die Knöpfe am Rüden aufs 
zumachen; body ſchon rief mir meine Kollegin zu: „Wenn du nicht gleich 
fommft, melde id) deinen Ungehorfam!” und ſchickte fid) zum Gehen, 
worauf id) ihr folgte, immer noch bemüht, die Knöpfe aufzureißen. Auf 
dem Gang fam mir die Präfektin ſchon entgegen. Vergeblich fuchte ich 
mic) hinter der andern Kandidatin zu verfteden; fie hatte mich fchon er 
blit und fah nun ſtarr auf die verbotene Schürze, während ich fühlte, 
wie mir abwechfelnd Röte und Bläffe über die Wangen lief. Auch auf 
ihrem Geſicht erfchienen ein paar hochrote Fleden, und mit den Worten: 
„Da, dies für deinen Ungehorfam, Rotzmädel!“ gab fie mir ein paar 
heftige Schläge ins Geſicht. Darauf führte fie mid) zum Superior und 
erzählte ihm meine Sünde. 

Der greife Priefter Fündigte mir, nachdem er alfo ſchwere Anklagen 
gegen mid, vernommen hatte, meine Entlaffung an, indem er ſprach: 
Mache dich bereit, in drei Tagen bift du des Gehorfams Iedig!” 

Zwei Tage fpäter fam ein Brief meiner Mutter, in dem fie ihren 
Beſuch für Weihnachten anfündigte. Ic wollte mid, troßdem zur Heim⸗ 
reife anfleiden und ftand trogig am Speicher und verfchloß eben meinen 
Koffer, ald man mir meldete: „Du fannft nod) bleiben, bie deine Mutter 
lommt!“ 

Ich erwartete alſo mit nicht geringer Aufregung ihren Beſuch, 
obſchon meine Lehrerin, Schweſter Eäcilia, mir immer wieder Mut machen 
wollte: „Hab doc, feine ſoiche Angft, Magdalena! Ic mad) ſchon alles 
wieder gut!" 

Inzwifhen hatte eine andere in dem Weihnachtsfpiele meine Rolle 
übernehmen dürfen; es war fchon ein älteres Mädchen und hatte feine 
Stimme, weshalb die Präfektin zu mir fagte: „Das fol deine Strafe 
fein, daß du deine Partie zwar fingen, aber nicht fpielen wirft! Du 
haft did, hinter ein Gebüfch zu knien und zu fingen, und niemand wirb 
deinen Gefang bewundern, dafür werde id) forgen!” 

Und fie forgte dafür; denn als meine Mutter, die man ebenfalls 
zu dem Feſtſpiel „Nacht und Licht“ geladen hatte, nad) Beendigung des⸗ 
felben mit mir zufammen war, fagte fie: „Was war denn jet dös, Leni? 
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J hab doch deutli dei Stimm g’hört, hab di aber nirgends g’fehgn. 
Der hat am End die Kloane, die's Licht g'macht hat, die gleiche Stimm 
wie du?" 

Da erzählte ich ihr weinend die Gefchichte von der Schürze und 
erwartete mit Angft großen Tadel. Doch wider Erwarten gab fie mir 
nicht nur recht, fondern ward fehr zornig und empörte ſich über die 
Wilfür, mit der man ihr Vorfchriften machen wolle, wie fie ihr Gelb 
auszugeben habe: „Was? Paßt hat's eahna net, daß i dir den Kleider 
ſchurz g'ſchickt hab? J moan, daß i um mei guats Geld faafa fo, was 
i mag, unb brauch foane von dene Fluggen z’fragn, ob's arm g’nua id 
oder net!" 

Als dann die Befuchsftunde bei den Obern gefommen war und 
meine Mutter gebeten wurde, im Sprechzimmer zu erfcheinen, ging fie 
mit großen Schritten hinein und fagte nur ganz kurz: „Guten Tag.” 
Da hörte fie nun nichts ald Klagen über mein weltliches Betragen und 
befonders über den frevelhaften Ungehorfam, den man mir mit den 
fhärfften Strafmitteln vergeblich auszutreiben verfucht hätte. 

Scyweigend und finfter blidend hatte fie zugehört und fagte jebt 
bloß: „Kerr Superior, laffen Sie's ihr Sad) z’fammpaden, i nimm’s 
mit hoam!“ 

Dies wurde ihr jedoch widerraten und man verfprad, ihr, ed noch 
einmal mit mir verfuchen zu wollen, worein die Mutter nad) einigem 
Sträuben unter der Bedingung willigte, daß man mir meinen Fehler 
nicht weiter nachtrage, fondern gut zu mir fei. 

Alfo reifte fie am andern Tag wieder ab, ohne mid) mitzunehmen. 
Beim Abfchied aber fagte fie noch: „Wenn wieder was ie, na fehreibft 
mir's; halt di nur brav und folg jetzt!“ 

ic) hatte aber alle Freude am Klofterleben verloren und ging nun 
wie ein Schatten herum, hatte nicht Luft nod) Leid, aß nicht mehr und 
fing an zu fränfeln. Und nad) einigen Monaten ſchrieb ic) meiner 

, daß ic, feinen Beruf zur Klofterfrau in mir verfpüre; falle 
es ihr aber unangenehm wäre, wenn id) wieder nad) Haufe fäme, bliebe 
ic) ganz gerne ald weltliche Lehrerin in der Anftalt. 

Unfere Briefe wurden nun ſtets von der Präfektin kontrolliert, und 
fo blieb ihr meine Abficht nicht lange verborgen. Eines Morgens fagte 
fie daher zu mir: „Was mußte ic fehen, Magdalena! Du willft dem 
‚Herrn dad Opfer deines Lebens aljo nicht bringen? Wie fannft du es 
dann wagen, den andern armen Kindern, die bereitwilliger find ald bu, 
das Brot wegzueflen! Wilft du nicht ald Nonne hier fein, fo brauchen 
wir aud) deine Kenntniffe nicht. Doch befinne dich, noch ift es Zeit; 
bedenke die Vorteile, die Jeſus feinen Bräuten bietet, und fehre nicht 
zurüd in die Welt!" 

Troß diefer Ermahnungen machte id) mid) am Aſchermittwoch, nach⸗ 
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dem mir meine Mutter geantwortet hatte, id) folle ruhig nach Kaufe 
tommen, ber Bater fei frank und man könne mid) notwendig brauchen, 
zur Reife fertig und nahm Abfchieb von den Obern. Sie ließen mid) 
zwar ungern ziehen, doch fonnten fie mich nicht mehr halten. Die Präs 
feftin aber rief: „Magdalena, Magdalena, du bift verloren, du gehft 
zugrunde! Schon fehe id; den Abgrund der Weltlichkeit, in den bu 
fallen wirft. Doc, geh in Frieden, mein Kind, falls die Welt noch 
einen für dich hat!“ 

Gaffend umftanden mid) die Kandidatinnen, ale Schwefter Archangela 
died gefagt, und ald ich nun auch ihnen Lebewohl fagen wollte, da 
tehrten fie ſich verächtlicd von mir ab und eilten in den großen Lehrfaal, 
um für mid) arme Verlorene zu beten. 

Traurig ging id) nun zur Schwefter Gäcilia. Gie brad) in Tränen 
aus und nahm mic, in ihre Arme: „Nun bin ich wieder allein! O, 
warum gehen alle wieder weg, faum daß fie begonnen!” 

Auch id) begann zu weinen, und fie tat mir von Herzen leib; denn 
während meines eineinhalbjährigen Aufenthalts im Klofter waren vier⸗ 
zehn Mufiffandidatinnen eingetreten und nad) kurzer Zeit wieder davon⸗ 
gelaufen. Nachdem fie mir noch alles Gluck für kommende Zeiten ges 
wunſcht hatte, entließ fie mich, und ich trat erleichtert in das fleine 
Zimmerchen, dad midy bei meinem Eintritt empfangen hatte. Während 
ich dort auf mein Gepäd wartete, dachte ich nod über die Vorwürfe 
nad), die man mir wegen meines Wegganges gemacht. Doch fie trafen 
mid) nicht ſchwer, da mir angeſichts der ernften Krankheit meines Vaters 
das Berlaffen des Kiofterd nicht als eine Schuld, fondern als eine 
Kindespflicht erſchien. 

Eine Schweſter, die mir mein Gepäd übergab und mir meldete, 
daß der Stellwagen ſchon draußen fei, riß mic, aus meinen Gedanten, 
und id) flieg rafdy ein. Oben hinter den Fenftern ftanden die Kandis 
datinnen und blidten mir verftohlen nach. Ich fah noch einmal zurüd, 
dann zogen die Pferde an — und dahin ging’s. 
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Michael Georg Conrad 


Aus „Der Herrgott am Grenzftein“ 


in rüftiger Sechziger, hielt Pfarrer Oftertag darauf, feinem 
Gott regelmäßig am Montag, Mittwod) und Freitag 
mit einem guten, zweiftündigen Morgenfpaziergang ins 
Feld zu danken. 
Er war in allem ein Mann der Regel und hat fein 
Leben lang in und außer dem Amte auf Ordnung ge 

halten. Bon der Welt nahm er nicht mehr an, ald anzunehmen er für 
Recht und Pflicht hielt. Streit und Unfrieden ober gar Vorwürfe von 
Vorgeſetzten wollte er fi) vom Halſe halten und fid) in allen Stüden 
eine ruhige Geele bewahren. 

So hat er fi) bis in fein Alter ald ein Mann der Borficht bewährt, 
der fein Auge erft den Weg gehen läßt, bevor er die Füße vorwärts ſchickt. 

Was war aber das heute an diefem Montag nur? Pfarrer Oftertag 
fand einen Augenblid ftil: „Xieber Gott, nimm mir's nicht frumm, ed 
fcheint, wir haben nicht das Richtige getroffen: diefer Feldweg ift unfer 
Montagsweg nicht, das ift überhaupt fein Weg für einen alten Pfarrer." 

Das ftimmte. Es war ein Holpers und Stolperweg, der ſich in 
fo miferablem Zuftand befand, eben weil ihn fein Menſch begehen mochte. 

„Herr, du macheſt meine Steige richtig, fagt der Pfalmift, aber 
diesmal — diesmal —“ 

Er ftand nod ratlos. Da ſchlug plöglich eine Stimme an fein 
Ohr: „Herr Pfarrer, wollen Sie in die Sieinbruch'? Wollen Sie Hals 
und Bein riöfieren, dann gerad’ zu!” 

Dftertag rief, ohme daß er noch den Menfchen entdedt hatte, der 
zu der Stimme gehörte, etwas Fläglichen Tone: „Was fol id) denn in 
ben Steinbrühen? Ins Efchental geht mein Montageweg —“ 

„Dann linke gefchwenkt, Herr Pfarrer! Aber ſchleunigſt!“ 

Gedantenvoll blidte der Pfarrer auf feine Tafchenuhr: „Ad, Gott, 
nein, ind Efchental will ich aud) nicht mehr, id) muß heim. So lange 
bin ich ſchon in die Irre gegangen!” 

Und wieder die Stimme ganz nahe, etwas rauh, aber luſtig: „Wie 
geſchrieben fteht: ‚Wir gingen alle in die Irre, wie die Schafe‘, was ich 
übrigens meinen Schafen abgewöhnt habe. Guten Morgen, Herr Pfarrer! 
Feine Luft heute? Gelt? Befler als in der Stubierftube!” 

„Ach, mein lieber Schäfer Jakob, Sie find’s. Gott fei Dank —“ 
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„Daß er mic, Ihnen gefchict hat. Wie fagt der Pfalmift: ‚Er 
leitet ihn des Tages mit einer Wolfe und des Nachts mit einem hellen 
Feuer.‘ Aber feh’ ich nun eigentlicd, wie eine Wolfe aus?" 

„Nein,“ erwiberte der Pfarrer fchlagfertig. „Umgekehrt, die Wolfe 
des Pfalmiften fieht wie der Schäfer Jakob aus, und der Schäfer Jakob 
fieht wie ein echter Bullendorfer aus, der fein lofes Maul nicht halten 
Tann, ob er die ‚Heilige Schrift zitiert oder den hundertjährigen Kalender. 
Nein, nein, nein, nichts für ungut, Jakob, ich bin Ihnen ja dankbar, 
daß Sie mic) angerufen haben, wirflidy dankbar. Und nun Gott bes 
fohlen. Alfo linksum?“ 

„Gehen Sie doc, gleich über den Kleeader, da ift fanfter Boden, 
dort links, wo mein Hund fteht, ein Stüdchen Hohlweg und dann kann's 
nit mehr fehlen. Warten Sie, ich geh’ mit.“ 

Nach einigen Schritten machte der Schäfer Halt: „Kerr Pfarrer, 
wie erfannten Sie mid) eigentlich?" 

„Ic hörte eine befreundete Stimme —“ 

„Richtig — und glaubten, ed wäre die des Propheten Elias!“ 

Wieſo, mein lieber Schäfer Jakob?“ 

„Ih will Ihnen ein Rätfel aufgeben, Herr Pfarrer: „Welcher Unters 
ſchied ift zwifhen dem Propheten Eliad und mir? Gie erraten’s nit. 
‚Elias ift auf einem feurigen Wagen gen Himmel gefahren —'" 

Der Pfarrer: „Und Sie find in einem dredigen Karren gen Hopfer⸗ 
ftadt. Schon gut, fhon gut. Auf den Unterfchied brauchen Sie ſich 
aber nichts einzubilden. Und nun vorwärts! Wie geht's nun weiter?“ 

„Immer mir nad). Ich bin nicht blind, Sie find nicht lahm, und 
fo werden wir beide nicht in die Grube fallen — außer wir graben 
andern eine.” 

„Was Gott verhüte!” 

Und fo wurde der Kerr Pfarrer von dem Schäfer Jakob auf den 
rechten Weg gebracht. 

„Dent dir, Helene,” wollte er daheim fofort feiner Eheliebften ers 
zählen, „denk dir, Schatzfrau —" Er hängte Hut und Weichſelſtock an 
den Nagel. „Aber warum wehrft du denn?” 

„Drinnen figt die Geborene von Tippelskirch,“ flüfterte die Frau 
Pfarrerin und machte ihr gutes, jetzt ein wenig geärgerted und fpöttis 
fches Gefiht, „die Sendbotin des Defanats, fie will dir ein Extras 
befühlein machen. Gewiß will fie und über den Panzer ausforfchen. 
Nimm fie gleidy vor. Ic, zieh? mich derweil in die Küche zurüd. Ad, 
du meiner, find ungebetene Gäfte immer die beften?” 

Der würdige Pfarrherr ftreichelte feiner Schapfrau die linfe Wange 
und Füßte fie fanft auf die rechte: „Mein, du, ungebetene Gäfte bleiben 
ungebeten, zumal wenn fie in aller Herrgottsfrüh einbredhen und auch 
mittags noch Die Beine unter den Tifch ſtrecken wollen: Gefegnete Mahlzeit!” 
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„Zu dein möglichfteö, du meiner, daß diefer Keldy bald an ung 
vorübergehe. Inzwifchen nippe, aber erwiſch nicht zu viel!" 

„Sei unbeforgt, der Schäfer Jakob hat mid) famos in Stimmung 
gebracht. Ich werde ihr mit Märchen die Tür weifen und die rechten 
Wege.” 

Die Geborene von Tippelskirch, wie fie im Defanatsfprengel all⸗ 
gemein genannt wurde, hatte ihren diplomatifchen Beruf verfehlt. Total. 
Denn es glücdte ihr nichts mehr, mochte fie nun die Schlaue oder bie 
Nefolute herausbeißen. Beißen ift nicht mit Unrecht gefagt. Von Ges 
ftalt und Haltung war fie angenehm geraten, aber ald ihr Schöpfer an 
der unteren Partie des Gefichts formte, an Mund und Kinn, da muß 
ihm ale Konftruftionsmotiv fo eine Art Beißzange vorgefchwebt haben. 
Diefer Vergleich war im Defanatöfprengel ebenfalls geläufig. 

Mit den Weltfrauen haben die Pfarrfrauen neben vielem anderen 
aud) died gemein, daß die Gottfeligfeit zu allen Dingen nüße ift, fogar 
zu liebevollem, kritiſchem Verſenken in des Nächften Schwächen und 
Fehler, was weislich geordnet ift: „Denn,” pflegte Frau Helene Ofter- 
tag zu fagen, „wie ertrügen wir die eigenen Schwächen und Fehler, 
wenn wir feinen Bli und fein Wort für die Unebenheiten unferer wohls 
gedrechfelten Mitmenfchen hätten?” 

Der Kerr Dekan hat einmal von feiner Geborenen von Tippelskirch 
gefagt: „In ihr hat mir der Heiland meinen Johannes gegeben, fie bes 
reitet mir die Wege, fie ift mein guter Engel, allzeit wachſam, daß id) 
meinen Fuß nicht an einen Stein ftoße." Die geiftliche Amtsbrüders 
ſchaft hat diefes Wort nicht zu Ungunften des Dekans ausgebeutet. Seine 
ZTüchtigkeit ftand außer Frage wie feine NRechtfchaffenheit. 

Das fonnte feinen Leumund nicht trüben, daß er aus allzu großer 
Verehrung feiner Gattin deren Fähigkeiten überfchägte. Nur war Vors 
fiht gut im Verkehr mit der Frau Dekan, weil der Herr Dekan nicht 
immer fcharf die Grenzlinie zwifchen Privat und Amtefphäre fah und 
was ihm feine Frau ald Material zutrug, fo oberflächlicy fichtete, daß 
feine Aften vor Verunreinigung mit Klatſch nicht hinlänglic gefchügt 
waren. Gewiß, der Defanin Fleiß ald Unterfuchungsrichterin war her⸗ 
vorragend. 

Aber Herr Oftertag war ja ein alter Praftifus, und er fchritt voll 
tindlicher Freundlichkeit und Zuverfiht in den Kampf mit der Diplos 
matin, der Morgenfpaziergang in der „feinen Luft” des Schäfers Jakob 
hatte ihn aufgefrifcht. Er ſchmunzelte innerlich: „Einem richtigen derben 
Menſchen zu begegnen bei Tagesanbruch —“ und er ftand ſchon vor der 
Diplomatin. „Jawohl, Frau Dekan, einem richtigen —“ rief er laut 
und fröhlih — hier ftodte er ein wenig, dann aber fuhr er mit fiegs 
haftem Lächeln fort: „einem richtigen Menfchenfind in Gottes lieblicher 
Zrühe zu begegnen, ift ein Segen für den ganzen Tag. Seien Sie mir 
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gegrüßt, Frau Dekan. Machen wir und ein bequemes Plauderſtündchen, 
mit Ihrer gütigen Erlaubnis.“ 

Er ließ fi) behaglic in feinem großen Rohrlehnftuhl nieder, wähs 
end die Geborene von Tippelskirch auf dem Sofa ſich häuslic, einrichtete. 
Oſtertag rüdte feinen Stuhl fo, daß er bei der gebämpften Beleuchtung 
des Zimmerd — das große Fenfter war zur Hälfte mit Weinreben ums 
tanft — den werten Befuc, in möglichft fcharfem Licht hatte. 

„Alfo ein Plauderftündchen! Wie ich Ihnen danke, Frau Dekan! 
Und der Herr Dekan immer bei auögezeichnetem Befinden, gottlob, wie 
wird gewohnt, bravo, bravo! Mein Kanarienvogelpärchen hier ftört 
Sie nicht, Sie find felbft Tierfreundin, verfteht ſich — nicht wahr?” 

Nun endlich konnte fie zu Wort fommen. Die Rebfeligfeit des 
alten Kern fiel ihr ſchon auf die Nerven. Oſtertag fah gleichfalls, aber 
ganz ohne Entfegen, wie ihr Mündchen zitterte und wie fid) einige Haͤrchen 
an der Nafenwurzel fträubten. 

Mochte fie loslegen. Er ſchmunzelte wieder in fid) hinein und rieb 
ſich fanft die Hände. 

„Mein lieber Herr Pfarrer, Gottes Gnade waltet ſichtbarlich über 
Ihnen. Ic, bin entzüdt, Sie fo friſch und fröhlich zu fehen. In Ihrer 
Gemeinde weht gefunde Luft, und der gute Geift Bullendorfs ift nicht 
leicht totzumachen. Wäre er totzumadhen, fo müßte ja diefer, wie hieß 
doch der Menſch gleich, diefer — der —“ 

„Holla,“ dachte Oftertag, „heut liebt fie fcharfe Gangart. Nun 
werde id) meinen unterbrochenen Spaziergang ins Efchental mit ihr fort 
fegen und ihr all die taufend Harmlofigfeiten fervieren, die mir draußen 
durdy den Kopf ſtrichen.“ Dann fiel er ihr frohgemut in die Rebe: 
„Diefer Menfdy da, ja, diefer Menfch da, diefer Schäfer Jaklob, Sie 
haben ja feine Ahnung, gnädige Fraul Nein, Sie haben feine Ahnung! 
liegt er nad) KHopferftadt, mitten ins Römifche!” 

„Ad, Sie meinen jenes Abenteuer während des Orkans? Diefe 
Schäferkarrengefhichte? Nein, das Ereignis fennen wir ſchon. Das 
intereffiert doch wenig, dieſes elementare Spiel roher Kräfte. Behüte 
der Simmel! Diefer andere Menſch aber, der feit Jahren am Gewebe 
der geifigen Mächte reißt und zerrt —“ 

Der Pfarrer fofort ihren Ton eifrig aufnehmend: „Die Menfchen, 
die anderen Menfchen, das Gewebe der geiftigen Mächte, ad) fa, vors 
züglich bemerkt —“ 

Es klopfte. 

Frau Helene Oſtertag ſteckte ihren feinen Kopf durch die Tur: 
„Qerzeihung! Willſt du nicht der gnädigen Frau einen Imbiß oder eine 
Erfrifhung anbieten?” 

Die Defanin mit einem energifhen Rud: „Dankend abgelehnt.“ 

„Amtsgefchäfte fozufagen, du weißt ja, Helene —“ 
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Frau Helene hatte aber einen heimlichen Blick ihres Gatten auf: 
gefangen, der bedeutete: „Sei unbeforgt, bring nur was. Gie fol heut 
ihren Willen in feinem Stüd haben, in gar feinem, die Geborene 
von Zippelsfich!" 

Frau ‚Helene eilte, frifches Brot und Butter, ein Schnitthen Schinfen, 
ein Gläschen Wein und eine Handvoll Nüffe auf die Servierplatte zu 
ordnen. 

Sie rief dem fauberen Hausmädchen: „Meine Töchter find nicht 
da, trag du's hinein, Babett. Aber ſtell's manierlich auf den Tiſch, 
wirf?8 der Onädigen nicht auf Seidenkleid.“ 

Das Mädchen griff zu, lachte — da lag die Butter richtig ſchon 
am Fußboden. Gott fei Dank, der Boden war frifch gefcheuert und 
fpiegelblant. Alfo raſch wieder auf die Platte damit — 

Die Pfarrerin öffnete und ſchioß die Tür. 

Dann lehnte fie fi) an den Pfoften, ein wenig zu laufen. Es 
freute fie, den Ihren fo munter ſchwadronieren zu hören. Er war wohl 
vierundzwanzig Jahre älter ald fie, er hätte können ihr Vater fein — 
und er war fo fung an Kraft und Geift, fo voll kindlichem Frohfinn 
und fo Flug und lieb, daß ihre Kerzen heute noch voll Zuverficht und 
Zärtlichkeit wie in der Brautzeit zueinander ftanden. Der wird dod) mit 
der Diplomatie der Defanin fertig werden? 

Und fie laufchte und lächelte. 

„In Berlin fagt man Sperlinge, in München fagt man Spaßen, 
in Bullendorf und der umliegenden Welt fagt man Sperfen. Soll man 
deshalb das Tierchen höher oder tiefer achten? Zu einem Menfchen 
fagt man da Umftürzler, dort Unruhjftifter, hier Tunichtgut, wie in Berlin 
Pfannkuchen, in Münden Schmalznudel, in Bullendorf KHefenküchle — 
und ift immer derſelbe Teig und derfelbe Menfch, der für die von Gott 
verliehenen Gaben nad) dem rechten Gebrauche ſucht. Und nun fchafft 
der Menſch ſich und anderen bittere Not, weil er das Gefuchte fo lange 
nicht findet. Soll man da nicht lieber fuchen helfen, ftatt Urteile über 
Eier zu gadern, die noch nicht gelegt find?" 

„Aber Kerr Pfarrer —! 

„Gewiß, verehrte Frau Dekan, die Bilder aus dem Tierreich find 
nicht immer beliebt, weil fie felten verftanden werden. Und die Schlimmen 
haben durdy die Gewohnheit zoologifher Schimpfnamen für Menfchen, 
die oft nicht ihren eigenen Namen verdienen, dad Tierreich in Verruf 
gebradht. Sie fühlen mir nad) und verftehen meinen Eifer, denn Sie 
find Tierfreundin, wie meine liebe Frau Helene und ic) felbft. Das 
verfteht fich, verfteht fid) am Rande. Meine liebe Frau Helene —“ 

‚Helene am Pfoften: „Schon wieder? Er ahnt, daß ich laufche 
und will mid) mahnen. Hop, in die Höh?, ich made mich aus dem 
Staube!” Flint die fnarrende Treppe hinauf. 

Zhoma-Dueri, Bayernbuch 6 


82 Michael Georg Conrad 





‚Aber Herr Pfarrer —“ die Diplomatin in gefteigerter Temperatur. 

"Richt wahr? Meine liebe Frau hat mich veranlaft, ein Mäuschen 
zu beobachten, ein luſtiges, poffierlihes Ding. Denfen Sie fi, ein 
leibhaftiges Mäuschen, das hier auf die Weinrebe Hletterte und von da 
auf die Borhangftange und machte nun da oben feine Kapriolen. All 
maͤhlich fam mir ber Gedanke: das Tierchen hat feinen Beruf verfehlt 
und macht Kapriolen aus Verlegenheit. Dann fam mir aud) die Furcht, 
es könnte nachts zu und ins Bett fchlüpfen, und im Schlaf neden und 
ſchrecken. Stellen Sie ſich das vor! Eigentlich furchtbar, nit? Und 
fo fing id) das Ding. Helene, meine Frau, half mir, und wir ließen 
es hinten von der Terraffe über eine hohe Mauer in Nachbars Garten 
fallen. Nun geben Sie acht, bitte! Scheinbar trollt ſich's davon. 
Scheinbar. Und was beobachten wir zwei Abende fpäter? Dasfelbe 
Mäuschen — Sie vermuten dod) aud), daß es dasfelbe Mäuschen war? — 
dasfelbe Mäuschen fit zwei Abende fpäter auf der Weinrebe und dann 
auf der Borhangftange und macht Kapriolen. Ic) ftelle die Falle mit 
Sped und Shfigfeiten — id) empfehle Ihnen diefe Falle, neueftes Modell 
vom Tierſchutzverein, abfolut Human, frümmt dem Tierchen fein Haͤrchen — 
aber was geſchieht? Acht volle Tage geht's nicht in die Falle trog Sped 
und Süßigkeiten. Es tanzt ganz gelaffen auf Rebe und Stange. Gott, 
dacht’ id), wenn das fein Beruf ift — warum nicht? Samstagabend 
jedoch faß es richtig drinnen in der humanen Falle, und weil meine 
Frau und id) fo viel gelacht haben über das Tängerdhen, trugen wir's 
bei ftrömendem Regen hinter die Gottesadermauer aufs Feld. Meine 
rau machte nody Witze: ‚Gib ihm aud) deinen Paraplui mit, fonft 
fommt’8 wieder.‘ Iſt bis heute jedoch nicht wiedergekommen.“ 

Die Geborene von Tippelskirch hob die Hände und atmete ſchwer: 
„Bittel Diefer Tunichtgut fcheint Fein fo harmlofes Tänzerchen gewefen 
zu fein, und Sie haben ihm fortgeholfen? Oder haben Sie ihm nicht 
fortgeholfen? Diefer Menfch, wo ift er doch?" 

„Wie gefagt, verehrte Frau Detan, ift bie heute nicht wieder⸗ 
gefommen. Und einmal hatten wir eine große Ratte, eine große, liebe 
Ratte. Sie hieß drolligerweife Tütü. Wie das Flingt: Tütt! Nicht 
bier, auf meiner vorigen Pfarrei hatten wir diefe Ratte. Groß und 
lieb. Und Zütü fraß nur Zuder, wenn er mit Schnaps getränft war, 
mit gutem Schnaps. Schokolade hingegen war Tüth immer angenehm. 
Dann hatte id) einen Hund namens Prinz, ganz Raubgier und Jagds 
frevel. Mit diefem gefährlichen, mordluftigen Burfhen war Tütü bes 
freundet, ich verfihere Sie, aufs innigfte befreundet. Sie lief ihm durch 
die Beine, figelte ihn an der Schnauze, fprang ihm über den Pelz 
Sehen Sie, jo —“ 

Und Oftertag ſchnellte wie ein Jüngling empor und machte der Ges 
borenen von Tippelsfirch die gefchilderten Rattenfprünge mit den Fäuften 
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vor. Hier die Beine, hier der Pelz, hier die Schnauze und fo hope 
hoch und drüber! 

Die Frau Defan fam fi) wie verblödet, wie hypnotifiert vor. Sie 
empfand, daß diefer unglaubliche Greid da vor ihr die hochgeborene Ges 
mahlin feines vorgefeßten Defans zwang, eine Dumme Rolle zu fpielen. 
Mit einem Schlag wollte fie den Bann brechen und ihre Empörung ſich 
entladen laffen. Dynamit follte nichts dagegen fein. 

& Feb Pfarrer! Sie find ja der reinfte Maus und Rattenfänger! 
ie find —“ 

Dftertag hoͤchſt gemütlich, mit unwiderſtehlicher jovialer Entſchieden⸗ 
heit: „Gewiß, meine verehrte Frau Dekan, das auch, das auch. Im 
Nebenamt ſozuſagen. Warum denn nicht? Unferes Gottes Tiergarten 
ift fo wunderbar wie alle feine Werke.” 

Und, die gequälte Frau ftöhnte: „Ich kann nicht mehr, ich bin zu 

de — 


„Ic kann noch, Gott fei Dank, bin aber doch gleich zu Ende, vers 
ehrte gnädige Frau. Seien Sie unbeforgt. Die Schlußfzene freilich ift 
graufig wie eine berühmte Szene in Tolftois Macht der Finfternis. Tutũ, 
unfere himmlifche Tütül Warum fchlief fie nicht immer in ihrer Kokos⸗ 
nuß? War's nicht zum Küffen ſchön, wenn wir von einem Ausgang 
heimfehrten, meine Frau Helene, die Töchter, der Prinz und meine Wes 
nigfeit, und Tütt fprang und aus der Kokosnuß entgegen, mit biefen 
drolligen verfchlafenen Augen?“ 

tü, Tüti — und immer wieder Tüth," ftöhnte die Geborene 
von Tippelskirch und verdrehte die Augen, ald wäre fie einem epileptis 
fhen Anfall nahe. 

„Ganz richtig, meine liebe Frau Dekan: ZTütül Und an einem 
warmen Herbfttag, wie heute, lag Tütü auf dem Rüden, plattgedrüdt, 
maufetot. Warum? Weil meine Schwiegermama Flora, geborene Flurer, 
Gott hab fie felig, ſich auf einen Korb geſetzt — Verhängnis: Tolftois 
Korb! — und weil in diefem Korb, zwiſchen dem flachen Dedel und 
dem feichten Boden, Tütd ihr Mittagsfchläfhen machte. Schluß, Amen. 
Ic, ſchwöre Ihnen, in meinem Leben habe ic) feine empfundenere, fchönere 
Leichenrede gehalten als bei Tüthe Tod — nicht laut, nur in Gedanfen. 
Und heute noch! Ad, freundliche, Fuge Tütü, wie manche harmlofe 
Freude haft du ung bereitet! Stundenlang könnt' ich Ihnen erzählen, 
liebe Frau Dekan, und in Erinnerung all die Freuden nochmals erleben, 
die und Gott durch feine lieben Tiere gefchentt. Wie groß ift des All 
mächtigen Güte!" 

Und nun aufgefprungen und bie Tür aufgeriffen: „Helene! Helenel 
Ein Glas Waſſer, ſchnell, recht friſchl“ 

Die Frau Dekan war ohnmädtig hintüber gefunfen und ihr feiner 
Spigenhut auf das unberührte Butterbrot. 
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„So — ſchon wieder gut," fagte der Herr Pfarrer mitleidig ers 
munternd, „der warme Herbſttag, natürlich, und die zarten Nerven der 
gnädigen Frau — fo, ſchon wieder ganz gut. Die Natur hilft fid) felbft." 

Frau Helene fprigte tüdytig mit kaltem Wafler, dann rieb fie Schläfen 
und Stirn mit Meliffengeift, ein paar Tropfen auch unter die Nafe — 
und fiehe, fhon vermochte die Frau Dekan hoͤchſt eigenhändig den ein» 
gebutterten Spitzenhut zurechtzuräden. 

Und teilnahmevoll Helene: „Nicht wahr, diefe langen Amtögefchäfte, 
das nimmt ja fein Ende. Fühlen Sie ſich noch ein wenig erfchöpft, 
Frau Defan? Wie gut, daß Sie mit Fuhrwerk gefommen find. Ich 
will glei) zum Adlerwirt fchiden, daß eingefpannt wird." 

Ktüglic hatte ſich Pfarrer Oftertag zurücdgezogen und die Frauen 
allein gelaffen. 

Zränen der Wut ftanden der Defanin in den Augen und Tränen 
des Sichſelbſtbedauerns Über dieſe Niederlage. Helene wirkte befänftigend, 
fo gut fie konnte, mußte ſich aber doc, das Lachen verbeißen über bie 
Komik der Situation. 

Nun ftand Herr Oftertag außen am Türpfoften und laufchte. 

Die Dekanin mit ſchwacher Stimme: „Rein gar nichte hab? ich 
erfahren. Rein gar nichts." 

Die Pfarrerin ahnlich: „Ia, ja, die Amtögefchäfte.” 

Die Dekanin: „Nicht einmal, wie er ausgefehen —“ 

Die Pfarrerin öffnet behutfam die Tür: „Mann, bitte, wie hat er 
denn ausgefehen?” 

Der Mann eilte zehn Schritte zuräd, dann mit einer Stimme wie 
aus weiter Ferne, mit wahrem Bauchrednergefhid: „Da muß ich die 
Zöchter fragen, fie haben ihn zuletzt gefehen. Die find aber im Augens 
blid Teider nicht da." 

Die Pfarrerin ſich zur Defanin zurücdwendend: „Ic, weiß ed auch 
nicht, fo wenig wie mein Mann. Meine Töchter find nicht da, die 
tönnten ed wiſſen.“ 

„Das ift doch feine Wiflenfchaft für Pfarrerstöchter! Erlauben Sie! 
Auf folhem Fuß ftehen Ihre Töchter mit Veelzebub? Na, ich gratus 
liere, Adieul“ 

Aber nody unter der Tür hatte fi) die Diplomatin wiedergefunden: 
„Ic wollte fagen, id) danfe Ihnen verbindlihft, liebe Frau Pfarrerin, 
Wenn Sie nady Uffenheim kommen, ſchenken Sie mir gewiß die Ehre.” 

Pfarrer Oftertag ließ ſich's nicht nehmen, feine lächelnde, aber uns 
verföhnliche Feindin zum Adlerwirt zu begleiten und ihr galant in den 
Wagen zu helfen. 

Dftertag markierte mit feiner Helene einen Freudenreigen, ale der 
Dekanswagen zum Dorf hinausrumpelte, hob feine Rodfcöße mit Daumen 
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und Zeigefinger, neigte fi) anmutig rechts und links und fang dazu das 
alte fchöne Lieb: 


„Das Käuzlein laſſ' ich trauern im Aſtloch Tag und Nacht!” 


Und ‚Helene ſchwang fid) rund um ihn herum und fang die Melodie 
mit auf dad Wort „Beelzebub" — „Veelzebub 
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Anna Eroiffant-Ruft 


Nikolaus Nägele 


laus Nägele war ein Lebensfünftler. 

Mer fallt mei’ Butterbrot nit uff die letz' Seit’” pfleg⸗ 

er zu fagen, wenn er fi), mit dem Gemiſch von 

ichlauheit, Frömmigfeit und leichtem Sinn, das nur er 

ıftand brachte, wieder einmal aus irgend einer Affäre 

zogen hatte. 

Jahren war er in derfelben Fabrik bedienftet, und ſah 
u damals, wo er ald beinah Dreißigjähriger eingetreten 
war. Derfelbe frummbeinige, magere Kerl war er geblieben, mit den 
glatten, eingefetteten, ſchwarzen Haaren, die fi) nad) vorn zu einer 
Locke frümmten; rechts war fie größer und links Kleiner, denn er trug 
einen fchiefen Scheitel, was der an ſich fanften und gottergebenen Frifur 
wieder den Stempel des Übermütigen und Unternehmenben, des flotten 
und Eroberungsluftigen gab. 

Sein Gefiht war noch ebenfo bartlos und peinlic, rafiert wie da⸗ 
mald und fah fanft und willig aus, ſtets in diefelben Falten gelegt, das 
heißt, wenn er die Augen nicht auffhlug, und das tat er ſelten. Kamen 
aber die in ihrer zwinfrigen, luſtigen Kleinheit unter den buſchigen 
Brauen zum Vorfchein, fo wurde man faft verlegen vor dem Wider⸗ 
ſpruch, der zwifchen dem lächelnden, eingeölten Gefiht beftand und diefen 
kohlſchwarzen, unruhigen Augen. 

Stetö ging er tadellos fauber, und war der Schnitt feiner Kleider 
der der andern Arbeiter, fo hatten fie dur) irgendeinen Trid einen unge 
wohnten Schwung, und trug er diefelbe Müte wie fie, fo wußte er fie fo 
zu rüden, daß fie bei aller Selbftverftändlichfeit und bei allen Züchten 
ſchwach and Berwegene grenzte. Wer ihm einen erften gleichgültigen 
Blick zuwarf, fah ſich fiher nady einer Weile nochmals nad, ihm um. 

Die Schlampigfeit und Nahläffigkeit feiner Kameraden war ihm 
ein Dorn im Auge. Waren fie alle ſchwarz wie die Teufel, zerlumpt 
und faum zu fennen bei der Arbeit, Nidla — fo hieß er eigentlich für 
gewöhnlich auf gut pfälzifh — war immer blanf, immer adrett, die ges 
pappten fchwarzen Haare verrüdten ſich um feine Linie, die Loden 
blieben ſtets an der rechten Stelle, wie ein Phönig flieg er aus ber 
Afche, einen Abglanz feiner frommen Zufriedenheit und Arbeitfamfeit um 
fi) verbreitend. Dabei ſchien es, als fchaffe er mehr wie die andern. 
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Gab es eine Zaft zu heben, fo griff Nickla am eifrigften zu; er zog und 
ſchob und drüdte, daß feine Baden blaurot wurden, daß er puftete und 
fhnaufte und faum Atem friegen konnte; dabei fand er aber unter 
Puften und Schnaufen immer noch Zeit, die andern anzufeuern, und 
hatte eine Macht der Rede und eine zwingende Gewalt der Ausrufe, 
daß die Sache wirklich vorwärts ging, wenn er dabei war. 

„Er holt ſich freilich teen Bruch, des überloßt er ung,” fagten 
erftaunlicher Weife die andern, die Mißgünftigen, Scheelen, die in ihren 
engen Seelen Nicklas Lebensfünftlertum nicht begriffen. 

Wagte ed aber einmal einer, ed ihm unter Murren verftehen zu 
geben, das fei feine Kunft, fo wie er's treibe, fchaute er ihn nur mit 
zwinfrigen Augen an, von denen das eine gar poſſierlich zudte, und 
fagte gelafien: „Ei, machen's nooch,“ da ging der Neidbold gewöhnlid) 
fnurrend von bannen. Zu feiner Höhe hob ſich Feiner. 

Seßte er fid) mit der ihm natürlichen ergebenen Würde über ges 
legentlidye Sticheleien der Kameraden hinweg, fo hatte er einen, wenn 
auch wortlargen Widerfacher, der ihm eine lange Zeit gehörig zuſetzte, 
und fogar von feiner ftetd bereiten Milde nahm. 

Der andere beanfpruchte im vorhinein fchon größere Beachtung, 
weil er, angeblid) geboren ald natürlicher Sohn eines höheren adligen 
Offiziers, fid) mit dem Zauber feiner diskreten Geburt umgab und in 
abgebrochenen Reden von dem „ſchweren Gehoimnis“ feiner Abkunft ſprach. 

Er war ein Kerl wie ein Gorilla, wüft, zottig, voller Feten und 
Lumpen, mit einem erfchredlichen Gebiß, das blendend weiß und mit 
tadellofen Zähnen aus feinem ſtets ſchwarzen Geſicht hervorſtach, feine 
Arme waren viel zu lang und feine Füße platt, aber arbeiten fonnte er 
für zwei. Daß er vor einiger Zeit der Tochter Nägeled Aufmerkfamteit 
geſchenkt hatte, hatte dieſen — in chriftlichen Grenzen natürlich — in 
die erfte Wut gebracht. Wie konnte diefer verlumpte, verbredte, ver⸗ 
Iotterte Kerl ed wagen, nad) einem anftändigen „Mädche" auszufchauen? 
Er, der in feinen Zotteln und Lumpen, in feinem Ruß und Dred, bars 
füßig und ungefämmt aus der Fabrik ging, defien Haut niemald Seife 
fah, der Wafler mied wie Feuer, der Sonntags im Bette lag, weil er 
feinen Feen ordentlicher Kleider hatte? 

Es ſchwindelte einen förmlih, wenn man daran dachte — wie 
tonnte er? 

Das Mädchen felbft fah gleich allen andern die Geſchichte ald einen 
gelungenen Scherz an, der fie aud) war. Man durfte nur die wie aus 
einem Ei gefchälte Blondine fehen, deren Haut wie poliert glänzte, weiß 
wie Milch und rot wie Blut, und diefes wüfte, ungefchlachte, verkruftete 
Untier dazu! 

Ping Nickla fah nur die Ungeheuerlichfeit der Sache und nicht den 
or. 
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War ihm der Gorilla, Winkler genannt, ſchon lang feines Schmutzes 
und feiner Überhebung halber verhaft, fo wuchs feit der Nachſtellung 
feine verborgene Wut ind Ungeheure, und eined Morgens rannte er, allen 
chriſtlichen Eigenfchaften zum Trotz, mit einer langen glühenden Eifen- 
ftange auf den hartnädigen Verehrer los, der, ftill verfenkt, daftand, mit 
allen zehn Fingern wollüftig in feinem vor Schmug und Staub ftarren 
Haarwaid wühlend. 

„Worm' id) mad) did hin! Ich haag did, ad De de Erzborrem 
ſuchſcht!“ fchrie er. 

Doch ald das lange, breitfpurige, grinfende Ungetüm ſich plötzlich 
umwendeie, warf er bligfchnell, und ohne einen weiteren Laut von fi) 
zu geben, die Eifenftange auf den Boden und lief mit feinen kurzen, 
frummen Beinchen fo ſchnell er e8 vermochte aus der Nähe des lachenden 
und brüllenden Riefen. 

Draußen ftand Nickla keuchend ftil. Er war nod) ganz fahl vor 
Wut und Angft, feine Rofenwänglein waren erblichen. 

„Desmol hätt? midy ball der Deimel gepadt! Ich dank unferm 
Herrgott, daß ich die Verfuchung glücklich überftanne hab! Iſch bin ale 
ae ¶ orgeganger 8 is freilich Chriſchtepflicht, aber ich bin doch 

ol; druff. 

Das waren fo ungefähr feine Reden den Kameraden gegenüber. 

Von nun an machte er aber einen weiten Bogen um den Spröße 
ling aus altabliger Familie, fo oft ed ging, um „nicht in Verſuchung 
geführt zu werben." 

„fd beacht'n nit,” erklärte er in einem Ton, ber fid) mild und 
Hriftlic) anhörte, doc in der Tiefe für Kenner Tüden barg. Und 
wirklich, nad) einiger Zeit wurde der zottige Gorilla ganz plöglich ents 
laffen, nicht, ohne daß diefe plögliche Entlaffung mit einigen Befuchen 
Nickla's im Kaufe des Direftord — natürlich im Düfter! — in Ders 
bindung gebracht worden wäre. 

Nickla triumphierte laut und ohne Arg, daß der Zottige in feinem 
weiteren Leben eine nicht gerade unmwichtige Rolle zu fpielen berufen war. 

Der Gorilla fand, dank feiner riefigen Arbeitöfraft, fofort wieder 
Anftellung in einer Seifenfabrik, welch guten Witz des Schidfald Nickla 
mit feinem ſchönſten ©rinfen begleitete. 

Und er grinfte erft recht, ald der Niefe infolge eined Branntwein⸗ 
rauſches, den er fid) anzutun gewohnt war, in den heißen Geifenfeffel 
flürzte. Während alle andern den Verletzten bebauerten, kicherte er 
rüdhaltelos und triumphierend: „Jetz is er zum erfchte Mol in feim 
Lewe gewäfche worre". Als ſich die Verlegungen Winklers ald nicht 
lebensgefährlich erwiefen, wurde er nachdenklich und rieb fid) die Nafe: 
„Bm — warn der jetzt die did? Krufcht nit uff'm Leib gehabt hätt, 
wär er hin. 
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Die Kollegen zogen gleich eine Nubanwenbung für ihn daraus und 
uzten ihn erft recht mit feiner „Wöfcherei. 

„Ic geh doch mei Lewe in feen Seefefabrit! Ich hab's doch nit 
nötig!” wehrte er fie ab, und das Waſchen im gemeinſamen Raum und 
das Kämmen vor dem Fleinen Spiegel wurde eher ärger. 

„Er zählt fein Hoor und gibt jedem fein? rechte” Platz, daß fe nit 
ftreiten”, fagten fie von ihm. 

Er war ſtets der Leßte, der vom Spiegel weg, und ber Lebte, der 
aus der Fabrif fam; er hatte allerdings aud) fonft noch einige Gründe, 
niemanden hinter fid) zu wünfchen, was in die Rubrif feiner Paffionen fällt. 

In jungen Jahren hatte Nidla eine böfe Sieben geheiratet, die ihm 
zu Haufe gehörig einheizte. Aber auch hier bewies ſich fein Lebenskünſtler⸗ 
tum, und auch hier fam er nicht zu der Auffaffung, daß ihm das Butter 
brot „uff die letz' Seit" gefallen wäre. 

„Des id die Straf’, weil ich früher fo viel Mädcher ang’führt hab, 
ic) büß die Sünd jeß uff der Erd, ich krieg herunne ſchunn alles vum 
‚Herrgott verziehe und derf ohne alle Umftänd in de Simmel.” So ger 
ftand er mit edlem Freimut feine Fehler und wendete alles für ſich 
zum Beften, 

Es ging freilich die Sage, daß er feiner Frömmigkeit, auch feiner 
Unanfehnlichkeit zum Trog ein rechter Mädchenjäger gewefen fei, und 
hie und da, wenn er der Verſuchung des Schnapfes unterlegen war — 
denn dagegen war er durchaus nicht gefeit, — Tamen fehr merkwürdige 
unb gar nicht fromme Gefchichten von jener Zeit aus feinem Munde. 
Aber er machte die Augen beim Erzählen zu und murmelte am andern 
Tage etwas vom „Deiwel“, dem auch der Stärffte unterliege. 

Ob fid) das auf den Schnaps oder feine Reden oder die Mädchen 
bezog, drüdte er nicht des Genaueren aus. Doch ftand feſt, daß der 
‚Herr ihn in bezug auf Schnaps und loſe Reden recht oft prüfte, und 
aud) die „Mädcher” follten ihn in feinem mehr denn fünfzigjährigen 
Leben nody ins Wanfen bringen, wenn er auch da zu allerlegt ald 
„Sieſcher“ obgleich) mit einem reichlich blauen Auge, davon fam. 

Der Tod feiner wortreichen und nicht gerade holdfeligen befferen 
Hälfte erfchütterte ihm nicht mehr, als es anftändig war. Er erfchien, 
nachdem fie begraben, mit einer fehr feierlichen Miene zur Arbeit, doch 
ſchon mittags hänfelte ihn einer: „Guckl mit ehm (einem) Aag’ lacht 
er, mit'm annere greint er." 

„Warum fol id) nit greine?“ erwiderte er, durchaus nicht ohne 
Würde, „des muß mer, des id Chrifchtepflicht, und warum ſoll ich nit 
lache? Sie hot’ überftanne, und id) denf, fie werd aa fertig mit unferm 
Herrgott.“ 

Sonft machte ſich gar feine Anderung in feiner Lebensweiſe bemerk⸗ 
bar, vorerft. Er fam ald Witwer ebenfo fauber und gebürftet, ebenfo 
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tafiert und frifiert daher, wie vorher, alfo war er nicht kraft ihres Eins 
fluffes fo gediehen. Er legte ſich feine neuen Leidenfchhaften bei und 
blieb den alten getreu. 

Er hatte deren nämlich, drei. Nicht die gelegentliche, halbverfhämte 
Liebe zum Schnaps meine ic), das waren mehr fporadifche Berfuchungen, 
fondern die für den Kautabad, für einfame Spaziergänge, und für den 
in „Klingendes“ umgefegten Fleiß. 

Mit dem Kautabat war ed nun fo eine Sache. Er fehnupfte nicht 
und rauchte nicht, aber der „Schick“ war ihm unentbehrlich, und das 
Röllhen, das ihm jederzeit im Mund lag, hatte feinen glattrafierten 
roſigen Wänglein rechterfeits eine fanfte Erhebung gegeben, die aud) vers 
blieb, wenn er — was höchſtens im Schlaf gefhah — einmal ohne 
Prim“ war. Der Kautabaf war ihm nicht nur ein wichtiges Anres 
gungsmittel, fondern er half ihm über viele, ihm nutzlos erſcheinende 
Stunden in den Arbeitöpaufen weg. 

Er hatte es nämlicd, im Ausfpuden des braunen, beizenden Saftes 
zu einer faft unheimlichen Virtuofität gebracht; wo immer man eine Stelle 
bezeichnete, wohin man immer wollte, dahin „fporzte” er mit unfehlbarer 
Sicherheit, um feine Linie weiter rechts, um feine line, um feine zu 
nah, um feine zu weit. Oft ftand ein ganzer Kreis Zufhauer um ben 
Künftler, ſchrie und geftitulierte, trieb ihn an, erhitzte ſich, wettete, ftritt 
— Nidla blieb unerſchütterlich. 

Die Heinen, frummen Beine gefpreizt, die Hände in die Hüften ge- 
ftemmt, den fanften Kopf etwas geneigt, fo übte Nickla feine Kunft mit 
der Nachlaͤſſigkeit aus, wie ed große Künftler tun, die ed nur „der Sache” 
halber tun. 

Zwar, er hatte Nachahmer gefunden, Rivalen, befonderd unter den 
Jüngern. Dod) fie unterlagen alle, alle, denn Nickla war der geborene Künftter. 

„8 18 & Kunſcht unn koſcht nix“, damit köderte er Die Jungen, denn 
er liebte Gegner, ſchon der Wetten halber, die nicht ins Blaue hinein, 
fondern mit realem Untergrund gemacht wurden, und die der Sache eine 
eigene Weihe und einen ganz intimen Reiz verliehen. 

Die zweite feiner Leidenfchaften war fo geartet, daß fie zu Zeiten 
ſchlief oder fhlummerte, und ſich nur einzuftellen pflegte, wenn die Natur 
fid) dem Herbſt zuneigte und der Segen des Obfted an den Bäumen 
und des Gemüfes in Feld und Garten das Herz des Naturfreundes ers 
hob. Und Nidla war ein Naturfreund. 

Eine eigene Unruhe ergriff ihn dann, befonder® zur Zeit der Däm- 
merung, und trieb ihn hinaus, und er ward ruhig draußen und erbaute 
fih. Reich an Ausbeute für fein Gemüt, fehrte er allabendlih, — wenn 
es nicht nächtlich wurde — heim. Auch zur Mittagszeit, wenn die 
Arbeit ruhte, war der Weg an den Gärten des Direktors hin eine Quelle 
feinen Genuffes und ftiller Verſenkung für ihn. 
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Er hatte nicht gern Kameraden bei Befriedigung diefer Leidenſchaft, 
die ja auch viel zarterer, fubtilerer Natur war wie die erfte und kaum 
von einem andern in all ihren Feinheiten gewürdigt worden wäre. 

„Der Menfdy braucht ald Sammlung,“ oder „ih muß mit moim 
Gott alleen drauß redde“, damit hielt er ſich mandyen Zudringlichen und 
Berftänbnislofen vom Hals. “Zudem tranfen oder fchliefen die andern 
lieber in den Mittagäftunden. Dann lag and) das Haus des Direktors 
mit gefchloffenen Läden, und Nickla war mit feinem Gott „allein“. 

Mit Innigkeit ruhten feine Augen auf den famtnen Pfirfihen, den 
gelben Birnen und roten Äpfeln, die über die Einfriedigung hingen. 

Sein ‚Herz erquidte fid) an den dunflen Häuptern des Blaufrauts 
und den zarten Roſen des Blumenkohls, fein wie Korallen, die der 
tundige Gärtner auf dem Feld gezogen. Manchmal überwältigte ihn die 
Freude des Kenners fo, daß er nicht widerftehen konnte, und das eine 
oder andere Prachteremplar auch auf der untern Geite zu betrachten 
förmlid) gezwungen war, wenn es nicht anders ging, fogar mit Hilfe 
eines Meſſers. 

Einmal fam ed vor, daß ihn der Direktor in feiner Andacht und 
einfamen Bewunderung ftörte. 

Er hatte gerade einen rotbadigen Apfel in der Hand, ber ſchon 
aller Bewunderung wert war. Es hingen deren mehrere über die Planken 
des Gartens, und die Augen des Direftord wanderten von dem Apfel in 
Niklas Hand zu dem Baum im eigenen Garten. 

Nidla aber blidte treuherzig zu ihm auf, fo treuherzig, ald es feine 
ſchwarzen Zwinkeraugen geftatteten, und die Heiterkeit feiner Seele leuchtete 
aus feinem tadellos gewafchenen und rafierten Angeficht. 

„Ic bin fo oin großer Naturfreund, Herr Derefter, und es macht 
mir fo ein Pläfie, wie Ehr Garde gedeiht, daß ich'n ald angude geh!“ 

„So? — Hm! Aber, wie kommt denn der Apfel in Ihre Hand?" 

„Wie? Meiner Seel! Des weeß id) felber nit. Ich hab’n ald ans 
gegudt, und uff aͤmol hab ich'n in der Hand.” 

Der Direktor mußte lachen: 

„Na, behalten Sie alfo den merkwürdigen Apfel.” 

„Do bewahr mid, Gott devor, des is Ehr Appel. Ich bin doch 
toin Dieb, iſch bin & Naturfreind.” 

Und mit einer Miene, die nicht frei war von einem leifen und 
fanften Vorwurf, reichte er die Frucht ihrem Eigentümer. 

Die folgenden Tage zeigte er feine rechte Xuft, in der Umgebung 
des Fabrifgartens feiner Naturleidenfhaft zu fröhnen, auch behaupteten 
die Kameraden, daß an biefen Tagen Nicklas Rod ohne den lieblichen 
Schwung gewefen fei, durch den er ſich ſtets augzeichnete, wenn er von 
der Fabrik zu KHerbftegzeiten heimwaͤrts ging. 

Die dritte feiner Leidenfchaften hielt er am geheimften, und die Mit 
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arbeiter hatten nicht oft Gelegenheit fie zu beobachten. Die Rohen und 
Unverftändigen hießen fie Geiz, obwohl Nickla durchaus fo redete, ald 
achte er Geld gering, und als fei ed eines Ehriften unwurdig, allzugroßen 
Wert auf den Mammon zu legen. Allerdings bei den Wetten kam hie 
und da etwas zum Vorfchein, was die Unverftändigen nicht gerade Lügen 
ftrafte. Hatte er einmal verloren, was allerdings fehr felten gefhah, fo 
fand er ftets in aller Milde und Beftimmtheit einen Ausweg, das Zahlen 
umgehen zu können; und bei Unglüdsfällen, oder ähnlicyen Gelegenheiten, 
bei denen die andern gern ein Weniges gaben, riß er gewöhnlich mit 
haftiger Bereitwilligfeit feinen Geldbeutel aus der Taſche, um ihn dann 
ſchamrot und ftotternd ald leer vorzuweiſen. 

„Die Fraa, die Fraa!" hatte er dann früher wohl bedeutungsvoll 
gefeufzt, ohme in zarter Rückficht mehr zu verraten. Als die Frau tot 
war, veränderte fid) wohl der Ausruf in einen Fläglichen, refignierten: 
Des Mädche werd die zweit Alt." 

Aber die blonde, rofige, frifhe Tochter, die gar nicht ausfah, als 
ließe fie fih und andern etwas abgehn, dementierte ihn nicht nur, fondern 
Elagte ihn laut des fhmählichften Geizes an und verriet ſogar in ihrem 
Zorn, daß er ſchon Jahre lang einen ſchweren Beutel auf der Bruſt 
trage, den er ängſtlich hüte und dem er nie Gelb entnehme. 

Wirklich hatten die andern oft gefehen, daß er etwas an einer 
Schnur um den Hals trug, und ihn damit genedt. 

„Des i8 mei’ Amulett”, wies er ihre Nedereien zurüd, berührte und 
tüßte auch wohl andächtig das auf feiner Bruft hängende heilige Sädchen. 

Seit die Tochter dad Geheimnis des Amulettd verraten, ward die 
Schnur, oder noch mehr der Gegenftand, der an der Schnur hing, das 
Ziel der eifrigften Aufmerffamfeit feiner Kameraden. 

Eines Mittags im Sommer, ald Nidla in tiefem Schlummer auf 
der Banf des gemeinfamen Zimmers lag, ward ihm fogar Schnur und 
Sädcen geftohlen. Der Beftohlene erhob als Lebensfünftler, Chriſt und 
Weiſer fein Zetergefchrei, wie fie wohl alle erwartet hatten, ſondern fagte 
nur leife tadelnd: „Dene is aach nig heilig“ und dann nod) „es ie ihm 
gegunnt.“ 

Nachforſchungen, um den Täter zu entdecken, ſtellte er nicht an, 
ſchwieg fi) auch über die ganze Sache gründlich aus. inmal aber, 
als ihn der Schnapsteufel wieder gepadt hatte, gab er die Hiſtorie des 
Amulett zum beften. Er hatte natürlich, Lunte gerochen, der vermehrten 
Aufmerffamfeit halber, der fid) Schnur und Beutel in der legten Zeit zu 
erfreuen hatten, und war, in Anbetracht deffen, daß man feinen Menfchen 
in Verfuhung führen folle, auf den Gedanfen gefommen, das Anhängfel 
mit Sand zu füllen; und darauf war nun richtig einer hereingefallen. 
Das fand er fo über alle Maßen gut, daß er ſich einer lauten und leider 
faft ungeziemlichen Fröhlichfeit überließ, ſchrie und lachte und Lieder fang, 
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die ganz und gar nichts mit Kirchenliedern gemein hatten. Dann kam 
eine etwas wehmütigere Note. Er kramte alte Erlebniffe aus, und ließ 
zulegt nicht ohne Schalfheit durchblicken, daß er auch jetzt noch ale 
Witwer auf „fo was” hoffe, — auf diefe Stufe brachte den Uners 
ſchutterlichen der Alkohol. Plöglid) wurde er aber wieder ganz nüchtern 
und fprad) „foin“ Hochdeutſch, was immer eine Flucht der böfen Mächte 
anzeigte. 

Er erhob fi) und fah fi im Kreife um: „Deßwegen bloib iſch 
doch der Nägele." 

Was er unter diefen tieffinnigen Worten verftand, war unſchwer zu 
erraten, wenn man ihn würdig, ftreng und doch nicht ohne chriftliche 
Milde, gepaart mit einer gewiflen Unficherheit zur Türe hinausgehen fah. 

Ein paar Junge fingen laut zu lachen an, da drehte er ſich um: 
„3a, der Nikolaus Nägele. Iſch hab’ alle laute Buchſtabe vum Alphabet 
in moinem Namen a, e, i, o, u, — bed foll nody Diner nachmachen! 
Und wann iſch was getan hab’ und will's nifcht foin, fo hat's der N.N. 
getan, verftehen, der N.N.! Nikolaus Nägele, zwoi N.” und damit 
verſchwand er nicht ohne Größe und Überlegenheit. 

Die Fabrif lag weit außerhalb der Stadt, und die Beſchaffung der 
täglichen Lebendbedürfniffe war etwas kompliziert. Allabendlich mußte 
einer der Arbeiter im Haus des Direktors antreten, ſich einen großen 
Korb ausliefern laſſen und einen großen Zettel dazu, auf dem in großen 
Buchſtaben der Bedarf des naͤchſten Tages aufgefchrieben ftand. Die 
Frau Direktor nannte in richtiger Würdigung der Sachlage den Zettel 
„das Problem", und es foftete gar manchen Tropfen Scweißes, bie 
alles wirklich in Verftänbnie, vom Verftändnis in Tat umgefeßt und 
wirklich abgeliefert war. 

Es gab immer Meinungsverfchiedenheiten zwifchen dem, was die 
gnädige Frau gewollt, das „Fräulein“ Köchin interpretiert und das aus⸗ 
führende Organ kapiert hatte. Die Zettel mit den an und für fid) uns 
trüglichen Zeichen erwiefen ſich fehr oft als trügerifch, und die Einigkeit 
zwiſchen der Gnädigen, ber interpretierenden Fee und dem herbeifchleppenden 
Kuli war manchmal empfindlich geftört. Eine gewiffe Wirkung war dann 
aud) in der Behandlung zu fpüren, die der Direktor dem nicht tadellofen 
Knecht angedeihen ließ. 

Nidla hatte fi) bis jegt dem KulisChrenpoften in Demut zu ents 
ziehen gewußt, er wollte nicht „ausgezeichnet“ werden. Hie und da 
murmelte er auch wohl etwas wie: daß es eigentlich eines Mannes nicht 
würdig fei, einen Korb zu „fchleife”, aber nur dann, wenn es ihn giftete, 
daß die Gunſt an einen allzu Unmwürdigen gefommen war. 

So hell war Nidla wohl, einzufehn, daß ein ordentliches Funktio⸗ 
nieren als Zuträger durchaus nicht von Nachteil für den Erkorenen fein 
tonnte, und er hatte oft — fogar mit fanftem Ingrimm — bemerkt, 
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daß nicht nur der Korb, fondern auch die Tafche des Trägers nicht 
leer war. 

Aber, aber! Nikolaus Nägele hielt vor allem auf feine Würde, und 
nicht einmal die Sehnſucht brachte ihn dazu einzugeftehn, daß er dem 
„Problem" nicht gewachſen war. 

In der Achtung feiner Mitarbeiter, die in ihm den hohen Geift 
erfannten, durfte er nicht fallen. 

So gut Nidla fonft alles zu drehen und zu wenden wußte, das 
fah er ein, mit den Buchftaben ging's nicht ebenfo. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Leſens und Schreibens war ihm verfchloffen geblieben, und 
das durften feine Kollegen und durfte noch weniger ber Direktor, oder 
gar eines der Dienftmäbchen wiffen. Dreißig Jahre war er allem Hug 
und fühn aus dem Weg gegangen, und nun ereilte ihn das Urteil doch 
noch. Er wurde in die Küche befohlen, er fah fid dem gefürchteten 
Korb und dem noch mehr gefürchteten Problem und der am meiften 
gefürchteten lachbereiten Küchenfee gegenüber. 

Aber auch hier fiel ihm das Butterbrot „nit uff die le” Seit". 
Er hatte faum die neuengagierte Donna, bie ihm Korb und Problem 
übergeben follte, infpiziert, als eine fanfte Fröhlichkeit in ihm zu erftehn 
begann. Mit dem „Mädche” war etwas zu machen, er hätte nicht der 
gerviegte Weiberfenner von anno bazumal fein müffen, der fi) aud) jet 
die Augen nod nicht verband und feine Erfahrungen nicht in die Winde 
freute. Augenfcheinlic, aus fehr ländlichen Gegenden bireft importiert, 
nad) Wuchs, Anzug und Gebahren zu fchließen, ftand fie der ganzen 
Situation felbft hilflos gegenüber und fah ihn mit all der unbeholfenen 
Treuherzigfeit an, deren fid) Lanbmäbchen in größeren Städten im Ans 
fang ihrer Laufbahn mit Erfolg bedienen. Die Verfchmigtheit faß aller 
Dinge ganz verborgen in der Ede ihrer anjetzt ratlofen Augen, und ber 
breite Mund, der ſich zu einem blöden Lachen verzog, fah aus, wie wenn 
er berben Spott nicht ungewohnt wäre, 

Nickla's Beſuch in der Küche dauerte etliche Zeit, fo lang, bis fie 
das Problem ein paarmal verlefen — er hatte natürlic) feine Brille vers 
geflen! — und er fie zum erften heimlichen Kichern gebracht hatte. 
Stolz verließ er die Hallen, die er fo Fleinmütig betreten, auch hier 
würde er mit Gottes Hilfe ald „Sieſcher“ hervorgehn. Die bralle Donna 
mit ben vielverfprechenden Hüften hatte ſich in fein Gemüt gefchmeichelt, 
und fo ſchon die Sache begonnen, fo ſchoͤn feßte fie ſich fort. Nikolaus 
ließ fi den Korb nicht mehr entreißen, wie ein Löwe wachte er das 
rüber, ihm war er geworben und ihm blieb er. 

Die BVerlefung des „Problems” war immer der Anfang und das 
Kichern das Ende der abendlichen Bifite, nur daß die Vorleſung ſich 
mehr und mehr verfürzte und das Kichern fid) mehr und mehr verlängerte. 

Nickla wurde jünger unter den neuen Pflichten, obwohl er nicht 
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an Würde verlor. Nur feiner Lebensweisheit und Chriftlichkeit legte er 
einige Zügel an, und feine Jugendlichkeit — fie war fonft nur wie ein 
feltenes Glanzlicht auf feinem übrigen gebiegenen Farben erfchienen — 
feuchtete nunmehr ftärfer und ftärfer. Schon behaupteten etliche, ihn 
in der Nähe der Fabrik Iuftwandelnd getroffen zu haben, nicht im Bann⸗ 
freid der Gärten und Felder, fondern in dem bes ftillen Lichte, das aus 
der Küche ftrahlte. Und eines Sonntage, ald die legten Aftern blühten 
und die Fiedeln auf den Dörfern zur fröhlichen Kirchweih jubilierten, 
erwartete Nidla an einem Kreuzweg mit feiner jugenblichften Miene 
ein Mädchen, das ihm mit blanfgefcheuerten Baden und durchaus nicht 
karg eingefetteten Haaren entgegenfam. Er trug einen Anzug freudiger 
Farbe und eine fehnend blaue Kravatte, fie ein Kleid, von dem man bes 
ftimmt behaupten fonnte, daß es grün war, und das über Bruft und 
Hüften zum Plagen fpannte. 

Sie war blaurot vor Eile, Erwartung und vom Spätherbftwind, 
er dagegen rofig wie immer und fah aus wie ein SJüngling, wiffend 
zwar und barum etwas gemäßigt in ber Freude. Auf dem Tanzboden 
allerdings veränderte ſich das Bild infofern, daß zwar fie nicht blauroter 
wurde, fonbern ihrer Farbe getreu blieb, troß allen Freudenſchweißes, 
der darüber rann (mas man von ihrem grünen Kleid nicht fagen fonnte,) 
er aber vor Anftrengung bald gelb und bald puterrot wurde. Schon 
lange hatte er ſich nicht mehr in dieſe ftrapaziöfen Selbftverftändlichfeiten 
der Jugend geftürzt, und nun ging’s ihm fchledht. Die ſchoͤn gepappten 
Locken revoltierten, die ſehnſuchtige Kravatte verſchob fi), das Hemd 
verlor die Steife, Nickla war bald in Verzweiflung und Schweiß 
aufgelöft. 

Und fie ftampfte unermüblicy weiter, freilich blies und ſchnaubte 
fie dabei, aber ed ging immerzu, immerzu, und er hätte um feinen Preis 
der Welt den Nimbus feiner Jugendlichfeit barangegeben. Endlich 
ſchwiegen Baß und Violine, in einem diden Qualm von Rauch und 
Staub taumelte Nidla, einem Schlag nah, zurüd, und fiel, mit ben 
übermäßig angeftrengten Beinchen vor Erregung zappelnd, auf eine Bank. 

Ihre blauroten Baden, der dunftige Saal, die aufs und abwan⸗ 
delnden Paare, die bürren Baumäfte vor den ftaubblinden Scheiben, 
alles freifte rundum. Cr mußte fid) mit beiden Handen fefthalten und 
natürlich hielt er fi) an ihr. Diefen Zärtlichleitöbeweis vergalt fie ihm 
mit einem Klappe zwifchen die Schulterblätter, daß ihm der Atem aus⸗ 
Bi und mit Kredenzen eines großen Glaſes Wein, das fie ftatt feiner 
beftellt. 

Und er tranf, tranf, trank, und fie tranf, tranf, trank. Wie Feuer 
ſchoß es ihm durch die Adern, die Pulfe hämmerten, und bie Beine 
rührten fid) von felbft im Takt, ald die Mufif wieder begann. 

Holla! Platz da für die Seine! 
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Er war doch ber reichfte Kerl und hatte den fehönften Schatz, 
Platz da! Und er riß fie in den Argften Trubel. Wein und Tanz und 
Wein und Tanz und „das Mäbche”. 

Nickla fühlte ſich wie von einer mächtigen Schraube hoch, hoch, 
immer höher gefchnelt. Es war herrlidy dies Aufwärtsfaufen, dann 
fchleuderte ed ihn freilich zurüd, und er hatte dabei das Gefühl, als 
werde fein Schädel mit aller Wucht angeſchlagen. Dann kam wieber 
dies herrliche Aufwärtsfaufen, aber ed wurbe ſchneller, fchneller, immer 
fchneller, taumelnd erreichte er gerade noch einen Stuhl und nun faß er 
wie ein an die Wand gefchleuberter Hund in einer Ede und konnte kein 
Glied mehr rühren und fie — huſch! war fie fort, eh er nur halbwegs 
zur Vefinnung kam. 

Nickla faß fteif da und hatte nichts zu tun, ald auf bie Purzels 
bäume aufzupaffen, die in feinem Kopf gefchlagen wurden. Immer 
trat einer mit ſchweren, nägelbefhlagenen Schuhen gegen feine innere 
Stirmwand: wwum! — wwuml ba ftand der Kerl in feinem Kopf und 
zog ihn faft vornüber, mit foldyem Getös fprang er auf die Füße. 

Ploͤtzlich riß Nicla feine Heinen Augen weit auf, fprang in bie Höhe, 
flürzte vorwärts — dort —! dort! 

Winkler, der Baron, der Gorilla! 

Winkler lachend und fhwätend, Winkler gewafchen, wenigſtens fo 
weit das Gefiht aus Haar und Kragen ſchaute, Winkler wieder gefund, 
mit einem neuen hellen Anzug, Winkler mit unermüblichen Tanzbeinen, 
und er tanzte mit ihr! Aus war's auf einmal mit den Purzelbäumen 
da drinnen, e8 picdte nur mehr wie eine Anzahl Vögel mit fpiten, harten 
Schnäbeln an fein Kirn — er rafte unter die Tanzenden, er riß fie von 
ihm weg, und fie proteftierte nur ſchwach: „Amer ich will doch danzel“ 

„Mit dem follfcht du nit danzel!“ brüllte er. 

. „Nit? Ach! nun iſch kenn ’n ſchunn fo lang!" 

„Wuher?“ feuchte Nickla. 

„Ei, er is doch bei mer deheem!“ 

Nidla padte, finnlos vor Wut, die grüne Donna und zerrte fie 
hinter fid) her; plößlich drehte er fid) um und fchrie fie an: 

„Muſcht du mit dem danze?“ 

„Ei i nee, danz norre du mit m'r.“ 

Und der Blick aus ihren fettumrandeten Schligaugen troff fo von 
Liebe, daß Nicla fein ganzes Glas auf ihr Wohl leerte, und nun ginge 
wieber los, Tanzen, Wein und Küffe, Küffe, Schnaps und Tanz, bie 
er fteif wie ein Stod auf den großen Leiterwagen fiel, ber fie abends 
heimbringen follte. Sie faß an feiner Seite, halb auf feinem Schoß 
hodend, flüfterte fie ihm zu, und er lallte entgegen, tappte unſicher nad) 
ihren prallen Armen, nad) ihrer Bruſt. Trunfen vor Wein und Liebe 
fühlte er in verfchwommener Seligfeit ihre Hände, bie ihm über Rüden 
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und Hals ftrichen, hörte ihre Stimme, kaum mehr imftand, Antwort 
zu geben. 

„Biſcht du moin Schatz?“ flüfterte fie. 

„Iſch bin's!“ fotterte er. 

„Holcht mid) aa gern?” ſprach fie wieder. 

„Kann did) aa gern hawwe!“ fagte er. 

Thuſcht du mid) heirate?” 

„Kann did) aa heirate!“ Nidla wieder. 

„Shört alles moin, was du hofcht?“ 

"Alles!" Tallte er und dabei fühlte er ihre Finger an feinem Hals 
fribbeln. Sein Kopf ſank auf ihre Schulter, alles verſchwamm, nur 
einmal war's ihm, als höre er dicht daneben die Stimme Winflere, 
halb von Lachen erſtickt „KHofchte?“ 


* * 


Am naͤchſten Morgen war ber häßliche, rauhe Spaͤtherbſt da. Der 
Sturm ftieß den Nebel in Schwaben über den Rhein, es fah aus, ald 
flüchte er fih. Die Blaͤtter fchoflen förmlich, durch die feuchte Luft, und 
die Bäume achzten und knarrten. Die Läden der Käufer wollten ſich 
nicht auftun und die Menfchen nicht aus den Käufern kommen. 

In der Küche des Direktors war aud) Sturm und grauer Tag. 
Die dralle Fee ftand mit verfchlafenen Augen und bodbeiniger Miene 
vor der „Madame“ und feßte ihrer enblofen Strafprebigt ftummen Wider⸗ 
ftand und fchnippifches Lippenaufwerfen entgegen. Natürlich war fie zu 
fpät aufgeftanden, viel zu fpät fogar, aber wozu ber Lärm? Ging denn 
die „Madame“ nicht aud) „uff de Ball” und blieb dann liegen bis elf 
ober zwölf, warum follte fie nicht einmal ſchlafen dürfen, wenn die's 
öfter fo machte? 

Freilich Korb und Problem fehlten, auch Nidla felbft. Lieber Gott! 
— fie hatte ihn nicht an ihre Bettftatt angebunden, damit fie ihn rechts 
zeitig wecken fönnel freilich war er mit ihr „uff der Kerwe“ — „m’r 
werd doch aach noch fein Spaß hawwe berfe?!” 

Und plöglidy fam ihr die Erinnerung an den Heimweg und fie bog 
fid) an und fing foldy ein refpeftlofes, fid) wie ein Bindfaden abwidelndes 
endlofes Gelächter an, wobei fie ſich fegen mußte und bie Beine weit 
von ſich ftredte, und zuleßt vom Laden ins Brüllen fam, daß der 
Önädigen nichts übrig blieb, als mit zornrotem Geſicht zu entweichen 
und ben äußerften Nachdruck in das Schließen der Türe zu legen. 

Nickla erſchien nit nur an dem, fondern aud) am folgenden Tag 
nicht in der Fabrif. Ein Kamerad, der ihn beforgt auffuchen wollte — 
er wohnte allein, weil feine Tochter mittlerweile geheiratet hatte, was 
ihm als angehendem Freierdmann fehr erwünfht war — fah nur feine 

Thoma-Queri, Vayernduch 7 


98 Anna Groiffanbuft 





Nafenfpige an der Türe, die Nickla gleich wieber zufchlug (die Türe 
nämlich), und behauptete troßdem, er hätte wie „Lebder" ausgeſehen. 
Am dritten Tag erſchien er, ein andrer Nickla. Jugend und Schön, 
heit verweht, die Locken in Büfcheln wild vom Kopf abftehend, voller 
Stoppeln, ohne weife Reden, ja ganz ohne Stimme, ſcheu — 

„Des mol i8’ m's Butterbrod uff die letz Seit’ g’falle,“ tufchelten fie. 

Er faß fteif an einer Stelle und hielt den „Schick“ unbeweglic im 
Baden, von Spaziergängen oder einem heimlichen Drang nad) ber 
bireftorlihen Küche hin feine Rebe. 

Wenn einer ed wagte ihn zu fragen, oder gar den Namen ber von 
ihm ſichtlich Erkorenen zu nennen, ſchiug er ein Kreuz und fehrte ſich 
ftumm_gegen die Wand. Einer wollte fogar gefehen haben, daß er mit 
einer Schmerzgrimmaffe Schnur und Amulet aus dem bedrängten Bufen 
geriffen, und daß das verehrte Sädchen ſich dünn und ſchlank, nur ale 
Haut, präfentierte. — Das gab ſchwer zu benfen und viel zu reden, aber 
Nickla blieb unnahbar in feinem Schmerz. Mit der Miene eines kranken, 
mübden Herrſchers winfte er ab, und fie fügten ſich. 

Lange hielten fie’d freilich nicht aus; nach kurzer Zeit fingen bie 
Sticheleien wieder an und wurden immer ärger, je weniger fid) der Alte 
helfen fonnte. „Er hot Sehnſucht“, hänfelte einer, und ehe ſich's Nickla 
verfah, führte der am Arm die von dem Alten am Kerwefonntag Erforene, 
die fid) vor Lachen ben Schurz ins Maul ftopfen mußte, unter unbänbigem 
Gelächter aller Arbeiter vor den Brütenden, der leichenblaß dafaß und 
nicht aufzefchauen wagte. Am Abend ſchlich er aus der Fabrik, blaß, 
elend, ein alter Mann, und er fam nicht wieber. 

„@8 hot'n,“ fagten fie, aber fie freuten fid) nicht recht an ihrem 
Spaß und an feiner erften Niederlage. 

Eines Morgens brachte der Jüngfte heim, Nickla'n habe in ber 
Nacht der Schlag getroffen, und er fei bewußtlos zu feiner Tochter ges 
fhafft worden. Am Abend zogen fie in hellen Haufen hin und ſchauten 
ihn an. Zu abſcheulich ſah er aus, fie fchlichen gleich, wieder weg. Die 
‚ganze linke Oefichtsfeite nad) oben gerüdt, verbogen, verfchoben, zufammens 
gepreßt, die Farbe wie Lehm, die Augen herausgetrieben, lag er da wie 
ein Zoter, nur von Zeit zu Zeit ftöhnend. 

„'s i8 aus mit'm“ meinten fie, und das meinten fie fo lang, bie 
das Frühjahr fam. Da rappelte er fi) auf einmal auf, das Gehen ging 
ja nicht recht, aber wenn man ihn führte, konnte er in den Garten 
humpeln. Dort faß er in der Sonne, und das Eſſen fehmedte ihm 
herrlich, und das Neben ging aud) wieder, obgleich das Maul hoch oben 
links im Gefiht figen geblieben war. Und, o Ironie des Scidfals! 
€, der ftetd mit dem Leben fertig geworben, fah jet mit dem ewig 
grinfenden, krummen Geſicht aus, ald mofiere er fi) Über den ganzen 
Krempel, als fäße er ba, ein lachender Philofoph, beſchaulich und aus 
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geföhnt, während bie andern ſich vergeblich abzappelten und vom Leben 
abgebeutelt wurden, das mit ihnen etwa umging, wie ed große Kunde 
mit Meinen zu tum pflegen, die fie ſicher an der Halsſchwarte haben. 

Bis zulegt ward Nidla in die Lage verſetzt, fi) als Lebenskunſtler 
beweifen zu fönnen und einen guten Trumpf augzufpielen gegen eben 
dieſes Leben, das aud) ihn ſchon einmal faft totgebeutelt hatte. 

Im Hochſommer, ald in dem Fleinen Garten vor dem Haus feiner 
Tochter die Roſen wie unfinnig blühten und Nidla in der warmen 
Sonne in Wohlbehagen ſchwamm, zog in das vermahrlofte Haus gegen, 
über ein junges Paar. Ein Paar, das Nickla immer vor Augen hatte, 
in beffen Fenfter er ſchauen konnte, wenn er im Garten, wenn er in ber 
Stube faß, fogar wenn er in feinem Bett lag. Und diefes Paar beftand 
aus feinem alten, verfrufteten Gorillatodfeind, der nur einmal in feinem 
Leben gründlich, gewafchen worden war, und aus ber Kundry, bie ihn 
in feinen alten Tagen am „Kermwefunndag” fo füß umgarnt, und die 
feine Liebe fo fchnöd gelohnt hatte! 

Die erften Tage ſaß Nidla mit dem Rüden gegen bie neuen Nadjs 
barn, und fein frummes Geficyt fah aus, wie wenn er in zehn Kolzäpfel 
zugleich gebiffen hätte. Aber je öfter die Sonne über dem Dad) feiner 
Zodfeinde aufging, um fo mehr rutfchte Nickla herum, bie er endlich dem 
verwahrloften Haus gerade gegenüber faß. Und der Herr meinte ed gut 
mit ihm und befcherte ihm Freude in feinem Alter. 

Drüben ging’s nämlid, überaus beluftigend und für ihn befriedigend 
zu. Schon daß bie Kundry, die fonft vor Sauberfeit geleuchtet, ein 
dicker, ſchmutziger, fettiger Klumpen geworden war, ganz im "Stil ihres 
Goriilaherrn, hatte eine erfte Drehung nad) rechts veranlaßt. Aber als 
die leiſen Duette drüben mählich in laute und lautere ausarteten, ald 
fi) unter Brüllen und Schreien und Winfeln Szenen wie in einem Mes 
nageriefäfig abfpielten, rutfchte er nicht nur ganz herum, fonbern er jus 
bilierte laut: „Gott hat mid) aus der große Gefahr, in die ich bald gefterzt 
wär’, glucklich errett,“ (die Gorilla alias Baronsehefrau wurde nämlidy 
nicht nur gefchlagen, fondern ſchlug getreulic, und fogar fehr nachdrücklich 
felbft) „iſch bin wiebder & mol ald Sieſcher hervorgegange, wenn iſch's 
aach bheier bezahlt hab, iſch bin oin nobler Mann unn rebd nit drüwer, 
es fer gegunnt.” 

Er erholte ſich ſichtlich in feiner Befriedigung; feine Roſenwaͤnglein 
blühten wieder, feine Auglein leuchteten, er hielt den „Schiet“ funftgerecht 
im Baden und bald fing er an wie früher feine ſchͤne Kunft auszuüben, 
ja es ſchien, als fei feine Birtuofität mit dem nad) oben verpflanzten 
Maul gewachſen. Abendlich und fonntäglid, verfammelte ſich ein Kreis 
um ihn, — das alte Leben, die alten Wetten und das Amulett, bag feit 
dem fchnöden Verrat welt und bürr und leer auf feiner Bruft gehangen, 

ſchwoll und ſchwoll. 
7* 
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Wenn dann aus dem Nachbarhauſe Wutfchreie, Gebrül und Ges 
kreiſch fchallten, wenn ed „patfchte” und die Türen dröhnten, kannte feine 
Behaglichkeit und Lebensfreudigfeit feine Grenzen. Und ale einmal bie 
Gorillafrau, verfolgt von ihrem Gorillamann, Schutz an der nachbar⸗ 
lichen Türe gefucht, diefelbe jedoch verſchloſſen gefunden und auf dffents 
licher Straße ihre übliche Tracht Prügel befommen hatte, faltete er fromm 
die Hände: „Lieber Herrgott, iſch danfe bir, daß du mir fo oinen fcheenen 
Lebensabend befcheert haſcht.“ 
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Der junge Arzt 
Aus: „Der Charlatan” 


as fiebernde vierzehnjährige Kind fah von feinem ſpitzen⸗ 
befegten Kopfkiſſen jcheu nach dem fremden Arzt. Kerr 
und Frau Großfaufmann Maier ftanden betreten am 
unteren Ende des Bettes. Auf Frau Maierd großem 
Buſen ‚funfelte ein Brillant; fonft war fie einfady aber 

gediegen gefleivet. Kerr Maier hatte bie Hände im 
Sofenfad; aber es fah nicht ganz fo gemütlich in ihm aus, ale ed ben 
Anfchein hatte. 

Der Arzt unterfuchte, unterfuchte. 

Das Kind hüftelte, fieberte. Aber er fand nichts. Er horchte, er 
ftellte das Stethoflop auf den Nachttiſch und legte das Ohr an die 
Bruſt und den Rüden des Mädchens und horchte wieder, — er hörte 
nichts. Schmweißperlen traten auf feine Stimm; das Kreuz brad) ihm beis 
nahe. Er fniete fid) auf den Boden hin und perfutierte mit feiner 
reinlihen Hand, — er fand nichts, obwohl er einen ſchweren Verdacht 
ſchoͤpfte. Endlich erhob er ſich. 

„Ic finde nichts,“ ſagte er einfach und ging, ein Rezept zu ſchreiben, 
in das Nebenzimmer. Die Eltern folgten ihm. ie ftürmten mit Fragen 
auf ihn ein: was er von dem Fieber halte, und was für eine Krankheit 
das fei. Doktor Meilenweit drehte fih in dem Mahagonifefjel nad) 
ihnen um und fagte langfam: 

„D — Katarıh — nichts weiter.” 

Es lag in der Luft, daß er log. 

Als er nad) Kaufe Fam, telephonierte er dem Profeflor B., er habe 
Sufpekt auf Phthife bei einem jungen Mädchen von vierzehn Jahren; 
doch finde er rein nichts. Nicht die Spur einer Dämpfung. Nur 
Fieber fei da, offenbar heftifher Natur. 

In diefer Nacht wurde er wieder gerufen. Sein erftes, freubiges 
Erfchreden rief-ihm zu: Doppelte Tare! Ein zweites, unfreudiges Er⸗ 
fchreden folgte, als er hörte, er folle zum Großfaufmann Maier fommen: 
die Kleine ſei fchlechter geworben. 

Raſch fhlüpfte er in die Kleider und eilte hinüber nad) Nummer 
vierundfünfzig. Frau Maiers Brillant war famt dem Bufen verſchwunden. 
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Sie hatte fein Korfett an und trug über das Nachthemd nur einen 
Unterrod gebunden. Der falfche Zopf lag auf dem Nachttiſch neben dem 
Fieberthermometer. Sie war erregt. 

„Mein Mann ift nicht daheim,” rief fie, „ich verzweifle! Denken 
Sie: neununddreißig zwei! Darum habe idy Sie holen iaſſen!“ 

Legen Sie fid) zur Ruhe, Frau Maier," fagte Doktor Meilenweit 
einfach, „ic, bleibe bei dem Kinde, bis er nad) Kaufe kommt.“ 

Herr Maier fam um halb drei Uhr; er fperrte leife die Wohnungs⸗ 
tür auf, erblicte den Hut des Arztes im Gang, ließ die Schlüffel aus 
der Hand fallen, riß die Türe auf und wankte zum Bett. Rofi fchlief, 
fie atmete kurz und fchnell. 

„Was ift das für eine Krankheit?" fragte er mit grauem Gefidht. 

Meilenweit zudte die Achſeln und fagte etwas von Bronchitis. 

„Aber id) bitt Sie — das Kind is doc, krank — das Kind muß 
doch a Krankheit haben!“ 

Frau Maier ftand nun aud) wieder am Bettrande und bat mit aufs 
gehobenen Händen, Meilenweit folle ihnen fagen, was dem Kind fehle. 

„Wir wollen alles tun, was in unferen Kräften liegt," fagte ber 
Arzt ernft und herzlich, „die Feine Kofi gefund zu machen.” 

Er wollte fie nicht, um zu brillieren, mit der Wahrfcheinlichfeite- 
diagnoſe ängftigen, zumal die für ihn fo traurig lag. 

ie nächften Tage waren beffer; das Fieber ließ nad. Die Eltern 
ftrahlten und Iuden ‚Kern Meilenweit zum Mittageffen ein. Es gab 
Champagner, und unter feiner Serviette lag eine goldene Bufennadel. 
Er Iehnte den vielen Dank beunruhigt ab und zog die Brauen hoch. 
Es war ihm unmwohl dabei. Die Gewißheit quälte ihn, daß die Beſſe⸗ 
rung nicht von Dauer fein würde. 

Zum Kaffee erfchien in einem Neformfleid eine Verwandte bed 
Hauſes, ein Altliches Fräulein mit einem Bogelgefiht. Dafür, wie fie 
ausfah, durfte fie ſchon fehr geiftreic, fein. Sie hatte kurz gefchnittenes 
‚Haar, gar feinen Buſen und Schuhe ohne Abfäge. „Das allein erhält 
die Form des Fußes," fagte fie. 

Herr Maier verfhludte ſich und huftete, und Frau Maier dachte, 
— ad, nichts Böfed dachte fie, wo es der Roſi fo gut ging. 

„Sagen Sie mal, Doktor,” fprad) nun das Fräulein mit den Schuhen 
ohne Abfäge, „was ftellen Sie für eine Diagnofe?" Sie deutete mit 
ihrem Stüd Kaffeekuchen gegen das Kranfenzimmer. „Die Diagnofe ift 
für mid) die Hauptſache.“ 

„Für mid, wohl ich,” erwiberte Doktor Meilenweit gütig, aber 
beftimmt. „Ic, lindere . 
„Aber das ift ja ein "Haus ohne Fenfter!” unterbrady fie ihn und 
5* Kuchen in das Salz, wobei fie einſchaltete: „Es ftärft bie 
jochen.” 
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„Ic muß zuerft dem Fieber begegnen .. ." 

„Sie tappen ja im dunkeln! Wir wollen und nicht verlieren: bei 
dem Kaufe ohne Fenfter find wir!” 

Doktor Meilenweit rührte in feinem Kaffee und fah flehend zu dem 
Fräulein hinüber. Die Augen der Eltern hingen an feinem Munde; fie 
waren ganz aus ihrem Behagen gelommen. Aber dem Fräulein gebrach 
es nicht an Grüuͤndlichkeit; fie nahm fid) mit dem Kaffeelöffel Salz aus 
dem filbernen Gefäße, aß es pur und fagte: 

„Erftend negieren Sie den Wert der Diagnofe; zweitens behandeln 
Sie rein ſymptomatiſch; ad eins: ...“ 

nBerzeihen die Herrſchaften, ic fehe zu meinem Schreden, daß es 
ſchon drei Uhr ift! Ich muß zu meinen Patienten in die Sprechftunde, 
wenn ed auch ihrer nicht viele find,“ rief Doktor Meilenweit plößlich 
und erhob ſich und vergaß die goldene Nadel, die unter feiner Serviette 
lag. Er drüdte Kern und Frau Großkaufmann Maier die Hand und 
machte eine Reverenz vor dem Fräulein mit den Schuhen ohne Abfäge. 

„Abiit, excessit, evasit, erupit!“ rief diefes, ſchlug ein Bein über 
das andre und aß ein Löffelhen Salz. 

Am andern Morgen um neun Uhr vormittags ftand ein Heiner, 
verkfümmerter Mann mit grauem Haar und Bart und ebenfoldhem Ges 
müt vor dem Bette der Fleinen Rofi und unterfuchte aufmerkſam das 
fiebernde Kind. Er trug einen ſchwarzen Gehrod und war des Wiſſens 
Fhtlic, übervol. 

Wenn man ihn nur ein wenig berührte, mit leifen Fragen, fo ents 
quoll ihm ein unftillbarer Strom von Weisheit. Er quoll von Wiffen- 
ſchaftlichkeit über. 

Er murmelte jet etwas ungeheuer Geiftreiches in die zwei Kubik⸗ 
meter Luft über feinem Kaupte und fagte dann erflärend zu den ers 
bleihenden Eltern, indem er feine golbgefaßte Brille auf die Stirne 
ſchob: „Heltiſches Fieber.“ 

Eine Stunde fpäter, als Doktor Meilenweit eben fein Haus vers 
laffen wollte, überbradhte ihm das Dienftmädchen von Großfaufmnnn 
Maier einen Brief folgenden Inhalte: 

Geehrter Kerr Doktor! Es tut ung wirklich leid, Sie bitten zu 
müffen, Ihre Beſuche bei unferem Kinde einzuftellen. Aber der berühmte 
Profeſſor N. fagte ung die Diagnofe, über die Sie ſich nicht Har waren, 
und da haben wir bei aller Sympathie für Sie das Vertrauen verloren. 
Wir bitten um gefl. Quittung über beiliegendes Honorar. 

Die Bufennabel, die Sie neulich vergeffen haben, ſteckt im Scheine. 

Herr und Fray Kaufmann Maier. 
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Mag Dauthendey 


Der brennende Kalender 
Aus dem gleich benannten Zyklus 


Januar 


etzt muß ſich im Himmel die Schneemühle drehn, 
Muß Eis und Gedanken zur Erbe wehn; 
Jet müffen ſich Erde, Luft, Waffer vermummen, 
Nur das Feuer allein wird niemals verftummen, 
Das Feuer, dad Tage und Nächte durch ſchwält 
Und mit glühenber Gefte von der Liebe erzählt. 


Februar 


Mein Schab, der wollte tanzen, 
Band fid) die Schleppe hinauf; 
Fand nicht die richtigen Schritte 
Und fnüpfte den Gürtel noch auf. 


Da hüpfte fein Herz aus dem Buſen 
Und tanzte ald Flamme mit ihr; 
Sie wiegte die Hüfte im Feuer, 
Und die Welt verbrannte vor mir. 


März 


Nun müffen Maͤrzwinde die Bäume reiten 

Und Wünfhe und Wolfen am Himmel ftreiten; 
Nun laffen die Mädchen die Träume liegen 
Und wollen die Hüften im Tauwind wiegen; 
Sie flögen wie Wolfen gern aus dem Haus 
Und ſchiugen gern wie die Bäume aus; 

Und könnt ihnen einer ind Auge fpähen, 

Er würde den Mai ſchon im Märzen fehen. 
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April 


Wo mein Schag vorüberging 
An der braunen Buchenheden, 
Flog der erfte Schmetterling, 
Goldgelb wie ein Sonnenfleden. 


Sicher hat er ſich verfehn, 

Hielt für Blümlein ihre Wangen; 
Und er mußte auferftehn, 

ft der Röte nachgegangen. 


Heute abend ftirbt er dran, 

Denn fein Grashalm will noch fprießen; 
Schatz, wer dic, nicht füffen kann, 
Blumenleer find dem die Wiefen. 


Mai 


Du tuft, wie frifcher Morgen, 
Den heißen Gliedern wohl; 
Ich feh, voll Tau ohn' Sorgen, 
Den Tag, der werben fol. 


Frühlicht auf zarten Füßen 

Kommt durch die Nebel zum Bach; 
Wie jung Licht tuft du grüßen, 
Denk id) über did) nad). 


Hebſt Lerchen über Auen, 

Daß fie zum Himmel dringen; 

Mein Herz wird ein Pünktlein im Blauen 
Und will fein Leben verfingen. 


Juni 


Gern höre ic) Vögel mit runden Kehlen 

Bon jeder Mauer den Winden fagen: 

Ihr dürft nicht das Lachen nad) feiner Dauer 
Und Liebe nicht nad) der Ewigfeit fragen. 
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Und Rofen, verfunfen in ihren Büfchen, 
‚Höre ich trunfen und lautlos fagen: 

Liebe ift eine zerbrechliche Krone, 

Du mußt fie vorfichtig auf Händen tragen. 


Verwundert feh ich die zagenden Menfchen 

Noch Fragezeichen zum Nachthimmel tragen; 

Ich leg meinen Kopf in den Schoß der Geliebten, 
Und gelöft find für Himmel und Erde die Fragen. 


Juli 


Waldbäume fingen gern einen Sang, 

Nie werden dem Wald die Tage lang. 
Die Bäume halten die Blätter hin, 

Laſſen fein Lieb vorüberziehn. 

Es fingt des Baumes kühle Geftalt 

Bon Liebe, die wie ber Erbboben alt. 

Und fommt ein Menſch ganz lebensmatt 
Zum Wald, wird feine Zung ein Blatt; 
Wil mit den Bäumen die Seele taufchen, 
Sein Atem will alle Wipfel beraufchen; 
Sein Blut will in den Stämmen fummen, 
Denn fingend macht der Wald die Stummen. 
Der Wald ift uralt ein Liederhaug, 

Geh hin und finge dein Herz bei ihm aus. 


Auguft 


Wo brennende Blicke an Mauern hinfuhren, 
Sah id) im Mondlicht noch phosphorne Spuren; 
Sah an der kalkigen Gartenwand, 

Wie eine weiße Frau dort entftand. 

Sie trug ihrer Hoffnungen leuchtendes Buch 
Unter dem gligernden Buſentuch; 

Wie eine Kerze neben ihr 

Fladte ein Stern auf der Gartentür. 

Die Frau, fie las beim dünnen Licht, 
Gefpannt wie Seide war ihr Gefidt; 

Die großen Birnen an dem Spalier 
Hingen wie bide Loden an ihr. 
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Oft fchüttelte fie mit zartefter Gefte 

Auf ihrer Stirn der Gedanken Geäfte; 
Las zitternd weiter, belam nie genug, 
Bis ihr der Morgen das Buch zufchlug. 


September 


Die Blumen im Rafen, die legten füßen, 
Sind blühende Spuren von glädlichen Füßen; 
Es tanzten dort Mädchen verliebt und nadt 
Mit ihren fladernden ‚Kerzen im Talt. 


Die Blumen im Rafen, die letzten füßen, 
Sind blühende Spuren von glüdlichen Füßen. 
Wo eine mit taufend Sorgen faß, 

Da wimmelt ein Ameifenhaufen im Gras. 


Oktober 


Zaudernde Nebel gehen ums Haus, 

Der Herbſttag kleidet die Bäume aus. 

Werde nicht bang, Geliebte mein, 

Die Liebe ſchlaͤft nicht mit den Bäumen ein. 
Verlöfhen im Garten die Blumen wie Funfen, 
Sind die Gärten wie Spuf verfunfen, 

Werden die Tage dunfel und fcheuer, 

Dir wähft in meiner Kammer unerfättliched Feuer. 
In langen Nächten Füßt ed ſich gut, 

Berliebte haben den Sommer im Blut. 


November 


Wie in dem Keller der Schimmel 
Wachſen Wolken über die Stadt; 

Das Fenfter ift blind wie der Simmel, 
Und bie Dinge leben nur matt. 


Ich habe nicht viel zu fagen, 

Die Taſchen find alle leer; 

Ich Iaffe den Hunger nagen, 

Und njchts verwundert mic, mehr. 
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Da find ich im toten Zimmer 

Bon der Liebften ein gligernded Haar; 
Mein Herz glänzt bei feinem Schimmer 
Und vergißt, daß ed hungrig war. 


Dezember 


Im Zimmer fteht mir ein Bett mit Stolz, 

Ein feltenes Bett aus lebendem Holz; 

Dem Bett geht nie der Frühling aus, 

Es blüht mein Bett, und ed lacht mein Haus. 
Schon ift dad Holz vor Jahren gefägt, 

Doch fühle id) nachts, daß ein Herz drinnen ſchlägt; 
Und Bienen hör ich in jedem Traum, 

Sie bringen Honig zum Bett, 

‚Wie einft in den Baum. 
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Ha Wolfram von Efchenbadh 


Tageweife 


on ber zinnen 
wil ich gen in tagemwife 
fanc verbern. 
bie fid) minnen 
tougenliche, und obe fie prife 
ir minne wern, 
mnien fere 

an fine lere, 

dem lip und öre, 

ergeben fin. 

der mic) des baete, 

dẽswar ih taete 

im goute raete 

und helfe fin. 

ritter, wache, hüete din! 


Niht verkrenken 
wil ich aller wahter triuwe 
an werden man. 
Niht gedenfen 
folt du, vrowe, an ſcheidens riuwe 
af Fünfte wän. 
Ez waere unmaege, 
fiver minne pflaege, 
daz uf im Inege 
meldennes laft. 
ein fumer bringet 
daz min munt finget: 
durch wolfen dringet 
ein tagender glaft. 
hüet din, wache, füeger gaft.“ 


Er muos eht dannen 
o ber fie Magen ungerne hörte. 
ez ſprach fin munt 
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„„Allen mannen 

truren nie fd gar zerſtörte 

ir vröuden funt.““ 

wie balde ez tagte, 

der unverzagte 

an ir bejagte 

daz forge in flöch; 

unvrömebez ruden, 

gar heinlich fmuden, 

ir brüftel druden 

unb mer dannoch 

urloup gap, des pri war höd. 





Johann Rudolf Fifcher von Lindau 


Aus: Letfte Weltfuht und Teuffeldbruot 


(Szene: ber Teufel holt den Wucherer) 
Ziltap: 
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chmer, Botz Bleach, ich wär dau ſchier 


dem Muntzhairen gangen für. 


griesz euch Münkhair, meine loosz, 


tu deine Straff gea, fo grosz. 
tauſend Thaler iſt a Summ; 
wart, ich nimma zu dir komm. 
us verdienet wol, 
Du haſt mich bſchiſſen auch ein mohl. 
Gelt der Tuiffel hait dein Gſellen, 
Den Dieb geführt mitten in d’Höllen. 
Man hait gfait, id) hauns nit vergeffen, 
Du werdft bald mit jhm zu Radıt effen 
Der Zuiffel hay dir ſchaun zugricht 
Ein Brey mit Schwebel wol verbicht. 
Sih! wol der Mann d’Augen auffredi! 


Geitzwurm: 
Ach wie hat mid) der Narr erfchrödt, 
Ad) lieber Bott, wie will mir werden! 
Ich glaub, ich müs; gählingen fterben. 
Tiltap: 
Soll ich das Hayrle hohlen bhend, 
Dasz er dir geb das Sacrament? 
Wucherteufel: 
Ausz Narr, dasz dich botz element! 
Was ſagſtu von dem Sacrament? 
Ich will jhm wol zufprecdhen gſchwind. 
Geitzwurm: 
Ad) wo ift mein Weib und Kind? 
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Wucherteuffel: 
Ihr ſeyt nur in dem Magen ſchwach, 
Seyt munter, es wirdt laſſen nach; 
Secht an dieſe Bulgen mit Gelt, 
Die ich euch hab wider zugſtellt. 
Solt dad nicht ein gut Tröfter fein? 


Geitzwurm: 
Ad) id) mus; zum Nachbawren mein, 
Gotts Zorn thut mein nicht mehr fhonen. 
Ad) meines Gelts ad, meiner Kronen 
Ad) meines Schatzs, ad) musz id) davon, 
Wem werd ich doch diz alles Iohn? 
Ad) laſſet mit mir alld vergraben. 
Mein Seel thut ſchon auff der Zung ragen. 
Ad, lasz mid) noch einmal anfehen, 
Mein Gott, o wie will mir gefhehen? 


Der Wuderteuffel 
(ftedt jhm Gelt in das Maul, erſteckt jhn vollend, ſtellt ſich grewlich und fpriht): 


Jetz bift du mein du Wucherhund, 

Je muft mit mir in den Abgrund, 

Ich will dir geben fewrig Gold, 

Die hoͤlliſch Qual ift jeg dein Sold; 
Weil du fo haft verlaffen Gott, 

So biftu mein lebend vnd tobt. 

Kom her du verzweifelte Herb, 

Nimm ein den ewigen Hoͤllenſchmertz. 

(Der Teuffel fehleifft den bröllenden Geitzwurm ab.) 


Der Tiltap fagt: 
Was wiltu mit dem Hayren thon? 


Wucherteuffel: 
Wiltu nicht fliehen, Hurenſohn, 
So reis ich dich in Meine Stud, 
Der Teuffel bin ich, fleih nur flud! 


Ziltap: 
O waj, O waj! Was haun i gfeha, 
Es ift mir mein leabalang nie gfcheha. 
Der Teuffel hat den Hayren gholt; 
‚Het ich nicht gſchwigen, er mich aud) heit 
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In dHoll geführt von dieſer ſtett. 

au aul wie ſehr bin ich erſchrocken! 

Er ſayt nu von ſo großen Brocken, 
Von Thaler vnd von Silberkronen 

Ich glaub, er wöll jhm damit lohnen, 
Dasz er darumb ſey in der Holl; 

Ha ich kom nit, wart nu gut G'ſelll 
Ic wolt nicht nemmen ein Masz Wein, 
Das; ich wolt in der Höllen fein. 


Inoma«Quert, vadernduch 8 
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In Gottes namen fahet fich alles vnglück an 


Gottes namen ſchlueg ihener bawer feinen knecht zue 
tobt," fpricht man. Das flaifch ift fo gefchwind, das es 
in al feinem fürnemen wie Adam mit feigen blättern fid) 
bedt, Gottes eiffer, Gottes wort, Gottes Namen, Gottes 
eer, gueten willen vnnd mainung vnd inn Summa eittel 
lieb vnnd gerechtigfait fürwenbet. 
haber oder krieg fo böß der nit in Goted namen anfahe. 
tamen mit vorgeendem gebet „Dein will gefchehe" etc., 

„vergib vns vnſer ſchuidt, wie wir vergeben“ etc. ſchlagen die Krieger 
einander zue tobt. 

Da fpricht ain ieder: „das walte Got" — das haißt dann Gott 
vmb vergebung gebetten, wie fie vergeben. 

a In goted namen laffet fi) der Mönch zue der Nunnen auß dem 
clofter. 

„Das walt Got vnnd glüd zue!“ fpricht ieder, fo auff den bſchayd 
wil gehen. Der fauffmann, fo er die leüt zue betriegen aufraiffet vnnd 
über Mör wil faren. 

Das haißt aus got ain abgot gemacht, ain form, willen vnd art 
andichten, nit nad) feinem wort vnd weyßhait, wie Israel durchauß, und 
ift die gemain abgötterei der gangen welt, deren alle windel vol fteden. 
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Uleich Füetrer 


Legende von ber Geburt Karld des Großen 


u was er (Pipin) jund, ftolz und ain zumal wolgemadhter 

herr und lebte funder gemachelſchaft. Diß ward mit unders 
84 red der fürften betracht, das fy begerten zu dem fünig, das 
er ſich begäb zu dem ftandt ber heiligen ee. Sy fagten 
aud) im von ainer vil berüembten jungen fünigin, des 
fünigd tochter von Kerlingen. Die herren redten fovil 
von den ſachen, das ſich des der Fünig in zulieb vermwilligte. 

Nu het der fünig ainen hofmäifter, dem er zu dem höchften und 
vil getrawte. Mit der fürften rat warb dem bevolhen biefen handel 
zu werben, auch zu befchawen dife füniglichen jundfrawen. Nu durch 
bevehl des kunigs underftuenb er fi) der fachen. 

Als aber er gefertigt warb mit Briefen und ander notturft, erdacht 
er im aind großes valfches unter den Dingen zu handlen. 

Er hett ain tochter in Lamparten bei ainer feiner niftelen, die gar 
jung hinein gefüert ward, das ihm auch zu feinem erdachten valſch wol 
diente, wann fy in dem landt niemand erfannte. Er berüeft ainen, dem 
er ſolichs feind gewerbs wol getrawte, zu dem er ſprach: Sich, ich vers 
traw dir vor allen den, die ich) under freündten und andern hab, zu 
dem aller peften; fi) ich wil dir bevelhen ain gar haimlich und treffen- 
liche fach zu werben. Doch ee id, dir fölic mein gehaim fag, fo mueftu 
mir des vor zu Got und den heiligen fveren, das du bife häimlichen 
ſach, die ich dir bevelhen wil, nyndert rüegeft, melbeft, noch hanbleft, 
dann nad) meinem willen. Umb des willen wil id) did, begaben, das 
du mir ymmer zu dand macht haben. 

Difer hoch und guet gehaisz machte, das im der knecht ſwuer, feinen 
willen zu volpringen nad) allem feinem begeren. 

Allzuhandt macht der valſch hofmaifter brief der mainung zu feiner 
niftlen, fy folt an verziehen im fein tochter koſtiich abmalen laffen und 
im das gemälde zufambt feiner tochter ſchicken. Dife ding bevald) er dem 
knecht nad) dem aller haimlicyiften zu werben und handlen, fo das feiner 
tochter funft vor mänigflicdy verholen belib. Mit dem rüft er ſich auch 
von dann und zoch der endt, ais im bevolhen ward. Er warb aud) fo 
vil in den dingen, damit ain endtlicher beflus befhad), wenn und wie 
man die jundfrawen dem fünig folt pringen. Mit dem zoch er wider 
umb zu landt. 
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Vnder der Zeit was aud) fein tochter fumen fo gar verholen, das 
ir funft nyemant befand, noch nye innen ward, an allain der jund- 
frawen mueter, die aller der fachen underriht was. Im gab aud) der 
knecht das gemälde, das nad, der jundfrawen gemacht was, das er ſich 
hoch erfrewt. Er fam zu Wenhenftefen zu dem fünig Pippino, ber in 
zumal wol enpfieng. Er raicht dem fünig brief von dem Fünig von Ker⸗ 
lingen und funder brief mit etlichen Tleinaten von ber jungen fünigin, 
die Pippinus fröhlich entfieng. Nach dem zaigt er im bie figur des 
gemaͤlds fagt, das er es het malen laffen nad) der jungen fünigin, ber 
es auch zumal geleich wäre. Diß warb im von dem fünig und den 
andern für war geglaubt. 

Nach abgeredter Zeit wolt der fünig prelaten und ander herren 
von der ritterfchaft ſchicken nad) feiner frawen und fünigin, mit dem fy 
koſtlich und fünigklih zu dem landt geholt wurd. Das wiberriet der 
ungetreiw verräter, fagt, da ed des Fünige von Kerlingen mainung wär. 
Der fünig verſach ſich Tainer untrem zu dem hofmaifter, gedacht, das er 
es riet in dem aller peften, bevalh im die fach zu handlen nad) feinem 
guet bebunden. Mit dem urlaubt er ſich mit den, die im zu fölichem 
gewerb füegten. 

Er kam wider zu dem Fünig gen Kerlingen, do er aber wol ents 
pfangen ward, fagt, ald im von dem fünig bevolhen was. Der fünig 
rüfte fein tochter füniglic, zu ir dannen fart; er wolt fie aud) mit den 
peften gelaiten und zu ir hochzeit fchiden. Das widerrebte aber ber 
ungetrew wicht, fagt, dad es fainen weis des fünige mainung wär. 
Der fünig ſprach: ich bevildy dir mein tochter und dein frawen auf dein 
trew, und handel alle ding, ald dich dein herr gehaiffen hat. 

O du getrewer ainfältiger fünig! Wie bevilhft du dem reiffenden 
fhaldhaftigen wolf dein allerliebftes unfchuldiges Tämlein. 

Der fünig ſprach: Ob es ziemlich ift, fo gelait id, mein Tochter, 
als verr es dir gevellt. Mit dem urlaubt er fid) mit der ſchoͤnen adlichen 
fünigin. Etlich herren reiften mit ir von Kerlingen bie zu Gmunden in 
Schwaben; do mueften fy all widerferen. 

Der valſch und ungetrew hofmaifter füert dife jundfrawen zwifchen 
Augspurg und Weyhenftefen; da wolt er nu fein fürgenomne mörberei 
volpringen. Nu was ain groffe, unerrewtte gewildnuſſ, ain lang und 
weiter wald umb all die endt, da yet fteet Münichen, Dachaw, Prugf, 
Starnperg und Gawtting. Der verräter berüeft zwen feiner knecht; zu 
den fprady er: Ich wil euch ain mein gehaim zu erfennen geben. Ob 
ir mir des ſwert zu Got und ben heiligen, das ir bie fach verholen wellt 
handlen und ungemelt laffen, ich mad) euch reicher, dann fain ewr vos 
dern ye was. Des gelübd waren die knecht fro; fy fmueren, alle dinges 
nad) feinem haiffen zu volpringen und immer ungemelt zu laffen. 

Er fprady: Hört her! Heint zu der nacht wil ich die jundfrawen 
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auf ain clain wägnlein ſetzen; die füert haimlid, in die gewildnäff, da 
ed an dem ficherften fei zu volpringen, ertött und vergrabt ſy under die 
erden, und pringt aud) mir bed gewiſſ zaichen, das ich der ding gewiß 
und an angſt fei, wann ſy hat es umb mid, verfchulbt ıc. 

Als es nu zu der nacht fam, die zwen namen das unfchuldig junck⸗ 
fraͤwlich her und füerten fy in die aller dideft vinfter der gewilbnüff. 
Der jundfrawen ward grawen und ſprach: was fol aber bif fein, das 
ir mid) auff füeret von den lämten? 

Die zwen, doc mit fwärem hergen, fpradhen: Fraw, figt ab von 
dem wagen, und habt rew ewr fünden, wann nemlic, müeft ir hie bes 
ſlieſſen ewr jüngft täg; ir müeft fterben. Des haben wir peid ftard aid 
zu ben heiligen müeflen fweren. Nu merd ein yeber werder man und 
getrews herk, ob das ſchön füeff herg der feufchen jundfrawen nicht 
pillich erfhräd. Ja pillich, ja wol pillid und pilliher, dann die uns 
ſchuldig Sufanna. 

Sy ftaig von dem wagen zu ber erden mit fer wainenden augen 
und zittrendem Leib und viel für die füeff der zwayer ſchacher, fprechent: 
D ir lieben freundt, erparmet euch über mein unfchuld und beget kain 
gaͤche rad) an mir elenden magt! Fürchtt Got, dad er nicht über euch 
verheng, ald über die valfchen richter Sufanne. Laſſt mid) betrücbte 
magt von euch gen; fo gelob und verſprich ich euch), ich nimmer fumen 
will an die endt, davon ir vermelt möc)t werden, auch dife ſach nimmer 
mer gefagen. Des fwer ic) euch zu Gott und den heiligen. 

Als dife fhön und adelich jundfram mit pitterm zäher vergieflen die 
zwen fo gar erpärmlic, anrüefte, fo das ir geperd und pet durch ain 
ftainen herg möcht gebrungen haben, do wurden fy paid mit ihr 
betrübt und erfeufßen; wenn es ift wol ain wared wort, das man 
fpricht, das rainer frawen naffe Augen haben zuderfücßen Mund. 
Sy giengen ſich zu befprechen an ain funder flat; der ain fprah: O 
gefell, tödt wir diefe rainen, unfchuldigen und wolgezierten jundfrawen, 
jo thuen wir ain jämerlichs mort, und Got wird ihr unfchuldigs pluet 
vobern von unfern henden, und pillidy vallen wir in den zorn Gottes, 
Es beleibt aud) dad unparmherzig mort nimmer verfiwigen, noch unges 
rohen. Darumb gib mir zu erfennen deinen willen. 

Der ander ſprach: Gefell, du haft wol gefprohen. Mir ward nie 
fain ding ald widerzäm, ald ob id) dife unfchuldig frawen follt tötten, 
und darumb hör meinen willen. Ce ich diff mort wolt helfen thuen, ee 
wolt idy von frewndten und magen, aud) von dem landt geen. 
geftatt auch dire kainen weis, als verr ich dir ed erweren mag oder fan. 

Sunft giengen fy zu rat, wie fy es anrichten, damit die fraw bei 
leben belib und ber verräter doc) darunder betrogen wurb und dabei uns 
vermeldt beliben. 

Sy kamen zu ber iämerigen jundfrawen, die da wartet ains ellenden 


118 Ulrid, Füetrer 





todes; fo ſprachen zu ir: Fraw, erfchredt nicht, euch fan nicht mer 
laides von ung befchehen. Doch fo gelobt und zwaien, wann wir von euch 
geen, das dife Sad) von und hie befhehen von euch ungefagt beleib, noch 
hernad) äfern, davon und ſchad erfteen möcht; fo lasz wir euch bei euerm 
Leben beleiben. Zu hant fwuer fy das, wie ſy ed von ir begerten. 

Alfo do viengen fy ainn hundt der mit in geloffen was, und ers 
fluegen den und paten die frawen, das fy in ir unterpfaid an alls ers 
ſchrecken gäb. Diff beſchach. Alfo befolgten fy die pfaid in dem pluet 
des hundte. Mit dem bevalhen fy die Frawen unferm herren. 

Sy famen zu dem valichen verräter und fagten im, wi ſy den 
iämerlihen mort volpracht hietten. Sy zaigten im das zerriflen und 
durchſtochen hembd mit pluet übergoffen, des ber valſch hofmaifter uns 
maffen hoch erfrewt ward, dacht: Nu find alle Ding nad) meinem willen 
vollendt. 

Er nam fein tochter, fat ſy in den füniglichen wagen. Dem fünig 
warb des hofmaiftere funft mit der jungen fünigin gefagt, der rait nad) 
üniglicher gewohnhait entgegen der prawt. Als fy zu hof fam, do ward 
ir von allen fürften füniglihe eer erpoten und warb ain vaft reiche 
hochzeit volpradht. 

Nu hört auch, wie es der ellend armen jundfrawen ergieng.' 

Als nun dife zwen von dannan kamen, weſſt die rain nicht, welicher 
endt fy teren folt. Ir füeßer leib gieng hin und wider mit großen 
vorchten auf die wilden tier. Sy tet manigen feufzenden ruef mit auf⸗ 
geworfnen Augen in den himel, umb das fy Got wolt belaiten und in 
difen nöten ir zu hilf fumen. Alſo gieng fie betrüebt mit vil fchreden, 
bis fy fam zu ainem ellenden häuslein ainer mühle. Darzue ging die 
ellend waifin in hoffnung, fy fund da leut, die fy herwergten. 

Als fy hinzue fam, fand ſy den müllner an feiner arbait, ber ſy 
wohl und guetlich entpfieng, nad) großem dand fagen pat fy in umb 
herwerg und funder mit vil vergieffung ir zäher. Er füert fy lieplich in 
fein häuslein; mit vil verwundern ir frembden kunft fragt er ſy ires 
darkumens fo gar verainet; wann ir geftalt und gepärb was ungeleich 
irem ellenden darfumen. Sy fagt, das ſy von geſchicht alfo verirret in 
der gewilbnüff were, und verſwaig doch den mort, der an ir folt fein bes 
ſchehen. Der guet man pot ir wirtfchaft nad) feinem ftat, ald er peft mochte. 

Als dife nacht ſich endet und der ander tag erfchain, ſprach die 
elend fundfram zu dem müllner: Lieber frewndt und getrewer Vater! Ich 
pit did) und meine liebe mueter, ir wellt um die eer Gots mid) ellenden 
Waifin bei euch beleiben und wohnen laffen. Was id) darumb euch 
paiden tuen fol, wil ich mit willen tuen; was ir mir fchaft, werd ir 
mid) nimmer ungeduldig vinden. 

O du ungüetiger mörber und ungetrewer verräter! Hat dein frumer 
her und ebler fünig ſolichs umb did) dient, der dich unwirdigen an hoche 
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eer und wird hat gefeßt und dir fein höchſte eer bevolhen? Ober hat 
ed der edel fünig von Kerlingen umb did) verfchulbt, der dir alle eer 
in feinem landt erpoten und dic) mit koſtlicher fhandung von im gefertigt 
hat? Oder hat es die fhön kewſch jundfram umb did, verfchulbt, bie 
did) lieplich, als iren getrewen vater an gerebt hat und in ir getrüebd 
freüntliche flucht zu dir gehebt hat? O du verbampter ſchacher, erger 
dann Joab, ungetrewer wann Tryphon, ungüetiger wann Anthenor, der 
die rainen Pelyzenam iämerlidy verriet! O du ſwache herberg, fol ain 
eble ünigin bie zu recht zwayer Iandt kron folt tragen, und die manig 
weite fürftentumb und profing pillich leihen folt, fol die durch ains mans 
untrew darzu famen, das ſy ainen armen müllner durch gotzwillen umb 
ſolich ſwache herberg mues pitten, die pilliher in füniglihen paleften 
und flöffern fein fol? Ic, gelaub, das ed Got und all creatur erparmt hab. 

Der güetig arm mällner fprady: wolt Got, das ichs peffer ftat hielt, 
nad) dem es euch gezem; ich gelaub für war, das ir von edler Art feit 
und mer, dann ir mir ober yemanbt fo palt veriehen wollt. 

Nu heiten fy die zwen ye doc, ir kleinat nicht entplößt. Sy nam 
etlich ir fürfpan, ring, porten und ber geleih, gab ir dem müllner ain 
tail, das er die verfaufte zu Augspurg. Sy fagt auch im ben werb bed 
Taufe, ſprach, das er davon notturft in das haws kaufte. Des tet der 
müllner nad) item haißen. Rad) dem zuhandt macht er der frawen ain 
funder Heine wonung in feinem haͤwslein, darin fid) die edel jundfram 
etlich jar enthielt. Sy fund vil von fehöner arbeit würden, davon ir 
der müllner gar wol genoß. 

Nu hofte der fünig Pipinus mit feiner betrogen fünigin, unb der 
zeit, und fra Perchta zu wald was, gepar die fünigin drei fün und 
ain tochter. Die zwen fün wurden gar füen ritter, ainer hieß Napot 
der andere Wineman. Die tochter ward genannt Marchona; die ward 
derheiratt ainem tewern fürften in Kurnibal; die gepar ain pluemen 
aller ritterlichen eren, den edlen Ritter Rueland. Noch fo was ber brit 
fun jungk; der warb geiftlih und hieß Leo. Er ward pabft zu Rom 
und was ber acht und hundert ift nad) Sant Peter und der vierb an 
dem namen, von ben allen hernach vil gefagt wirt zu feinen Zeiten. 

Noch fo was alld die edel fünigin und fünige tochter, die lieb jund- 
fraw, zu wald, betrueg fid) ellendigklich von der arbeit irer hendt. Nu 
wolt Got ain benüegen ſchaffen irem ellend. 

Das füegt fid) alfo, das der fünig ains tage zu wald an das 
gejaid rait und all da verharrte, bis in die nacht begraif. Als er zu 
abent zu hof wolt raiten, fam es von gefchicht, vielleicht das es Got 
wolt, das er verirrt und nicht weg funt vinden aus dem wald. Er rait 
hinn und entzwer; die nacht begraif in mit großer vinfter. 

Es was bei im ain vaft gelerter aſtrologus in der funft aftronomia; 
mit dem kam er von gefchicht zu der mülen. 
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—— rait zu dem müllner, bat fid) herpergen. Der müllner vergund 
ims wol. 

Als der Fünig zu der tür eingieng, erfannt in der müllner wohl und 
erfchraf ab feiner frömbden Kunft, doch pot er im eren nad) feinem ftat, 
als er peft ftat hett. 

Unber dem legt der müllner dem fünig zu eren etlich fchön gewürf 
für auf fein tifchl, das die edel jundfram gemürdt hett, darab der fünig 
vil verwundern heit, wannen im ſollich ſchön arbait kam in fein elende 
herberg. Er fragt den müllner, wannen im fölicd, ſchoͤn arbait fm. Er 
verhal es ain zeit, doch zu dem jüngften fagt er dem fünig, wie zu ainer 
zeit ain gar fchöne verellendte fundfram zu im fäm, bie in pat, das er 
ir herberg bei im gäb; fagt im, ale vil er wifite; die wär aud) noch in 
ainem fundern gemädjlein. Der fünig pat in, das er die jundfrawen 
darkumen hieß. 

Der müllner gieng zu ir, ſprach, das fy für den Fünig gieng; er 
wolt fy über Ain fehen. Die fhön junckfraw erſchrack übel; doch fo gieng 
fo fer ſchamend für den fünig mit fchöner zucht und geftalt. An ftund 
ſetzt ſy der Fünig neben ſich und ward ſy maniger hant fragen irer art, 
ir darkumens und der geleih. Er hort an ihrer Sprady und ſach an 
irer geftalt und gepärde, das ſy nämlicd) mer was, warn ir weſen aufs 
zaigte. 

Sy was züdjtiger gepärd, funder allen frävel, befinnter und zeitiger 
antwurt auf all fein frag, des den fünig fer verwundert und fprady: Ich 
pit eud), ir welt mir ewr_wefen, herfumen und art fagen; das mag eud) 
wol zu hail erdeihen. Ich wil ed auch in fundern genaden erfennen. 
Er merdt an ir, das ire liechte augen ftät voll träher waren; umb des 
willen hueb er ir defter mer an mit vleiß. Zu dem füngften mocht fy 
fid) wainens nicht enthalten, das dem fünig nad) zu herken ging und 
fragt an alld ablaffen. 

Da fprady die fchön jundfram: Herr ob ich euch von meinem 
wefen unb art faget, fo wurd idy mainaidig und möcht unrue darauf 
erfteen, wann ich’8 geſchworen hab, von den Dingen nicht zu fagen. 
Aller erft gedacht der fünig, das die ſach treffenlich und groß wär, und 
gieng diefen Dingen erft mit vleis nach und ſprach: Liebe jundfram, 
fagt mir die ſach; nad) dem und ed dann ain geftalt hat, fan ichs auch 
verholen behalten und euch rat fchaffen. Iſt dann ber aid bezwungenlich 
—3 und euch aberndit, fo iſt er deſter läßlicher und leichtigklicher, 
zu ſagen. 

Under fölichen iren Worten iſt eingangen der phyloſophus zu dem 
fünig, ſprach: Kerr, mid, befrömbd ein wunderlich ding. Ic, hab für 
mid) genomen ewr phyfonomia und complezion hab aller ſachen judicij 
gemacht, und zaigen mir alle gruntlich mit iren afpecten und anſchawen 
der planeten gleich, ir müeßt heint bei ewr eelichen hausfrawen liegen. 
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Nu mues fo ye von gar wunderlicher gefchicht in den wald fumen fein, 
fo mägt ir ye heint nicht fumen zu Weyhenftefen. 

Dife wort beliben alfo.. Der fünig hüeb aber fein frag an an 
aufhören; zundem leßten ſprach die jundfraw: ‚Herr, feit ir nicht erwinden 
welt, ic) fol euch fagen, fonpit id) ewr füniglidy gnad, ir gelobt auch 
mir, diſe ding, nad) dem ir hören werbt, nicht in gächer rach, funder 
mit weifem rat handeln, damit die Ding nad) dem ruelicyiften hingangen. 
Diß gelobt auch ir der fünig. 

Hiemit hüeb die edel und fchön jundfram an zu fagen und ſprach: 
Lieber herr, fürwar ſollt ir wiffen und aigentlic, erfinden und innen 
werden. Ich bin des kunigs tochter von Kerlingen. Ic, bin von meinem 
Vatter euch gefandt zu ainem gemahel. Ir folt aud) wiflen, das ir mein 
rechter herr und eelicher gemachel feibt, und durch euch bin ich hie ver- 
ellendt und zu difem weſen fumen; fagt im aller ding ain ort, ſprach: 
Lieber herr! Als ic) ewrem hofmaifter von meinem vatter auf fein trew 
bevolhen ward, mic) euch zu pringen, und ich mid) nicht wann vätter- 
licher trewen zu im verſach, ift mir nicht wiffent, wie id) das verfchuldt, 
das er mid, zwain fnechten bevalch, die mic) zu wald folten füeren und 
mid) do ermört haben. Die felben mir güetige parmherzigfeit bewifen 
haben; darumb id) auch Got pit, das in Got beweis für ir fünd gnab 
und parmherzigkeit. Sunſt fagt ſy alle Ding bie dar, wie fy den Knechten 
gefhworen heit, auch zeit und jar. Sy gab aud) im anzaigen, das er 
die knecht aigentlic, erkannte. 

Es fagt auch die hyftory, das die edel wolgeporen jung Fünigin 
auf die nacht ſwanger wurd bes aller Friftentlichiften kaiſer Karls. 

Nu morgens, ald fi) der fünig urlaubt von feiner lieben gefponfen, 
bevalh er fy dem müllner auf fein trem. Er fagt nyemant von den 
Dingen, dann er kam vaft frölich zu Hof. Nach klainer zeit ſchickt er 
nad) den zwain fnechten und als fy vor den fünig fomen, füert er ſy 
funder auf ain ort, da nyemant gewaret und fprady: Ir wißt wol, ale 
ir mit meinem hofmaifter in Kerlingen geritten feidt, nad) der fünigin 
und auch die her zu landt pracht; nu fagt mir funder alle vorcht die 
techten und gangen warhait: wie habt ir mit ir in dem Wald gehandelt? 
Sagt ir mir die warhait, eud) mag nicht übel davon erfteen. Ob ichs 
aber euch ab erzwingen fol, es möcht eud) zu großem unhail erdeihen. 

Die knecht mit erplichem angeficht ftuenden fer zittrent vor dem 
fünig, ald ob fy erftummet wären. Der fünig ſprach: Sagt unerfchroden; 
fol ichs von euch abernöten, vindt nimmer genad vor meinem angefidht. 
Zuhandt vielen bie fnecht für Die füeſſ des fünigs, paid ruefend nad 
genaden diefen handel. Alfo fagten ſy aller ſach anfangk und endt; aud) 
fagten ſy, wie in der hofmaifter mit dem gemälde betrogen heit, wie 
aud) die fünigin, mit ber er bi da gewonet hett, nämlic, des hofmaifters 
tochter wär, fprachen, das bei ir aid irn gröffte befhwärd und rem wär, 
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das ſy forgten, der edlen jundfrawen wär von den wilben tieren zu laib 
gefchehen. Diß heiten fy feidt did! bewaint, das ſy fy nicht zu den 
leuten gelait hieten. 

Do ſprach der fünig: Umb des willen, das ir der jundfrawen parm⸗ 
hergigfeit bewifen habt, fan euch nicht übel von mir befchehen; funder 
feidt mir fürpas getrew, und fagt niemand von diefen Dingen, als lieb 
euch mein huld und gnad fey. Des fivueren fie dem fünig zu God und 
den ‚Heiligen, das fy für pas alle ding handleten nad) feinem willen. 
Do fagt in der fünig aud) alle ding, die im begegnet waren, und wie er 
es innen was worden. Do die knecht hortten, das die jundfram noch 
bei leben was, des frewten fie fid) an maßen fer. Der fünig fandt ir 
bei diefen zwain knechten alle notturft zu dem müllner. 

Nach furzer zeit befandt der König all fein fürften, die er gehaben 
mocht, aud) von der ritterfchaft und den fteten die weifeften an ainen 
rat. Als die zu hof famen, ſprach der fünig, im wär verfchrieben ein 
urtail zu ſprechen umb ainen großen valſch und mißhandlung, der ſich 
ergangen hett, und fagt allen herren diefe verräterey feines hofmaifters in 
der geftalt, ald ob es ainem andern herren wibderfahren wär. Ab difer 
valfchen mißtat heiten die herren ain großes verwundern; er fragt einen 
alten weifen; ber ſprach, der ainen fölichen valſch und verräterey an 
feinem aigen herren getan hiet, der wär groß wirdig ains argen und 
verbampten tod8 zu fterben. Auch umb das ellend mort an ber junck⸗ 
frawen getan hat er pillich verdient, das er gefchlaift und geredert fol 
werben. 

Der fünig fragt fein hofmaifter, was ein folicher verfchuldt heit, 
dem fein herr aller feiner eeren vertrawt hat verr von den andern allen, 
und er nody dann ain föliche mißtat verpraht hat. Der hofmaifter, 
mit nider hangendem angeficht ſach er ſweigent zu ber erden unrebent. 

Der fünig ſprach: Sag an, was oder wie gepürt fid) ainem fölichem 
umb fölid tat zu belonen? 

Do fprad) er mit zittrender ftim: Ich wil kain urtail geben über 
mid) felber. 

Hiemit fprad) der fünig: Difen valſch und mißtat hat mir der arg 
verräter, mein Kofmaifter, getan. Umb das ward er von gemainem Rat 
verbampt zu dem tod. Alfo nam er nad) feinem verdienen feinen rechten Ion. 

Die hofmaifterin, die im ſölichs verhengt hett mit item wiffen, ward 
zu handt vermauret. Die fünigin ward in ainem funbern zimmer wol bewart. 

Pippinus ſchickt dife getat und handlung zu dem pabft Zacharia 
und pat von im zu willen, wie er in den Sadyen füran handlen folt. 
Ee und diſer pot von Rom wider fam, war die fünigin umb dem ver⸗ 
ſchwaͤchten, fchäntlichen tot ihres vatters, auch durch die gefändnüß irer 
mueter und ir felber val fo betrübt, das fy viel in tötliche Frandheit 
und ftarb fürklidy darnach. 
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Sy ward füniglic, zu ber begrebbe beftätt. 

Nach dem holt man die edlen fünigin frawen Perchte aus dem 
wald. Do ward ander waid ain fünigliche hochzeit, und die edel fchön 
fraw Perchta erft befrönt dem landt zu ainer fünigin. Und Pippinus 
verfert pald fein weſen und zoch wider mit feinem hof gen Franckreich. 
Do ward die fünigin ergeßt ired ellends. Nach dem hetten ſich die ding 
fo lang verzogen, das die fünigin ires ſunes bei dem müllner gelegen 
was, und das warb getauft Karolus. 
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Egidius Trumpf, der Urmenſch 


is war fein wirklicher Name: Egidius Trumpf. Wenn 
ihr's nicht glauben wollt, fo könnt ihr im Lenggriefer 
Kirchbuch nahfchlagen. Da muß fid) der Name finden. 
Ihr follt aud) wiffen, in welchem Jahrgang. Um das 
Jahr Achtzig lernte id) den Gidi fennen. Damals zählte 
er ein paar Jaͤhrchen über die Dreißig. Alfo muß feine 
um das Revolutiongjahr im Lenggriefer Kirchbuch ver⸗ 
Das war auch juſt die richtige Zeit, um ſolch ein braus⸗ 
idpfiges Menſchenexemplar in die Welt zu ſeben. Sein Vater war wohl 
einer von denen, die damals nad) freier Jagd fehrieen und nicht erft 
lange warteten, bis fie von oben herab bewilligt wurde. Aber diefer 
Vater hieß nicht Trumpf, fondern andere. Den Zunamen hatte der 
Gidi von feiner Mutter. Und zu dem Übernamen, „der Urmenſch“ kam 
er ald neungehnjähriger Burſch. Damals war der Gidi ein Holzknecht 
— aber nur von ſechs Uhr morgens bie ſechs Uhr abends. Wenn die 
Sonne hinuntertauchen wollte, warf der Gidi die Art aus der Hand 
und holte die unter Moos und Streu verftedte Büchſe hervor. Fünf 
Minuten nad) ſechs Uhr abends war der Holzknecht ſchon in einen Wilds 
fhüßen verwandelt und blieb es bis ſechs Uhr morgens. 

Wenn er dann am Sonntag aus dem Bergwald hinunterfam in 
die Kirche, fchlief er fi) aus. Und um das recht gründlich beforgen zu 
können, hatte er ſich mit mancherlei Liſten das ficherfte Plägchen in der 
ganzen Kirche erobert: dicht unter dem Kanzelboden. Beim Knieen und 
Sitzen war da gerade foviel Raum, als der Gidi brauchte — doch wenn 
er ftehen follte, mußte er ein „Hockerl“ machen, um fein Haardach vor 
unangenehmen ®erührungen mit den Stuckſchnörkeln des Kanzelbodens 
zu behüten. Das war nun freilich nicht „famod” — aber das enge 
Plägchen hatt den Vorteil, daß der hochwürdige Herr bei der Predigt 
nicht fehen fennte, wie fanft der Gidi unter dem Schuß des Kanzel 
bodens ſchlummerte. 

Und da war ed um den „Waſtelstag“ — und in der Sonntags⸗ 
prebigt fehilderte der Hochmwürdige das graufame Martyrium des heiligen 
Sebaftian und malte den von Pfeilen durchſpickten Leib des frommen 
Dulders mit foviel roter Farbe, daß allen gutherzigen Weibsleuten vor 
Erbarmen die Augen zu tröpfeln begannen. 
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„Nüdt wahr, ühr chrüftfläubigen Zuhärer, wenn wür gewöhnlichen 
Mänfchen ung nur mit einer kleunen Nadel ftähen, empfünden wär ſchon 
den unanddnähmften Schmörz. Und nun dänfet eudy hundert fpüßige, 
ſcharfe Pfeule . . ." 

Der Hochwuͤrdige, dem das Hochdeutſch eine fchweißtreibende Mühe 
verurfachte, ließ in der Schilderung des Martyriums eine Paufe eintreten 
und fpähte mit gerungelter Stirn über alle Betftühle hin, als hätte er 
irgend etwas Verdaͤchtiges vernommen. 

„Hundert fpüßige, fcharfe Pfeule! Und bänfet euch, wie diefe haid⸗ 
nifhen Werchzeuche den fhmörzhaften Leub durchpohren . . ." 

Abermals verftummte der Prediger. Und wie der Hochwuͤrdige, fo 
hörten auch alle Andächtigen in der Kirche ein lautes Schnarchen, das bei 
jedem Zuge mit fräftigem Geraſſel einfegte, um dann wohlig zu verhauchen. 

„Wer fchloffft denn da ſcho wieda?" Bei dem dreifachen „fff“ 
diefer Frage flug der Pfarrer in gerechtem Zorn mit der Fauft auf das 
Kanzelgefimfe. 

Egidius Trumpf erwachte, fprang erſchrocken von der Sitzbank auf 
— und da gab’s ein heftiged Gerappel und Gekrache. Denn der Gidi 
hatte mit feinem Haardach nicht nur die Studfchnörfel der Kanzelfonfole 
grünblid, befeitigt, fondern das gefunde Eifenföpfl auch nody zur Hälfte 
durch den DBretterboden geftoßen. Der geiftliche Kerr, dem der fefte 
Standpunkt etwas erfchüttert war, flammerte ſich im erften Schred mit 
beiden Händen an das Kanzelgefimfe; dann gudte er, unter dem Ges 
kicher aller Andächtigen, durch das aufgefträubte Bretterloch auf den von 
weißem Kalkftaub überpuberten Gidi hinunter und fagte: „Egübius, du 
büft ein... ein Urmenſch!“ 

Diefer Übername blieb dem Gidi. 

Ein Jahr nad) diefer Kalktaufe wurde er Soldat — und begann 
feine militärifche Laufbahn mit einer Woche Dunfelarrefi. Da hatte 
ihn ein Landsmann am Refrutierungstage zu Münden ins „Ewige Licht" 
geführt, in jene berüchtigte Soldatenfneipe auf dem Marienplag. Hier 
traf er mit einem Küraffier zufammen, der die felbftbewußte Meinung 
äußerte: „Mi fauft fo bald net vaner hi?!" Solch eine ſtolze Rede ver- 
trug ſich nicht mit dem Ehrgeiz des Egidius Trumpf. Er ſchlug zur 
Wette einen Kronentaler auf die Tifhplatte und fchrie: „Geh her, du 
Lauſer, bal di trauft!” Natürlich traute ſich der Küraffier. Um zehn Uhr 
vormittags begannen die beiden Kampfhähne dieſes finnlofe Schluden, 
und gegen ſechs Uhr abends lag der Küraffier unter dem Tifh. Gidi 
fadte die beiden Kronentaler ein, und während die Unparteiifhen dem 
ſtillen Reitersmann den Geldbeutel aus der rotgeftreiften Hoſe zogen, 
um bie verlorene Zeche zu bezahlen, erflärte der Gidi: „Safra, foviel 
Bier, dös macht van durſti!“ Sprach's — und faßte mit beiden Händen 
den unter dem Bierfaß ftehenden Tropfganter — und fchludte das feit 
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dem Morgen angefammelte Tropfbier mit famt den hundert ertrunfenen 
Fliegen glatt hinunter in feine heißgewordene Seele. Er fand noch auf 
eigenen Füßen den Weg zur Kaferne. Den Küraffier mußten fie heims 
tragen. Der brauchte dann vier Wochen, bid er den böfen Katzen⸗ 
jammer 108 wurbe, und wäre dabei ſchier draufgegangen. Eine Unter 
fuchung wurbe eingeleitet, und der Urmenfd) mußte eine Woche dunfel 
brummen. Noch zwölf Jahre fpäter, ald er mir die Geſchichte erzählte, 
geriet er über diefe „Ungerechtigfeit” in einen brüllenden Zorn: „Da 
rumpelft an fo an Krrippenreiter oni, der nig vertragt, und da fpirren 
P- di acht Täg lang ein! Guat fhaugt P aus, dö irdifhe Grechtig⸗ 
ee kan Teufel! Da durft unfer Herrgott ſcho bald wieder amal aufs 
miſchen!“ 

Als Gefreiter machte Egidius Trumpf den Feldzug in Frankreich 
mit und holte ſich vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz und den Militärs 
verdienftorden. Von dieſem Feldzuge erzählte er gerne. Aber eine Ges 
ſchichte des deutfchsfranzöfifchen Krieges hätte man nach diefen Schilde⸗ 
rungen nicht fchreiben dürfen. Bon Tapferkeit und ähnlichen Dingen 
pflegte der Gidi nie zu reden — was von dieſer Heldenzeit in feinem 
Gedächtnis geblieben war, das drehte ſich um vermauerte, mit Scharfe 
finn ausgefpürte Weinkeller, um „mubelfaubere Franzeefinna” und ges 
prügelte Zuaven. Schade, daß man diefes Wort — Zuaven — nicht 
niederfchreiben Tann, wie ed der Gidi ausſprach. Wenn er das auf die 
Zunge nahm, da fah man glei) etwas Ungeheuerlicyes, etwas wunderlich 
Grotesles und unglaublich Komiſches. Man mußte fhon lachen, bevor 
der Gidi feine Geſchichte noch begann. 

Was der Urmenſch damals in Frankreich trieb, dad nennt man mit 
einem Terminus der heutigen Kaffeehausphilofophie: ſich ausleben! Und 
es hatte nichts Unmwahrfcheinliches, wenn man aus feinen Erzählungen 
den Schluß zog, daß die Franzdfinnen in den Quartierbörfern diefem 
übermütigen Kraftkerl nachrannten wie die neugierigen Kinder dem Baͤren⸗ 
treiber. Wenn der Gidi erzählte, übertrieb er nur im Ausdrud. In 
der Sache felbft blieb er ficher bei der Wahrheit. Und man durfte ihm 
glauben, wenn er der Meinung war, daß er anno 70 und 71 zum Auds 
gleich der feindlichen Raffen ein Wefentlicyes beigetragen hätte. Doch 
für den finngetreuen Bericht der Abenteuer, die Egidius Trumpf in 
Frankreich erlebte, hat die Xiteratur, die modernfte nicht ausgenommen, 
eine geeignete Kunftform noch nicht entdedt. Drum muß id) die eins 
fchlägigen ‚Heldentaten des Gidi mit Schweigen übergehen — bid auf 
eine. Die will id) erzählen, auch auf die Gefahr hin, daß fie den Gidi 
für euer Urteil in eine falfche Beleuchtung rüdt. Doch ihn felbft darf 
ich dabei nicht ſchwatzen laſſen — da würde was Schönes herausfommen! 
Lieber befhränte id) mic) auf ein trodened Referat. 

Die lebendige Mauer war um Parie gezogen. Und das Regiment, 
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bei dem der Gidi ftand, lag irgendwo vorne dran. Nun war ed um 
die Zeit, in der man zu Paris ſchon die Ratten nad) ihrem Nahrungs⸗ 
wert zu fhägen begann. Da kamen um die Dämmerung und in der 
Nacht zuweilen allerlei fcheue Geftalten zwifchen den Parifer Vorwerken 
herausgefchlichen, um von den beutfchen Borpoften einen Biffen Brot zu 
erbetteln. Mit Worten konnte man fi) nicht verftändigen — aber diefe 
typifche Bewegung der Hand nady dem Munde, diefer Fauftdrud auf 
den hohlen Magen und diefer heiße Sehnſuchtsblick war leicht zu deuten. 
Auch für den Egidius Trumpf. Der hat da wohl zu dußendenmalen feinen 
Brotſack ausgeleert — bei all feiner haarigen Wildheit war der Urmenſch 
immer ein guter Kerl. Aber nicht nur Hungrige kamen da herausges 
ſchlichen. Es ftellten ſich bei der Vorpoſtenkette aud) findige und unters 
nehmungsluftige Parifer Daämchen ein, mit deren praltiſcher Gewinnfreude 
fi) der Deutichenhaß recht gut vertrug. Sol einen Beſuch erhielt 
Egidius Trumpf eined grauen Morgens, ald er auf Vorpoften ftand. 
Und während die Pariferin und der Lenggriefer fi) über politifhe und 
nationale Gegenfäße verftändigen, hört der ürmenſch immer etwas klappern 
und fingen. Im Gidi regt ſich die Neugier — und feine taftende Klaue 
greift an dem Rod der Pariferin eine Taſche, die ſchwer ift von Geld. 
Und da hat ber Urmenſch einen feiner „luſtigen“ Einfälle. Ganz heimlich 
holt er fein Meffer heraus und macht einen flinfen Schnitt. Und ald 
die freundliche Pariferin mit einem fchelmifchen „A revoir, monsieur!“ 
davonhufcht, Happert und klingt ed nicht mehr. Was da gelungen und 
geflappert hatte, das blieb im grauen Erwachen des Tages bei Egibius 
Trumpf zurüd. 

Als der Urmenſch diefe Geſchichte beim Herdfeuer in der Jagbhütte 
erzählte, regte fidh in mir die Moral des Kulturmenfcen. 

„Aber! Gidi!“ 

Was aber? Is lauter boariſch Geld gweſen!“ Dazu lachte der 
Urmenſch, daß unter feinem ſchwarzen Bart die weißen Zähne blinften. 
Und die Heinen Falfenaugen bligten in der Freude des Erinnerns. 

So muß fi) ein Fuchs freuen, der im Pfarrhof ein Perlhuhn ges 
ftohlen hat! Und da fol nun der Pfarrer oder feine Köchin tommen und 
dem Füdhslein predigen, daß man fo was nicht tun follte! Der Fuchs 
u wohl genau fo dreinguden, wie der Egidius Trumpf bei meinem 
Aber!" " 

Ic) weiß nicht, was ihr nad) diefer Geſchichte vom Urmenfchen 
halten werdet. Denkt ihr fchledht von ihm, fo befommt fein Gefiht eine 
Linie, die ed im Leben nicht hatte. Und vergeßt nur nicht, daß er troß 
allem einer von den fnochenfeften Jungen war, die uns damals fiegen 
halfen. Ich kann mir vorftelen, wie er feuerte und mit dem Kolben 
droſch! Und id) mag mir denten, daß ſich eine kluge Pariferin lachend 
mit dem Sprichwort tröftete: „C'est la guerre“. 
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Nach dem Friedensſchluß verwandelte fi) der Gefreite Egidius 
Trumpf in einen Floßfneht. Und wenn er nicht die langen Waſſer⸗ 
ftiefel trug, dann machte feine wachſende Jagdpaffion alle um Lenggried 
gelegenen Reviere unfiher. Daß der Gidi „ging“, das mußten alle 
Jäger. Aber fie erwifchten ihn nie. Um biefen Jagdſchaden los zu 
werben, gab es fein anderes Mittel, ald den Gidi zum Jäger zu machen. 
Im Jahre 1876 wurde er Föniglicher Jagdgehilfe in der Wartei Fall. 
Und da erwies fih an ihm die Hypnoſe des ehrlichen Berufes. Der 
Urmenſch färbte fi über Nacht in der Haut — ein fo raffiger Wild- 
fhüß er bisher gewefen, fo ein raffiger Jäger wurde er jetzt. Dennoch 
merkte er, daß ſich beim Jagdperfonal das Mißtrauen gegen ihn nicht 
völlig beſchwichtigen wollte. Das Argerte den Gidi. Und mit Sehn- 
ſucht harrte er auf eine Gelegenheit, bei der er ſich im königlichen Dienfte 
auszeichnen könnte. Doch fo fleißig er auch bei Tag und Nacht auf den 
Beinen war — das erfehnte Stündl, in dem der Egidius Trumpf ein- 
mal auftrumpfen wollte, ftellte ſich nicht ein. Die Lenggriefer Wilddiebe 
wußten: der fennt unfere Schlihe. Und drum verfchonten fie das Revier 
des Gidi mit ihrem Befuh. Nun dachte fi) der Gidi: „Da muaß i 
wildern, anderft geht’8 net!” Und in einer milchigen Mondnacht fing er 
über der Grenze drüben, im Revier des Herzogs von Koburg, einen 
tirofer Wildfhügen. Den lieferte er aber nicht in der Hinterriß beim 
Koburgifchen Wildmeiſter ab, fondern trug ihn, wie einen Hirſch zus 
fammengefchnürt, auf dem Rüden über die Grenze ind Bayerifche herüber 
und die drei Stunden hinunter nad) Fall. Damit hatte der Urmenſch 
ein Novum in der Gefcichte der Jägerei gefchaffen: daß man nicht nur 
auf Wild, fondern auch auf Wilderer wildern Tann! 

Natürlich faß der Gidi jetzt warm im Vertrauen feiner Vorgefegten. 
Aber der Gewaltftreich hatte mandherlei Folgen. Da faß der Urmenfcd 
ein paar Wochen fpäter zu Vorderriß in der Leutftube. Am Nachbar⸗ 
tifhe zechten ein paar tiroler Holzknechte. Die fpöttelten ein bißchen, 
ſchwatzien aber fonft ganz luſtig und „verträuli" mit dem Jäger. Doc 
als fie fi) erhoben, um ſich nad) der Marende wieder an die Arbeit zu 
machen, trat einer von ihnen auf den Gidi zu, holte eine Handvoll frifch- 
gegoffener Zinnkugeln aus dem KHofenfad heraus, hielt fie dem Jäger vor 
die Nafe und fagte lachend, als gält’ es einen Scherz: „Schaug on, 
Jager, do iſch die deinig auch derbei!” 

„So? Moanft?” Es blinferte dem Urmenfchen in den Augen. „Die 
wöll waar's denn naher?” 

„Konſcht d'r vane ausſuachen!“ 

Gidi wählte lange, bis er ſich für eine tadellos gegoſſene Kugel 
entſchied. „Dd da!” fagte er kichernd. „Dö gfallet mer am beften!” 

„So mad) a Kreizl drauf, woafcht, daß es koa Verwechslung geit!” 

Immer luftig, den „Spaß“ völlig verftehend, frigelte Gidi mit dem 
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Knicker ein kleines Kreuzl auf die Zinnkugel; und während er fie in die 
Hand des Tirolerd zurüdlegte, gab er ihm noch lachend den Rat: „Gelt, 
halt fei guat hin! Daß d’ mi net ebba faihft!" 

Der Tiroler ſchob die Kugeln wieder in den Hoſenſack und ftapfte 
zur Türe hinaus, 

Noch ehe die folgende Woche vergangen war, wurde in ber 
Gegend der Hinterriß ein Menſch vermift. Das war aber nicht ber 
Gidi. Der war freuggefund, tat in Ruhe feinen Dienft und gudte in 
den Wirtsſtuben neugierig drein, wenn von dem vermißten Tiroler bie 
Rede war. 

Später erzählte man zwifchen Lenggried und Mittenwald, daß der 
Zrumpf-Gidi an feinem Hals ein feidenes Schnürdhen mit einer Zinns 
kugel trüge, wie andere am Hals einen geweihten Muttergottespfennig 
tragen. Aber diefed Gerede war Unfinn. Ich habe mit dem Gibi ein 
Jahr lang gejagt. Dabei hatte er immer, Sommer und Winter, das 
Hemd an ber haarigen Bruft weit offen. Doch ein feidenes Schnuͤrchen 
hab ich nie an feinem Hals gefehen. Wahrheit ift nur das eine: daß 
es immer zu böfen Prügeleien fam, wenn ber Urmenſch in den Wirte- 
ftuben mit Tirolern zufammentraf. Seine Vorgeſetzten mußten ihm eins 
fchärfen: ſich auch im Wirtshaus daran zu erinnern, daß er ein fönig- 
licher ‚Biamter‘ wäre, der feiner Würde nichts vergeben dürfe. Wie 
fehr ſich der Urmenſch diefe Warnung zu Kerzen nahm, das fonnte ich 
fpäterhin mit eigenen Augen gewahren. 

Im Sommer 1880 Iernte id) den Gidi fennen. Da war id), zu 
Anfang des Auguft, feit einigen Tagen ald Jagdgaft in Fall. Doch ich 
hatte nur immer mit dem örfter gejagt. Nun fah es eines Abende, 
ale wir von der Pirfche heimfehrten, nad) ſchlechtem Wetter aus. Den 
Regentag, der da zu erwarten ftand, wollte ic) benügen, um mid) wieder 
einmal audzufchlafen. Aber früh um acht Uhr, als ich erwachte, glängte 
der fchönfte blaue Himmel durdy die Scheiben herein. Mit einem ges 
funden Jagerfluche fuhr ic aus dem Bett und riß das Fenfter auf. 
Ein Morgen war's, der dad Blut zittern und die Seele dürften machte. 
Und drüben, über den Wiefen der Dürrah), auf einem fonnbeglänzten 
©raslahner des nahen Jägerberges ſchimmert ein roter Fled. Hochwild? 
So fpät am Morgen noch bei der Afung? Unmöglih! Das muß was 
anderes fein! Flint wird das Fernrohr vom Zapfenbrett geholt, aufs 
gezogen und gerichtet. Wie Feuer fährt mir's in die Giieder. Da 
drüben fteht ein Hirfh! Und ein Febenkerl! Ein Vierzehnender! 

Meiner Lebtag bin ich nie fo flinf in die Hoſe gefommen, wie 
damald. Und im Saus über die Stiege hinunter. Aber der Förfter 
iſt nicht daheim. Jeſus Maria! „Und feiner von den Jägern?” 

„Ah wol, Herr Dokter! Grad is der Urmenfch einitrappt in 
D’Jagerftuben!” 
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Id, hatte den Urmenfdhen eh nie gefehen, wußte nur, daß er 
Jagdgehilf war und kannte feinen Namen. 

Wie ein Narr fuhr Pi) zur Haustür hinaus und rannte um die 
Ede, wo bie Jägerftube Ia 

„Trumpf! Trumpfl zrumpft* 

Der Gidi fam aus der Türe gefprungen. Aber da hatte id, feine 
Zeit, mir den Urmenfchen anzufehen — ich fah nur den Hirſch da drüben. 
Und ſchwatzte und deutete. 

„Mar und Jofef! Hat der a paar Stangen droben!” Um das 
zu ſehen brauchte der Gidi kein Fernrohr. Der ſah's mit freien Augen, 
obwohl es bis zu dem Lahner, auf dem der Hirſch weidete, etwa zwölfs 
hundert Meter hinüber war. 

Im Lauffchrin jagten wir, jeder mit der Buchſe in der Hand, über 
die Wiefen. Dann mit Keuchen das fteile Gehänge hinauf, gedeckt 
durd) einen Waldftreif. Immer zitterte die Angft in mir, daß der Hirfch 
nicht aushielte. Und ald wir auf zweihundert Gänge vor dem Lahner 
waren, ohne den Hirſch zu fehen, begann mid) das Fieber zu beuteln. 

„Schnaufen & aus!” zifchelte der Urmenſch. „Laſſen S' Ehana 
derweill Der Hirſch id no dal" 

„Woher weißt du denn das?” 

„Scymeden tuar v8! Geht ja der Wind grad her! Haben & 
denn Ioa Nafen net?” Der Gidi fehnupperte. „Dämpfen tuat ’r in 
der Sunn!“ 

Zür einen Augenblid fühlte mir die Verblüffung den ſchwulen Blut⸗ 
ſchlag des Hirſchfiebers. War das ein Menfh? Oder ein Jagdhund? 

Und richtig — als id, über den Waldgrat hinübergudte, ftand der 
Hirſch noch mitten auf dem Lahner. Hatte aber dad Haupt ſchon aufs 
geworfen! Und als ich die Buchſe hob, fah er den Sonnenblig auf 
dem Lauf und faufte mit langen Fluchten davon. Der Schuß krachte. 

„Hat'n fcho!” fchrie der Urmenſch. „A bißl hoach haben © ’n 
derwufchen! lei weard 's ’n reißßßn!“ 

Drüben im Buchenwald ein Gepolter und Gekrache — da rollte der 
Hirſch durch den fteilen Wald hinunter und zerfchlug mit Geweih und 
Laufen die Zweige. In meiner Freude begann id, ein finnlofes Rennen 
— damald war idy vier Wochen über die Fünfundzwanzig — und immer 
tiefer ging’s, immer hinter dem Hirſch her. Doc) erft auf der Wiefe 
erreichte ih ihn. Da faß er am Waldfaum, mit entzweigefchoffenem 
Rüdgrat, ein leifes Zittern in den aufgeftemmten Borberläufen. Er 
machte feinen Verſuch mehr, ſich vom Fled zu rühren, fondern fah mid) 
mit ftolzen, blutunterlaufenen Lichtern an. Aber was biefer Blick in mir 
erwedte, das ging nur wie ein flüchtiger Nebel durch meinen Berftand. 
Es war mein erfter Hirfch! Und die Freude war wie Irrfinn in meinem 
Blut. Wie fol man da denfen, oder beobachten, oder den Vorwurf 
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empfinden, daß man zerftört? Mir fiel nichts anderes ein, ald den 
Jägerfieg diefed Morgens voll zu machen und dem Hirſch mit dem Mefler 
den Fang zu geben. Die Klinge blikte in der Sonne, und während ich 
mit der rechten ausholte zum Stoß, faßte ich mit der Linken den Hirſch 
am Geweih. 

Da brülte im Wald eine Stimme: „Saframent no amal! Die 
Pragen davon!" Aber im gleichen Augenblid verging mir Hören und 
Sehen — fold) einen Purzelbaum ließ mid) der Hirſch über feine Stangen 
madjen! Im Dufel hörte ich noch den Hall eined Schuffee. Und ale 
ic) mich wieder ermunterte und meine Knochen langfam aus dem Gras 
zufammenflaubte, Tag ber Hirſch verendet im Schatten einer Buche, und 
der Gidi ftand vor mir und brüllte in heißem Zorn: „Sie Narrenfhüppel! 
Da fönnen © von Glüd fagen, daß Eahna der Hirſch die ftadtifchen 
Darm net auslaffen hat! Wia fo ma denn an Hirſch, der dB halbete 
Kraft no hat, fo mir nig dir nig angreifen! Saframent no amal! Und i waar 
nacher verantwortle gweſen! Saframent no amal! Daß d'Leut aber 
allweil jagern müaffen, bal P foan Dunft net haben davon!” 

Ich fchnaufte. Der „edle Weidmannsftolz" diefes Morgens war 
mir grundlich befchnitten. Den Schmerz, der mir in allen Gelenfen 
brannte, verbiß id) wohl. Aber zu einem Laut des Widerſpruches ſchwang 
ich mid) dody nicht auf, fondern gute nur immer den Urmenfhen an, 
der fid) die Galle aus der Leber fchimpfte. Und fo im Zorn mußte man 
ihn fehen! Da fah er viel fchöner aus, ald wenn er gemütlich, lachte, 

Er war nicht groß, faft unter dem Mittelmaß. Aber Beine hatte 
er wie Säulen und Arme wie Drefchflegel — und wenn er den Arm bog 
ober beim Gehen die Knie fo hart durchbrüdte, hatte man immer bie 
Vorftellung: das find eiferne Scharniere mit feft angezogenen Schrauben. 
Die Schultern waren unverhältnismäßig breit und wuchtig — zu diefen 
Schultern hätte ein Menfc gehört, um einen Bauernſchuh noch größer 
als der Gidi. Die Bruft, an der das Hemd immer offen ftand, war 
bie an die Halsgrube herauf ganz ſchwarz behaart. Kegelförmig ftrammten 
fi) aus den Schultern die diden Sehnen gegen den Hals hinauf, der 
den Heinen, flinfbeweglichen Kopf trug, ummuftet vom ſchwarzen Ringels 
haar. Und der ſchwarze Vollbart, der lang und ftarr über die Bruft hers 
ausftand, hatte etwas Stilifiertes, etwas Altperſiſches. Ganz merkwürdig 
war das anzufehen, wie diefe harte, ſchwarze Bartflamme bei der hurtigen 
Beweglichkeit des Kleinen Kopfes hin und her flog. 

nn ber Gidi bei guter Laune war, trug er den mürbverwitterten 

zwiebelgelben Filzhut mit der Adlerfeder immer tief in die Stirn gerüdt. 

Und da fah man unter dem ſchwarzen Haargewirr nicht viel von feinem 

Gefiht. Eine ſchmale, fharfe Nafe mit ungewöhnlich beweglichen Nüftern 

ftady heraus, im Schatten der Hutkrempe funfelten die kleinen, huſchenden 

Augen ganz winzig — und beim Lachen blinften die ftarfen Zähne weiß 
9* 
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aus all diefer Schwärze. War aber der Urmenſch wütend — mie ba- 
mals vor meinem Hirſch — dann trug er den Hut übers Haar zurück⸗ 
gefüoben, die Stirne war kreidebleich, ein Netz von bläulic, geſchwollenen 

ern z0g ſich über jede Schläfe hinauf, Die erweiterten Augen blitzten 
wie polierter Stahl, auf den Wangen brannte die Haut unter dem Ans 
fat des Bartes wie Scharlach, und in feiner Stimme — fo laut er auch 
brülte — zitterte immer etwas unheimlich Verfunfenes. 

Bei dem vieredigen Mißverhältnis zwifchen Breite und Länge war 
der Gidi alles andere eher ald das, was man einen ſchmucken Kerl zu 
nennen pflegt. Doc, wenn ihm die Galle kochte, wurde er ſchon durch 
die Wildheit feines Zornes und durch das Wuchtige feiner Kraft. 

Damals, auf der Wiefe unter dem Jagerberg, verſchlug's mir 
die Spradye. Und id) gudte den Gidi immer an. Der wurde erft 
ruhiger, ald er mir auf grünem Bruch die fhönen Granen des Hirſches 
hinbot. 

Gegen zehn Uhr Tag meine Beute ſchon in der Zwirchkammer — 
und um ben Urmenfchen wieder gemütlich zu ftimmen, ließ ich im Wirts⸗ 
haus einen Eimer Bier auflegen. Der war um fünf Uhr abends leerge⸗ 
trunfen. Wir rechneten nad: der Förfter, der Wirt, die Tochter und 
der Sohn ded Wirted, ein Grenzauffeher und idy, wir hatten zufammen 
— ganz ehrlich, gerechnet — 23 Maß getrunfen. Was zum Eimer noch 
fehlte — 37 bayerifhe Maß — hatte der Gidi für ſich allein geſchluckt. 
Da war er nun freilich gemütlid) geworden. Aber um ſechs Uhr lud 
er feinen ſchweren Rudjad mit dem Wochenproviant auf den Budel und 
ftieg noch die drei Stunden zur Lärchkogelhütte hinauf. 

Dann hab id) den ganzen Sommer und Herbſt mit ihm gejagt, 
bis Ende November. Und was ich von ihm zu erzählen hätte, mürbe 
ein Buch füllen. Aber ich will aus dem Guglhupf diefes Kraftlebens 
nur ein paar Weinbeeren herausbohren. 

Wir kamen da eined Vormittags von der Pirfche zurüd und faßen im 
Wirtsgarten, der feinen Zaun hatte, aber zur Hälfte umzogen war von 
einer Mauer aus Scheitholz, das mannshoch für den Winter aufgeflaftert 
ftand. Und während wir da beim Krug figen, kommt ein tiroler Teppiche 
händler mit feinem Kaften, ein baumlanger, fhwarzzottiger Patron. Dem 
zwinkert was in den Augen, als er den Gidi fieht. Doch er ſetzt fih 
zu und an den Tiſch, tut zuerft dreckfreundlich, fängt aber dann zu 
fpötteln an, redet von Zinnkugeln und „Kkreizin“ und gerät in Wut, 
weil der Urmenſch fo ruhig bleibt, als wäre der Tiroler Luft für ihn. 
Dody weil der Teppichhändler feine bedenflihen Späße immer dider 
auflegt, guckt ihn der Gidi an und fagt: „Halt's Maul, du Lackl! I 
bin a Biamter, daß d' es woaßt!“ 

„Wos bifcht?" Dann fam eine Aufforderung, die ihr in Goethes 
Berlichingen nachleſen könnt. 
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Der Gidi lacht. So was griff ihm nicht an die Ehre. „Gelt, 
Luader, möchſt di wieder einſchmoacheln ?“ 

Diefem Lachen gegenüber verliert der Teppichhaͤndler die Beſinnung. 
Er padt feinen Krug und ſchüttet dem Urmenſchen das Bier ind Geſichi. 

Da fteht der Gidi auf, fehiebt den triefenden Hut zurüd, und an 
feinen Scläfen erfcheint jenes bläuliche Net. „Saframent no amal!“ 
Mit beiden Fäuften will er zugreifen — aber da fchüttelt er den Kopf 
und brülft: „Na, Brüaderl! Ah na!” — er ſchleudert den Hut ind Gras, 
reißt die Joppe herunter, nimmt einen Anlauf und fpringt wie verrüdt 
ein dußendmal über das aufgeflafterte Scheitholz hin und her, fo lange, 
bis ihm der Atem zu feuchen beginnt. Dann ftemmt er ſich mit dem 
Rüden gegen die ſchwere Kolzmauer, bläft und feucht und fchiebt und 
drüdt, bie die ganze Scheiterbeuge mit Geraffel über den Haufen purzelt... 
„So, Brüaberl, jetzt bin i grecht für di!“ ... und padt den Teppich, 
hänbfer, wirft ihn zu Boden und drifcht fo grob auf ihn los, daß der 
Wirt, die Wirtin, der Hausknecht und die Wirtstochter gerannt fommen 
und mit Kreifchen zu wehren beginnen. Ic, helfe mit, und wie wir den 
ſchnaubenden Urmenfchen endlich hinter dem Tiſch haben, fteht der Teppich- 
händler mit Ereidebleichem Geficht vom Boden auf, hebt den bunten 
Kaften auf feinen Rüden und macht ſich ſchweigſam auf die Wanderung. 

„Ja Menſch!“ fag’ ich zum Gidi. „Haft du den Berftand verloren?” 

Und die Wirtin zetert: „Jeſſas, jeflas, die ganze Scheuterbeug hat 
’r mer auffidrudt! Dös Uuurviech!“ 

Aber der Gidi, weil er den Teppichhändler nimmer fieht, ift ſchon 
wieber ganz ruhig und fagt: „Macht nig! J Hlafter 's Holz ſcho wieder 
auf! Woaft, zearft hab i mer d' Wuat a wengl abfüahlen müaffen. 
Sunft hätt i dem Kerl am End no ebbes toan! Und da hätt i wieder 
a Nafen vom Forftamt friagt." Dann fieht er den Tiſch an, auf dem 
eine Lache ſchwimmt. „Schad ums Bier!" Und geht auf die umges 
ſchmiſſene Holzmauer zu und beginnt gemütlid) die Scheite aufzuflaftern. — 

Ein andermal, da wanderten wir am Morgen durdy das Kotzental 
herunter nad) Fall. Aus diefem Waldtal fteigt eine ſchneidige Bergrippe, 
der Scarfreitergrat, fteil und hoch ins Blau hinauf, wie nad) der 
Schnur gezogen. 

Unter der Hypnoſe diefes Namens — Scharfreitergrat — und wie 
einem mandmal etwas Sinnlofes durch den Verftand fährt, fag’ ich zum 
Gidi: „Wenn da einer auffireiten tät auf der Lederhofen, dem zahlet 
ich gleid, ein paar Maß Bier!” 

„Was?“ fchreit der Urmenſch. „Zahlft es?" Er wirft fein Jagd» 
zeug ind Gras, Hut und Joppe dazu, ſchwingt fi) rittlinge auf die 
Steinrippe, fängt zu rutſchen an — und reitet, reitet und reitet, bis er 
da droben für meine Augen fo Hein wurde wie ein Floh. 

Sechs gefchlagene Stunden mußte idy warten, bis der Urmenſch 
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wieder fam. Und zu Fall im Wirtshaus mußte ich die vier Maß Bier 
bezahlen — denn der Gidi behauptete: „ein paar”, das wären hoͤchſtens 
fünfe, aber minbeftend drei. Und da ging id) den Mittelmeg — 

Ende Auguft hauften wir miteinander in der Lärchfogelhütte. Der 
Proviant war und ausgegangen, und ber Träger wollte noch immer nicht 
tommen. Im Zuftand des Hungers pflegten die Grenzen zwifchen Mein 
und Dein zu verſchwimmen — und fo vergriffen wir ung an ärarialiſchem 
Eigentum, indem wir einem Gemebod, den ich erlegt hatte, zmei hand» 
große Wildbretftüde von der Innenfeite der Schlegel wegftibigten. Und 
der Urmenſch, der fi) nicht übel aufs Kochen verftand, machte ſechs 
„KarminadIn” draus. Viere verfpeiften wir; die zwei übrigen famen 
ing Kellerloh, um am folgenden Morgen als Frühftüd zu dienen. In 
der Nacht aber kam der Träger mit dem Proviant. Eine Woche fpäter, 
ald wir eines Nachmittags vor dem Abmarſch die Hütte fauber machten, 
hör ich im Kellerlocy den Gidi fhreien: „Mar? und Jofef! Da fan ja 
no dd zwoa KarminadIn!" Auf dem Holzieller bringt er fie hergetragen 
— und fie waren von gut genährten Maden ganz lebendig. 

„Pfui Teufel! KHinaus!“ 

„Ah, wos! Is no allweil a Fleifh! Da waar oft oaner froh 
drum!" Sprach's, widelte die „RarminadIn“ mitfamt ihrem fetten Leben 
ſchmunzelnd in ein Zeitungsblatt und ging aus der Stube. 

Am Abend, als ſchon die blaue Dämmerung um die Berge träumte, 
famen wir auf dem Heimweg an einer Küterhütte vorüber, durch deren 
lüdiged Balfenwerk ein roter Schein herausgloftete. 

„Schaugn mer eini!” fagt der Gidi. „Da fon i an der Gluat 
mei Pfeifl ankenten!“ 

Wir traten in die Hütte. Und wo Kohlen glühen, feßt man ſich 
gerne nieder. So faßen wir und ſchwatzten. In der bunflen Ede hinter 
dem Herd war etwas Haariges und Plumpes, das ſich träg bewegte 
und mit dem Atem raffelte wie ein Bär im Winterfchlaf. 

Da fagte der Gidi: „Hansl? Mogft a Fleiſch?“ 

„Ah wol! So ebbed mog i allwei!” klang ed aus der dunflen Ede. 

Der Urmenſch nahm aus feinem Ruckſack ein in Zeitungspapier 
gewideltes Paderl, . 

Ic, begriff — der Ekel fchüttelte und jagte mich — aber die Neus 
gier hielt mic, feft; ic) wollte den Moment nicht verfäumen, in dem 
der Gidi den Dant feiner fhenkenden Barmherzigkeit an den Kopf befäme. 

In aller Gemütsruhe, ganz ernft, begann der Urmenſch die Lebend» 
geſchichte eines Gemsbockes zu erzählen, den er im verwicyenen Herbſt 
unter dem „Luderer Gwänd“ erlegt hatte. Dabei rafchelte in der dunklen 
Ede das Zeitungspapier. Und während der Gidi erzählt, wie der Bod 
die Gais zu treiben begann, fagt der Hansl: „Herrgotti Is dös aber 
mürb! Dös laaft vam ferm über d’ Finger abi.” 
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„Del Manndele? So ebbes Guats haft im Leben no nia derwufchen?” 
Na!” 

Und der Gidi erzählt: „No alfo, und wia der Bock die Goas fo 
unter der Wand hin treibt, und in fünf Minuten dreimal ftellt . ..” 

Aus der dunklen Ede hörte man immer wieder ein leiſes Knaden, 
wie wenn ein Bub auf grüne Stachelbeeren beißt. Und dann frägt 
der Hansl: „Was muaß denn dös fein, was i da allweil derbeiß?“ 

„Woaft, da fan Weimberin drin.” 

„Gelt, ja! Hab mer's aa ſcho denkt! Weil's gar fo fünßelet!” 

Mit einem Sprung fuhr ich zur Hütte hinaus. 

As mir der Gidi nad einer Weile in der Dunkelheit nachkam, 
fagte er: „Schaugn &, fo fo ma oft oam Menſchen a Freid machen! 
en hat alld feine zwoa Seiten . . . aber bal oaner bloß die guate 

echt... ." 

Eines Nachmittags, in den fhmwülften Hundstagen, lagen wir in 
der Jagbhütte auf dem Keufreifter und hielten Sieſta. Die Glut des 
Tages und die Muden quälten ung — Muden von allerlei Arten. 

„Du, Gidil“ 

Was?" 

„Weißt du, das ift ja wunderſchoͤn ... die Jagd, fo den ganzen 
—eð .. aber manchmal möchte man doch ein bifferl Abwechſlung 

jaben.“ 

Er verſtand mich gleich. Denn auch der Urmenſch war dem ewig 
Weiblichen nicht feind, das und hinanzieht. Sich halb im Heubett aufs 
tichtend, tat er feinen Lieblingsfludy: „Sakrament no amal! Jetzt dös ie 
gfpaffi! Grad hab i aa dran denkt!" Cine Weile finnierte er vor ſich 
bin. Dann befannte er mit rührender Offenheit: „Daß mer da bei ung 
umanander lauter Alte auf die Sennhütten haben, da bin fei i dran 
ſchuld! Död Bauern laffen koa Junge nimmer auffl.” Wieder ftudierte 
er und hielt die feucht ſchwimmenden Augen auf den grellen Sonnenfled 
des Fenſters gerichtet. Und fchlang die Arme um die aufgezogenen Knie. 
„Sakrament no amal!” Jetzt fah er mich an, mit ſchmunzelndem Ges 
zwinfer. „Sö! Glei überm Berg da drent, da wußt i an Alm. Sieben 
Hütten ftengan beinand aufm fchönften Fled. Und fieben Sennerinna! 
Mudelmollete Weibsbilder! Und vane fäuberer wia die ander!... Sas 
krament no amal!" Er ftieß mid) mit dem Ellbogen an. „Was moanen 
&? Springa mer ummi, morgen in der Fruah?” 

„Wie weit haben wir denn da hinüber?” 

„Ah wos! So a Kagenfprüngl!” 

„Na ja, aber... da drüben kenn id) dody niemand?” 

„Bal Eahna i rekommandier!“ 

Jetzt konnten wir fchlafen, troß Hitze und Muden! 

Früh um zwei Uhr wedte midy der Gidi. „Z’earft machen mer 
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unfer Pirfh! Der Earnft geht allweil für. Und bal mer um achte 
marfchieren, kumma mer allweil no fruah gnuag ummi.” 

Ein wundervoller Morgen ward. Doch in der milden Kühle ſchien 
alles grüne Xeben ſchon zu zittern vor den Gluten, die der Tag wieder 
bringen würde. Es gab an diefem Morgen mehr zu fchauen als zu 
jagen. Denn das Wild begann fi) ſchon zu verfchliefen, als der erfte 
Sonnenglanz die Bergfpiten anleuchtete. 

Deut bideut's ung nix!“ fagte der Gidi um halb fieben. „I moan, 
mier marſchieren glei!” 

Ich nidte. 

So begannen wir die Wanderung, der Gidi mit hegenden Schritten 
voraus, ic) hinter ihm drein. Eine Kite fam, daß ich erft die Joppe 
und dann die Wefte herunterzog und in den Rudfad ftopfte. Und 
immer rann ein Gefider von heißen Tropfen über Stirn und Wangen, 
über den Hals und über den Rüden. Und feine Strafe! Nur ein 
ſchlechter Fußweg, bald über Geröll, bald über Wurzelwerf! Und immer 
hinauf und hinunter, hinauf und hinunter! 

Gegen elf Uhr fagte ih: „Du! Wie lang dauert denn bei dir ein 
Kapenfprung?” 

Er lachte. „Jetzt haben mer's bald!" Aber auch ihm war es heiß 
geworben unter dem zwiebelgelben Hut. „Saframent no amal!" Er 
wifchte mit der Fauft über die Stirne. 

Hinauf und hinunter! Und wieder hinauf, fo fteil, daß ich vor Ins 
grimm über meine Erfhöpfung zu fluhen begann. Jeder Faden klebte 
mir naf am Leib. Und die Sonne brannte auf die Steine her, daß 
alles waberte in der Luft. In dem niederen Latjchengeftrüpp feine Flode 
von Schatten! Nirgends ein Tropfen Waffer, nirgends ein Laut, fein 
Vogelruf — nichts, nichts, nichts, was an Leben hätte denken laffen. 
Alles, was lebte, ſchien verfchmachtet in dieſer Schwüle. Und der harte 
Steinboden glutete, daß mir die Schuhfohlen heiß wurden. In die 
Höhe konnte ic) nimmer ſchauen — fo blendete der gleißende Sonnen- 
glanz, der über die weißen Kalkfteinwände ausgefchüttet lag. Ich mußte 
immer mit gefenftem Kopf und halbgefchloffenen Augen gehen. 

Um ein Uhr fagte ih: „Gidi! Jetzt leg ich mich hin und fiehe 
nimmer auf vor Naht!" 

„Sakrament no amal! Dd paar Sprüngin bis da auffi wearn & 
wohl no dermadhen! Bon droben fieht ma dB fieben Hütten ſchol“ 

„Na alfo! In Gottenamen!" 

Als wir den fahlen Grat erreichten, deutete der Gidi: „Da ſchaugn 
© her! Da haben mer jegt dB fieben Hütten vor der Nafen!” 

Ich fpähte mit meinen brennenden Augen in die Tiefe. Steingeröll, 
über dem die Kite flimmerte und wogte! Dann Wälder und Wälder! 
Und in der Ferne ein graublauer Dunft! 
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„Wo denn, Gidi?" 

„Ja fan S' denn blind? Da liegen P ja glei, dd Hütten... glei 
da draußt, wo d’ Sunn a fo nebelet!”" 

„Ich ſchwieg. Und wifchte mit dem naflen Taſchentuch über Geficht 
und Hald. Und atmete auf — nur weil e8 bergab ging! Nach einer 
halben Stunde erreichten wir den erften Fichtenftreif. Waldfchatten! 
Du wunderfame Köftlichfeit! Wie ein Beraufchter taumelte ic) durch 
diefes fühle Grün. Eine Quelle! Und ein Trunf, fo gierig, daß es 
klunkerte im leeren Magen! Und jet ein Bach! Sid wafchen können! 
Ein Fußbad nehmen! Wie viel herrliche Reize, wie viel namenlofe Süßig« 
feiten doch das Leben hat! 

Aber der Gidi fluhte: „Saframent no amal! So vertragen mer bie 
befte Zeit! Wal mer uns net tummeln, derwifchen mer foane nimmer! 
Dõ müaflen aufn Abend ihr Vieh eintreiben!” 

Was id, mir bei diefer Mahnung dachte, verſchwieg ic) vor dem 
Gidi. Und ſchnurte ohne Übereilung meine Schuhe wieder zu, die ich 
zur Abkühlung in den Bad) geftellt hatte. 

Gegen vier Uhr nachmittags erreichten wir die Alm mit den fieben 
‚Hütten. Und als idy mic, in der Landfchaft orientierte, machte ich die 
Entdedung, daß wir durch drei Oberförftereien durchgewandert waren. 
Seit zwei Uhr morgens auf den Beinen! An einem ſolchen Tag! Bei 
diefer fengenden Glut! Bierzehn Stunden hatte der „Kaßenfprung” des 
Egidius Trumpf gedauert. In welcher Gemütsverfaffung id war, das 
önnt ihr euch denfen! 

Doch der Urmenſch beutelte fi) in fchmungelndem Vergnügen. „Jetzt 
paſſen & aber auf!” Er gab mir fchäfernd mit der Fauft einen Puff in 
die Seite und fpazierte auf die erfte von den fieben Hütten zu. „Da 
drin, da habn mer glei die fäuberfte von alle! Ja! Und Röferl hoaßt P. 
Dö hat Schmalz an der Latten! Bei der, da bleiben ©! 3 ſchaug mer 
nacher ſcho um ebbes!" 

Wir traten in die Hütte. 

„Grüaß Gott, d8 Zwoal“ fagte das Nöferl, das beim Herd ftand 
und die blaue Schürze herunternahm — ein dickes, ſchwarzhaariges 
Weibsbild mit fnallroten Wangen, deren Haut von Froft und Kite aufe 
gefprungen und bläulid, geädert war wie die Nafe eines Weinbeißers. 
Das Gewicht diefer holden Weiblichkeit durfte man gut auf zwei Zentner 
fhägen. Wenn das Röfer! ſich in Bewegung fehte, gingen die mächtigen 
Hüften auf und nieder gleich einer ſchweren Schaufel. Und beim Ans 
blid des Urmenfchen lachte diefe vollerblühte Rofe, wie ein Knecht meines 
Vaters immer zu lachen pflegte, wenn die Leberfnödel aufgetragen wurden. 

Der Gidi begann auch gleich feine Iuftigen Redensarten zu machen, 
die das Röſerln nicht ungerne zu hören ſchien. 

Ich) Tegte inzwifhen mein Jagdzeug ab. Dann ftedte id) den Kopf 
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in einen MWafferkübel, rieb das Haar mit der Joppe troden, ließ mich 
auf den Herdrand nieder und ftredte langfam die Beine — fehr Iangfam. 

Während id mir eine Zigarette anzündete, ging das Nöferl zum 
Brunnen, um frifhes Wafler zu holen — „der Kerr funnt ebba no 
oans brauchen!” Gidi tappte lachend hinter diefen zwei fchaufelnden 
Zentnern her und zwinferte mir von der Türe mit wohlwollender Gönners 
miene_ zu. 

Draußen hörte ich die beiden wifpern. 

Und ald das Röferl den Kübel mit dem frifhen Waſſer in die 
Sennftube brachte, fah mich das gute Dinge halb verlegen und halb 
prüfend an und fagte: „Jetzt muaf i auffi auf d’ Leiten und 's Vieh 
eintreiben. Gehts ebba mit?" Sie fah nur mid) an, fügte aber zögernd 
bei: „O8 zmoa?“ 

Auch der Gidi fah mid, an. „No alfo?" Und machte dazu eine 
Handbewegung wie eine Köchin, wenn fie Schaum fchlägt. 

„Ic danke! Nein! Geht nur... ös zwoa! Ich lege mich ſchlafen!“ 

Das Gefiht, das der Urmenſch machte, kann idy nicht ſchildern. 
Ganz ſprachlos war. Und fchüttelte immer den Kopf, während er hinter 
dem Röferl zur Türe hinausging — um das Vieh einzutreiben. 

An ber Türe, die von außen zugedrüdt wurde, Flapperte was. 
Aber ich achtete nimmer darauf, fondern riß fo flint wie möglich meine 
Kleider herunter, um den Waflerfübel über meinen Naden auszuleeren. 
Dann ſuchte ic eine Ruheftatt für meine mürben Knochen. Zuerft pros 
bierte ich’8 in der Kammer, im Sreifter der Sennerin. Aber in diefe 
muffige Seegrasmatratze waren Löcher und Köhlungen eingebrüdt, in 
denen fid meine etwas herberen Formen nicht behaglich fühlten. Und 
in dem engen Bretterverſchlag dunftete eine Kite, um verrüdt zu werden. 
Ich fprang wieder auf und legte mic, in ber Sennftube platt auf den 
Lehmboden. Aber kaum war ich eingefchlafen, da wedten mic; die Fliegen 
und Schnafen wieder, die mich zu Hunderten mit hochfingenden Tönen 
umfumften und fo gierig auf mic) einflogen, als hätten fie, beim Röſerl 
an fee Koft gewöhnt, nun plöglich Geſchmack an einem mageren Biffen 
gefunden. 

Aber draußen war ja der Abend nah — da mußte doch irgendwo 
ein kühles Plägchen zu finden fein! Ich fuhr in die Kleider. Und nun 
fam eine ÜberrafChung — der Urmenfd und das Röferl hatten von 
außen die Türe verfperrt, um meinen füßen Schlummer vor Störungen 
au bewahren. Dei diefer Entdeckung befiel mid) etwas, das der Tobfucht 
ähnelte. Aber fchließlich gewöhnt ſich der Menſch an alles, auch an die 
ſchwule Kammer, die nad; dem Röſerl duftete, an fumfende Fliegen und 
Schnafen. Um mir die Zeit zu vertreiben, nahm id) mein Fernrohr, 
fete mid) an das Heine Fenfter und begann ben Berghang, der da 
drüben in der Abendröte vor mir aufftieg, nady Hochwild und Gemfen 
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abzufuchen. Und während ich das Fernrohr fo hin und her gleiten 
lafle, kommt mir plößlid, etivad Merkwürdiges ind Glas — etwas Merk⸗ 
wuͤrdiges, das ich nicht gleich erkannte, weil ed von einer Erlenſtaude 
überfchattet war. 

Eine Stunde fpäter, ald ed fhon zu ſchummern anfing, näherte ſich 
der Hütte ein fanftes Geläut, das in fünf Tönen zu einem Aftord in 
Moll geftimmt war — die Oloden der Kühe, die da eingetrieben wurden! 
Dann nebenan im Stall ein ohrenbetäubendes Gebimmel. 

An der Tür raffelte was. Und das Nöferl fam mit dem Urmen⸗ 
fchen in die Stube. Die beiden fprachen vom Wetter, und ber Gibi 
ſchwor bei allen Heiligen, daß ed morgen wieder den fchönften Tag ger 
ben würde, mit „flaumenaperem” Himmel — das follte heißen: nicht 
mit dem kleinſten Wölklein im Blau! 

Das Röſerl fing zu fochen an. Aber der hungrig gewordene Urs 
menfd) wollte vorweg einen Biffen Brot haben. Die Sennerin legte 
ihm den ſchwarzen Laib auf die Bank, und Gidi griff nady feiner 
Meffertafche. „Saframent no amal! Wo hab i denn mein Gnider?" 

Da fagte id: „Der ift dir droben bei der Erlenftaude aus der 
Hofe gefallen.“ 

Das Röferl drehte langſam das knallrote Geſicht über die Schulter. 
Und ber Urmenſch fah mid, an, ald hätte er Sorge um meinen Verftand. 
„Ia Saframent no amal! Woher wiffen &’ denn dös?“ 

„Weil ich's mit dem Perſpektiv gefehen habe.” 

Unter grillendem Schrei und mit einer Flinfheit, die ich diefen 
‚zwei Zentnern gar nicht zugetraut hätte, faufte das Röferl zur Tür hins 
aus. Der Gidi aber ftellte ſich breitfpurig vor mich hin, ftemmte die 
Fäufte in die Hüften und brad) in fein brüflendes Lachen aus. „Sas 
frament no amal! Dö haben ©’ aber guat derwuſchen!“ 

Es wurbe finfter. Aber das Röfer! ließ fi) nimmer bliden. Der 
Urmenſch ging, um das Mädel „zur Vernunft“ zu bringen; doch er fam 
allein zurüd. „Dös damifche Luader geht nimmer eini! Net um a 
Sfchloß!" 

Um für das Nöferl die Luft wieder rein zu machen, entſchloß ic, 
mid), nody die Stunde bis zum Dorf hinunterzuwandern. Der Gibi 
wollte mid) wohl bereden, meine Ruh) in einer der ſechs anderen Hütten 
zu fuchen. Aber ich fehüttelte energiſch den Kopf. 

„Sö fan aber aa fcho fo a Hoatliger!“ meinte der Urmenfc ver 
droſſen. Und ale ich hinauswanderte in die ftille, ſchwule Nacht, in der 
die Sterne ruhig funtelten, fagte er: „Marſchieren S' nur derweil vor- 
aus! I muaß mein Gnider no ſuachen. Saframent no amal! Den laß 
i net dahint, net ums Verrecken!“ 

Am andern Morgen, gegen neun Uhr, fam er drunten im Wirtshaus 
angerüdt. 
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„Ss lang haft du fuchen müffen?” 

„Ah na! Mein Gnider hab i glei wieder ghabt. Aber in bie 
andern ſechs Hütten hab i no bißl hoamgarten müaffen. I laß hinter 
meiner net gern a Bileidigung zrud. . . jo Weibsbiider, dd fan oft fo 
empfindle .. da hoaßt’8 nacher glei: ed waar vaner z’ftolz!” 

Statt zu lachen, gudte id) in Sorge zum „flaumenaperen“ Simmel 
hinauf, an dem die Sonne brannte, daß herunten über allen Steinen 
ſchon die Luft zu flimmern begann. 

Und fünfzehn Stunden nad) Kaufe! Auf und nieder, auf und nieder, 
auf und nieder! 

Gegen Mitternacht, mit talergroßen Blaſen unter den Sohlen, fam 
nA heim nad) Fall. Und mußte acht Tage lang auf alle Jagd vers 
sichten. 

Der Förfter fragte: „Was id denn mit'm Kern Dolter?“ 

Mei," lachte der Urmenſch, „nix aushalten tuat ’r halt! Weil 
”r allwei Södeln tragen muaß, ftatt daß ’r nadet einifchlupft in d’ 
Schuach! So a Stodtgwag, fo a zaartles!" 

„Habts a grobe Pirfh gmadht?” 

„Net amal! A bißl auf Referazion fammer gwefen, und da hat's 
eahm en Kamur berfeit. Natücrle, und bal der Menſch koan Schwung 
hat, marfchiert ’r fe ſchlecht.“ 

Diefed Zwiegefpräh, das ich durch die Türe mitanhörte, gab mir 
meine gute Laune wieder. Aber feit damald befomme id, immer einen 
heiligen Schred, fo oft ich einen Jäger das Wörtlein „Katzenſprüngl“ 
fagen höre. 

In der folgenden Woche fliegen wir wieder zur Lärchkogelhütte 
hinauf. Und während wir auf rauhem Pfad die Schutthalde unter dem 
„Luderer Gwänd” überfchreiten, merke ic), daß mit dem Urmenfchen 
irgend was los ift. Er blinzelt immer fo fonderbar über das Berg⸗ 
gehänge hin, fhmunzelt fo merfwärdig und macht unglaublid) vergnügte 
Schweindäugelden. 

„Sidi? Was ift denn?” 

„Was foll denn fein? Nie! Ah nal Gar nig!” 

Aber diefes geheimnisvolle Gezwinker in feinem Gefiht wird immer 
fiveler. Noch ein paarmal frage ich und befomme immer die gleiche 
Antwort: 

„Nix! Gar nig!" 

„Bibi! Ich weiß doc, daß du lügſt!“ 

Er lachte, ald hätte ich irgend etwas wahnfinnig Komifches gefagt. 

Nach hundert Schritten blieb er aus eigenem Antrieb ftehen, fah 
mid) mit feinen kleinen Bligaugen an, ficherte in Glüdfeligfeit wie ein 
fanft Befhwipfter und winfte mir mit einer kindlichen grotesten Fingers 
bewegung. „Kummen S'! J zoag Eahna ebbes!” Immer vor fid) hin 
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kudernd flieg er über das Geröl hinauf, am Rand eined Steingrabens, 

der halb mit Felsſchutt angefüllt war. Jetzt blieb er ftehen, fpähte 

ſchmunzelnd nad) allen Seiten, ließ fi) auf die Knie nieder, und mit 

heimlich fivelem Gefchäder, wie man einen luftigen Knabenſtreich beginnt, 

fo fing er an, in dem Graben die Felsbroden beifeite zu räumen. 

& „Dal“ Sein Gekicher erfticte ihm faft die Stimme. „Schaugn 
eini!" 

Ich beugte mid, nieder. In dem Felsſchutt Tag eine Höhlung offen, 
wie ein großer Fuchsbau. Doch als ich hineinfpähte, fuhr ich erfchroden 
zurüd — in dem Dunkel da drinnen flimmerte das weiße Skelett einer 
Menfchenhand. 

Für meinen Schred hatte der Gidi feine Augen. Er fiherte und 
fhmagte vor Vergnügen, während er das dunkle Felsloch mit Stein 
broden wieder forglic) vermauerte. Und jedes Wort, das er ſprach, war 
begleitet von einem halb unterdrüdten Lachen: „Den hab i, hohohoho, 
da droben abigfchoflen vom Grat! KHehehehe! Koan Mauntfer hat’r 
nimmer gmacht, und, hohohoho, wie er dringlegen i® im Graben, he- 
hehehe, da hab i a Stoanlawin drüber abilaffen! Hohohoho! Den findt 
net amal unfer Kerrgott am jüngften Tag! Hihihihi!“ Er drüdte die 
Fäufte vor fein Gekicher und fehüttelte ſich in fideler Wohligkeit. 

Mir rann ein Falter Schauer über den Rüden. Aber id) habe 
durch fünfundzwanzig Jahre niemald wieder im Geficht eines Menfchen 
ſolch einen leuchtenden Ausdrud von Behagen, Verfchmigtheit und fchatten- 
Iofer Freude gefehen, wie damals im Gefichte des Egidius Trumpf. 

Und da foll nun unfereins, mit Plato, Paulus und Goethe in 
‚Herz und Kopf, foldy ein eiſenknochiges und ftahlgemusfeltes Exemplar 
der Schöpfung fapieren! Der Namenlofe, den der Gidi vom Grat ber 
Luderer Wände kalt herunterfhoß — vielleicht war's der Holzknecht mit 
der Zinnkugel und dem „Kfreizl"? — diefer Namenlofe war ein Wild- 
dieb, ein Schaden für das Revier, eine ſchieichende Gefahr für das Leben 
der Jäger. Gut! Aber er war doch auch ein Menſch! Und das ift dem 
Gidi niemals eingefallen. Der hatte nur feine „damifche Freid“, fo oft 
er unter dem „Luberer Gwänd“ über die Schutthalde marfchierte und 
fichernd hinaufblingelte zu dem Felögeröll im Steingraben. 

Und da fürchte ich wieder, daß ihr den Urmenfchen nicht feht, wie 
er war. Ich hatte ihn lieb. Aber wenn ich ihn ſchildere, Tann ic) nur 
fagen, wie er ausfah, nur erzählen, was er tat. Doc, es fehlt dabei 
der tobende Pulsfchlag, der in feinem Leben war. Um ganz zu ver- 
ftehen, daß ich nad) einem Vierteljahrhundert noch mit Freude an den 
Gibi denke, hättet ihr ihn fehen müflen, im Stahlbild feiner Kraft, mit 
dem zurüdgeichobenen Hut und mit dem bläulichen Net an den Schläfen, 
in diefer verrüdten Schönheit feined Zornes! 

Und dann fein wilder, urmenfchlicher Tod! Ein Tod, bei dem ich 
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mir fagte: fo und nicht anderd mußte der Egidius Trumpf fein Leben 
enden! 

Da war er gegen Ende der achtziger Jahre nad) Bartholomä ver» 
fest worden, in jene einfame Wartei am Konigsſee. 

Eined Sonntage, ald ſich der ftrenge Winter ſchon zum Frühjahr 
wenden wollte, war ber Gidi „auf Rekerazion“ in Berchtesgaden draußen 
und fchludte vergnügt fein gewohntes Quantum, fo an bie zwanzig Maß. 
Am Abend ſetzte er ſich noch zu Königefee vier Stunden beim Schiff 
meifter in der Schwemme fefl. Um Mitternacht wollte er über den ges 
frorenen See nad) Bartholomä hineinwandern. Das verfuchten fie ihm 
audzureden — feit drei Tagen, bis zum Morgen ded Sonntags, hatte 
der Föhn geblafen, dad Eid war von breiten Frageln durchriſſen, und 
überall quoll ſchon das Waffer heraus. Aber der Gidi in feinem Kraft 
gefühl meinte lachend: „Bin i auffifemma, fumm i eini aa! Und hupfen 
ton i no allwei.” Dabei machte er, mit den fünfundzwanzig Maß im 
Magen, einen tifhhohen Sprung. Und wanderte los in der ftillen Frühs 
lingsnacht. 

Am Morgen, als der Urmenſch zu Bartholomä nicht eingetroffen 
war, ftellte der Förfter am Ufer den Tubus auf und fah im Weitfee 
draußen auf einer Stelle, fo groß wie eine große Wiefe, das Eid in 
Scherben gefchlagen. 

Weder in Bartholomä, noch in den Kolzerhütten am Ufer, noch in 
Königfee hatte man in der ftillen Nacht einen Schrei vernommen. 
Urmenſch und um Hilfe fchreien? Nein! 

Stumm hatte Egidiud Trumpf feine legte Arbeit getan. Ald er 
eingebrochen, war er vermutlid, nüchtern geworden. Und hatte mit allem 
Aufgebot feiner eifernen Kraft ſich zu retten verfucht. Aber jede Scholle, 
auf die er ſich hinauffhwang, brach wieder mit ihm hinunter. Immer 
wieder tauchte er auf und klammerte ſich mit zäher Kraft an das Leben. 
Sein Hut ſchwamm wohl im Waffer oder war untere Eid geraten — 
den konnte er nimmer zurüdfcieben über die Stirne — doch an den 
Schlaͤfen wuchſen ihm fiher vor Zorn die bläulichen Netze. „Saframent 
no amal!” Er griff und Iupfte, fant und hob fidy, und zerbrady in 
weitem Umfreid mit feinen Knien und Ellbogen die morſche Eisdecke. 
Lange Stunden muß er fo gefämpft haben, faft bis zum Morgen. Und 
als das kalte Waffer feine ringenden Glieder ftarr machte und ber legte 
Nero feiner Kraft erlahmte, ſank er lautlos in die Tiefe. 

Am Morgen fuhren fie von Bartholomä mit dem Eiskahn hinaus. 
Beim Anblid diefes weiten Feldes zerfchlagener Schollen fagte der Förfter: 
„Jeſus Maria! Döds fhaugt ja aus, ald waar a Vergbrud) einigfahren!” 

Sie fanden nur einen zwiebelgelben Hut. Sonſt nichts. 
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Martin Greif 


Agnes Bernauerin 
(Szene am Turnierplap) 


\ Dtimmen im Bolf: 
: 0 Seht an: wie fühn und ftarf! Ein hoher Ritter! 
A Herzog Albrecht: 
Sorgt, daß der Nenner mir wird nachgeführt! 
(Ein paar Knappen eilen zurüd.) 
RR Vor Eifer brennt mir’d Herz, mit vollem Stoß 
den Widerpart zu heben aus dem Sattel 
und zu verftechen mandjen guten Speer. 
Der Vizedom (heroortretend): 
‚Herr — wollt Ihr nicht zuvor den Vater grüßen? 
Herzog Albredt: 
Ihr hört, wie dringend die Drommete lädt! 
Ic denke, dort mir aus der Schweſter Hand 
den Preis des Gieged nad) dem Kampf zu holen 
und dann werd ich aud) ihm willfommen fein; 
fo ſchreit ic) in die Bahn — herbei den Berber! 
Parzival Zenger: 
‚Herr, Euer Wappen fehlt! 
Sandizell: 





Das Wappen fehlt! 

Er hört nichts mehr vor lauter Kampfbegier. 

Indem Albrecht in die Bahn ſchreiten will, treten ihm die Turnierodgte mit 
den vorgehaltenen Stäben entgegen.) 
Albredt: 

Was kommt Euch an!? (Ihnen den Schild entgegenhaltend) 

Kennt Ihr nicht diefen Schild? 

Den goldnen Leu im weiß und blauen Feld, 

den Kaifer Ludwig im Panier aud) führte 

und der als nachbarlich Euch wohl vertraut? 

Ihr ſchweigt — — und hattet doch ihn hier vor Augen, 

wo fid) mein Wappen aud) vorfinden muß. 

(Indem erumberblidt, ziehen ſich die Turniervögte eilig hinterdie Schranken zurüd.) 
Die Ritter Albredts: 

Herr, Euer Wappen fehlt! Es ward herabgetan! 


144 Martin Greif: Agned Bernauerin 
— — —— — — 
Albrecht: 
Mein Wappen fehlt, das nach dem Brauch ich ſandte, 
da es der Prüfung nimmermehr bedurft? (Zum Herold) 
Wie kam dies wohl? Doch was nody frag ich lange: 
Ihr hört, wie dringend die Drommete lädt! 
Gebt Raum und lafjet mic) ein! (Die Schtante ſchließt fi) von innen.) 
Was geht hier vor? Wer wagt es, diefen Schimpf 
mir, einem Wittelsbacher, anzutun, 
als wär ic) ein um Raub verfemter Ritter 
und nicht ein Fürft, der Kriegeslorbeer pflüdte 
und Bayernd Namen in die Feinde trug? (Er öffnet das Bifier.) 
Kennt Ihr mid) wohl? 


Der Herold: 
Ihr ſeid der Herzog Albrecht! 

Das Bolt: 

Der Herzog Albrecht ift’8 von Bayern! Hoch! 
Albredht: 

Und dennoch fchloffen ſich die Schranten mir?? 
Der Herold Albrechts Wappen ihm entgegenhaltend): 

So ift ed, Kerr. Ihr feid nicht zugelaffen! 
Albrecht: 

Nicht zugelaſſen — und aus welchem Grund? 
Die Ritter Albrechts: 

‚Ser mit dem Wappen unfres gnädigen Kern! 

Wir laffen ihm fo argen Schimpf nicht bieten! 
Stimmen im Volke: 

Er darf nicht mitturnieren! — Hört Ihr's ? 

Ein folder Ritter! 


Der Bizedom: 
Ruhe allenthalben! 

Der Herold: 

Nach altem Töblichem Turniergefeß 

darf einer, der von unbefledtem Abel, 

ja, ob er felbft von fürftlichem Geblüt, 

fi) nimmer wagen fürder in die Schranken, 

dafern er ſchimpflich in Unehe lebt. 
Albredt: 

Wo treff ic) den, der dies von mir behauptet? 
Herzog Ernft (aufftehend von oben): 

‚Hier! 
Albrecht: 

Mein Vater ... 
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Johann Konrad Grübel 


Der Schloffer und fein Gefell 


Schloſſer haut an G'ſell'n g’habt, 
Der haut fu longfam g’feilt, 

Und wenn er z’Mittag g’efn haut, 
Dau ober haut er g’eilt. 

Der Eierft? in der Schüffel drin, 
Der Letzt' ah widder draus, 

Es iß fa Menfch fu fleißi g’wöft 
Ban Tifc in ganz'n Haus. 


Deiz haut amahl der Mafter gfagt: 
fell dos verſteih ih niht, 

Es iß doch fu mei Lebta g’wöft, 
Und wall ih dent, die Ried: 

Su wöi mer Ärbet, ißt mer ah; 
Ba bir geiht's niht a fu, 

Su longfam haut noh Kaner g’feilt, 
Und ißt fu g'ſchwink wöi du. 


Ja! fagt der G'ſell: dös waß ih fcho, 
Haut alle fein gout'n Grund; 

Des Eff’n werd halt goar niht lang, 
Die Aerbet verzi Stund. 

Wenn Aner möißt an ganz'n Tog 
In an Stüd efPn fort, 

That's af die Legt fu longfam göih, 
Als wdi ban Feiln dort. 


Zboma-Uueri, Bayernbuh 10 
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Friedrich Guͤll 


Buͤblein, willſt du werden ein 
Rekrut, 
merf dir dieſes Liedchen gut: 


will unter die Soldaten, 
rer muß haben ein Gewehr, 
ad muß er mit Pulver laden 
nd mit einer Kugel ſchwer; 
ser muß an ber rechten Seiten 
inen ſcharfen Säbel han, 
in bie Feinde ftreiten, 
ſchießen und auch fechten kann; 
einen Gaul zum Galoppieren 
und von Silber auch zwei Sporn, 
Zaum und Zügel zum Regieren, 
wenn er Sprünge macht im Zorn; 
einen Schnurrbart an der Nafen, 
auf dem Kopfe einen Helm — 
fonft, wenn die Trompeten blafen, 
ift er nur ein armer Schelm. 
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Hanns von Gumppenberg 


Nitterliher Zweifampf 


ie haft du's gut mit mir gemeint, 
Nie meint! ich's gut mit dir — 

Zum Kampfe denn! Doc) erft, mein Feind: 
Erft öffne dein Viſir. 


Laß fehn! Du bift ein Menſch wie ic, 
Und ich ein Narr wie du, 

Wir beide blind und ritterlih — 
Nun ſchließ' den Helm: hau zu! 
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Karl von Gumppenberg 


An extrige Birn 


’n Liefei fein Fenfta fteht 
webürrt und mahr 
ı Birnbaam und tragt nimma 


eiht ſchoh zwanzg Jahr. 
heunt Nacht aber is dir a 


5 droh, 
hat an Schnauzbart und lederne 
Kniahösln oh! 


Und 's Liefei glangt außer und 

brodt fih die Birn — 

fo hat ’8 eahm nia gfchmedt, wia von 
Birnbaam, den durrni 
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Aus dem Liederbuch der 
Clara Häslerin 


Laß did mein ellend rewen! 


winter will mid) berauben 
neinr fräd vnd auch meinr fonn, 
vie ftraffen find verlaubet, 
ch waiß nit, wa id) bin. 
Den weg hab id) verloren, 
ıer mir vor fündig was. 
. id) wol verfchworen, 

da ich da hayment faß: 

das mir fo wild 

wer big gefild 

in furgen zeitten worden. 

Des ftand ich in forgen 

fpatt vnd morgen 

vnd muoß in bruoders orben! 


Die tuond ir hüßlin pawen 
ferr von den Tüten hin. 

Ad, ellend will mid) ſchawen 
in iamer vnd vngewyn! 

Das muoß ich armer clagen, 
feid mic) verweifet hat 

in meinen kurtzen tagen, 

die mid) in triuen latt. 

Ich ftand allain 

hie alterd ain 

vnd bin fo gar veryrret: 

id) waiß nit. wol, 

wa id) hin fol, 

ober wer mid) hatt verwyrret. 


Die Straffen find verfallen 
von eys vnd aud) von fchnee, 
ain pillgrin, der da muoß wallen, 
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der veryrret befter ee. 

Ob er den weg muoß meiden, 
ba ligt nit wunders an, 

ob er des hommt in leiden, 
vindt er chain rechte pan, 
die In nun tregt 

zu fräd vß laid 

wolhin von dem gefilde. 
Ad), ellend, 

nun tuo das wend! 

Vnd auch ain weiplich pilde. 


Schick mir ze fräden palde 
ain wegweis plümelein! 

Ob ic) in fraͤden alte, 

hilff mir vß fmärer pein. 
Laß did) mein ellend rewen, 
feid mid) verweifet hatt 
mein hertz in gangen triuen, 
nun gib mir deinen ratt. 
Dann mir die wind 

find gar geſchwind, 

das hör id) an dem faufen, 
wann vngefell 

ift mein gefell 

vnd tuot nad) zu mir haufen. 


Ich will In fliegen Ian! 


Ich went, ich heit mir vßerwelt 

ain fnaben on allen wand: 

fo hat er mic, hindan gezelt — 

des hab ain andere dand, 

die mich gen Im verdrungen hatt 

vff ainen guoten won! 

Ich hoff, mir werd meins vnmuotz ratt, 
den ich darum muoß han. 


Er hatt an mir geprochen 
das tuott mir wol vnd we! 
Ich hoff, ich werd gerochen: 
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das Im ze hannden gee, 

das er auch werd betrogen, 

als er mir hatt getan, 

er hatt fid) von mir gezogen 

vnd ließ mid, in dem won. 


Sein dienft, der ligt in triuen wuoft 
gen mir das gante Jar, 

er tett mit willen, was er muoft, 
das brüf ich offenbar. 

Darumb hab idy chain andre not, 
feid ichs nicht wenden fan, 

vnd rewt mid, nur der claffer fpot, 
den ic) darumb muoß han. 


Wolhin, wolhin, ich muoß ſchabab, 
wie fer mic, das befrendt; 

des fräet ſich derfelbig fnab, 

wann er daran gedendt! 

Vnd id) Im dannocht guoted gan, 
fo ichs nicht wenden fan; 

nun laß ichs aber vmbhin gan, 
wie lang er muoß beftan. 


Wolhin, urlaub ift mir beraitt, 
wie clain ichs han begert, 

wann er fi hatt in praun geclaidt 
vnd mir mein pot verfchert. 

Mit feinem eylen nefte 

will id In fliegen lan; 

dundt In ain ewl das befte — 
ain valden will id han! 
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Pithefanthropos 


m Strande ded Meered wohnte eine Menfchenaffenfamilie. 

Rau hieß dad Männdhen, Leia das Weibchen. Die 
hatten einige Junge, hauften friebfam in einer Höhle 
und nährten fi) von allem, was Meer und Urwald 
boten. Und fie waren glüdlih, bis einmal Rau fagte: 
Leia, dad Meer kommt herauf. 

Das Meer kommt jeden Tag herauf und geht wieder zurüd! ant⸗ 
wortete Leia. 

Es fommt aber immer weiter herauf und geht weniger weit zurüd! 
murrte Rau. 

Leia gab feine Antwort; aber nad) einigen Tagen fprad) fie: Das 
Meer kommt herauf. Wir müffen uns höher droben eine Höhle fuchen! 

Und fie nahmen ihre Keulen; das war ihre ganze Habe. Mit ihren 
Jungen ftiegen fie im Urwalde hinauf und fanden ein paar große Bäume, 
die fo aneinander hingewachſen waren, daß fie ein Schutzdach bildeten. 
Hier ſchlug die Familie der Menfchenaffen ihren Wohnfig auf. 

Aber kaum hatte ſich der Mond einmal gerundet, fo rauſchte aber 
mals das Meer heran. Die Menfchenaffen mußten weiter hinauf wandern 
gegen dad Gebirge zu. Und fo ging es mit jedem Mondwechſel. Rau 
ſenkte die zottigen Brauen jedesmal tiefer. Allmählich fahen fie, wie 
alles Getier ded Waldes mit ihnen aufwärts wanderte durch den Wald. 
Einzelne rafcher, andre Iangfamer. Auch Schwärme andrer Menfchens 
affen fahen fie von weitem bergan ziehen. Dann knirſchte Rau mit den 
Zähnen und wid, ihnen aus. Denn er ahnte, daß es bald einen Kampf 
geben würde. Einen furdhtbaren Kampf zwiſchen allem Lebendigen um 
des Bodens Breite. 

Immer hörten fie dad Meer hinter ſich raufchen. 

Eined Morgens, nad dem Aufbruch aus ihrem Lager, fam bie 
Menfchenaffenfamilie an eine offenere Stelle im Urwalde. Es war an 
einem Zalhang. Unter fi, wo ein Vergftrom talabwärts ſchoß, fahen 
fie Schwärme von Tieren und von Menfchenaffen ftromaufmwärts wandern. 

Nau dachte einen Augenblid nach, ob er ſich ihnen anfchließen follte. 
Aber er war Müger als fie, hielt fid) an der unmegfameren Talmand und 
trieb die Seinigen vorwärts. 

So ging es wieber einige Tage. Dünner warb der Wald. Die 
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Menſchenaffenfamilie mußte häufiger und häufiger durch Trümmerfelder 

klettern und fteile Gerdilhalden kreuzen. Sie waren weit abgefommen 

vom Strome der anderen und ftiegen mit wenigen Tieren des Waldes 
gan. 

Und fie fahen, daß das Gebirge zu einer Kette von Infeln ger 
worben war, um bie dad Meer feine Wogen trieb. 

An einem der naͤchſten Tage kamen fie an eine unerfteigliche Fels⸗ 
mauer. Am Fuße derfelben faß ein einfamer fteinalter Menfchenaffe, 
und ſchaute rüdwärts, ins Meer hinaus. Der fah die Wander, lachte 
und fagte: Es ift nichts mehr; wir müffen alle fterben! Geht dort hin 
über und ihr werdet fehen, wie viele ſchon tot find! 

Rau fah, daß er mit den Seinigen die Felswand umgehen möffe. 
Er wandte fidy dorthin, wo der Alte mit dem zottigen Arme hinge 
wiefen hatte. 

Und er fam an das Ende eines Hochtals, auf einen grünen Wieſen⸗ 
plan. Da lagen Hunderte und aber Hunderte von Menfchenaffen und 
von Tieren tot oder fterbend, zerriffen und mit den Zähnen zerfleifcht. 
Es war ein Stöhnen und Jammern auf diefem Schladhtfelde. Und Rau 
und 2eia fahen, warum dieſe Schlacht gelämpft war. Ein einziger 
ſchluchtartiger Ausgang führte aus diefem feldumgürteten Hochtal noch 
höher hinauf ind Gebirge. Um diefen Ausgang hatten fie gekämpft, 
wer ihn zuerft gewänne. Nun war ber Kampf entfchieben. Die Sieger 
waren hinaufgewanbert durch die Schlucht; die Vefiegten Tagen im Tale, 
tot oder ftöhnend in Todesnot. 

Rau und Leia und ihre Jungen ſchlichen um das Schladhifeld und 
gewannen die Schlucht. Auch hier waren noch Sterbende genug. Es 
war ein blutiger Pfad, der aufwärts führte. Als fie die Schlucht hinter 
fi) hatten, fanden fie ſich am Fuß eines zerflüfteten Bergkegels, durch 
deffen Furchen wilde Bäche nieberftürzten. Ringe umher aber und zu 
ihren Füßen raufchte dad Meer. Eine Reihe von Bergen ragte in der 
Entfernung baraus hervor. 

Der [d war hier zu Ende. Nur einzelne große Bäume ftanden 
noch zwifchen Felstrüämmern. Im Weiterwandern fand Rau einen mäd)s 
tigen Baum, der durch einen Felöfturz über der Wurzel abgebrochen 
war. Unter dem Geäft diefed Baumes blieb er mit den Seinigen zwei 
Tage lang. 

Dann kam das Meer audy hier herauf geraufcht. 

Rau fagte: Wir werden nicht weiter wandern; wir werden ſchwimmen. 

Und er fehte fein Weib und feine Jungen wwiſchen bie Afte des 
Baumes, und ſich felber dazu. An demfelben Tag, ald das Meer noch 
weiter ftieg, hob es den Baum empor. Rau aber und Leia und die 
Zungen ruberten mit abgebrochenen Aften. Es gelang ihnen, ſich in der 
Nähe des Berges zu halten. 
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Und dann vergingen noch fieben Tage, während der Berg immer 
tiefer in dad Meer verfant. 

Und jeden Tag hörten fie vom Berge herüber dad Geheul derer, 
die noch am Leben waren und um den letzten Reft von feftem Boden 
tämpften und fid) zerfleifchten. Um den Baum her ſchwammen Tote; 
Haifiſche öffneten ihre hundertzähnigen Rachen und holten fid) die Toten. 

Am dritten jener fieben Tage war Leia mit einem ihrer Jungen 
verſchwunden. Sie waren während der Nacht von den Aften geglitten 
und im Meere verfunfen. 

Am vierten Tage ward das zweite Junge von einem ſchwimmenden 
Ungeheuer ergriffen und in die Tiefe geriffen. 

Nun hatte Rau noch eines feiner Jungen bei fih. Als er am 
fünften Morgen erwachte, fehlte auch diefes. Er ftieß einen heulenden 
aiereruf aus. Und vom Berge herüber antwortete taufenditimmiges 

eulen. 

Am fechften Tage ruderte Rau näher an den Berg heran, von bem 
nur noch der oberfte Gipfel, eine wilde Klippe, aus den Waflern ragte. 
Er fah auf ihm ein Gewimmel von Tieren und von Menfchenaffen, eines 
am andern hangend. Die ſchon von den Wellen halb überfluteten, 
welche zu unterft waren, biffen ſich mit den Zähnen in die Glieder der- 
jenigen, die höher droben waren; fo lang, bis fie Diefelben entweder mit 
binabriffen in die Tiefe, oder von ihnen hinabgeftoßen wurden. Auf 
einer Felöplatte, die fhon von den Wellen überfpült ward, hing ein 
Weibchen, halb erfäuftl. Es war jung und ſchoͤn. Rau ergriff es und 
308 es zu ſich auf den Baum. Drei Menfchenaffen fahen es, warfen 
fid) ind Meer und ſchwammen auf den Baum zu. 

Einer will leben! ſchrieen fie. 

Auf ihn! 

Rau ftand auf feinem Baume. Mit dem mächtigen Afte, der ihm 
als Ruder gedient hatte, ſchlug er zweie der Schwimmer über die Schädel, 
daß fie verfanfen. Der dritte wandte fid) und floh nad) den Felfen zurüd. 

Am Abend des fiebenten Tages war die Kippe faft leer. Nur ein 
gehörnter Elefant ftand noch auf ihr. Über feine Füße wuſchen ſchon 
die Wellen hin; ein Schwarm von Vögeln faß auf feinem Rüden. In 
der Nacht hörte Rau den Flagenden Ruf des Elefanten, während das 
Rauſchen der Wellen verftummte. 

Und am fommenden Morgen war von dem Berge nichts mehr zu fehen. 

Das ganze Land war verfunten. 

Der Baum aber, der die letzten Überlebenden zwei Menfhenaffen 
trug, ward von einer gewaltigen Meereöftrömung ergriffen und mit 
tafender Schnelligkeit fortgeführt. 

Weit, weit! 
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Emma Haushofer-Merk 


Kameradfchaft 


er zur jungen Sportswelt gehört, der fennt aud) Dr. 
Pannwig, den großen blonden Paul Pannwig, mit 
den fchneidigen ftahlblauen Augen und dem gefchmeidi- 
gen Wuchs, der ein fo amüfanter Gefellfchafter, über 
; 4 haupt ein fo netter, flotter, lieber Menſch ift! Es heißt, 

er würde ſicher noch einmal eine gute Karriere machen; 
aber er hat nun feinen „Dektortite, und — fein Vater ift Bankvirektor; 
das genügt ihm vorläufig. Er ift Sieger bei jedem Tennisturnier, er 
hat die Meifterfchaft im Skilaufen, er fingt reigende Couplets zur Laute. 
Was will man mehr? 

Natürlidy hat er viele liebe Bekannte unter den Damen; aber fein 
befter Kamerad ift Teffa von Kallot. Keine weiß fo fraftvoll und an- 
mutig wie fie den Ball zu fehleudern; feine andre ift von fo gleihmäßiger 
friſcher Laune, fo anregend und wißig in ber Unterhaltung. 

Schon als fie nody ein Badfiidy war, traf Teffa mit Pannwitz auf 
dem Spielplag zufammen. Nun wird fie nädjftens dreiundzwanzig. Er 
war ihr Lehrer beim Rodeln und Gfifahren. Sie haben zufammen 
fhon herrliche Wintertage verlebt im Kreife froher ftrebfamer Sportö- 
fugend. Soldye Erinnerungen find ein ftarfed Band; man kennt fich, 
plaubert offen vertraulich miteinander und verträgt ſich ausgezeichnet. 
Für den Nachwuchs galten die beiden förmlich ald zufammengehörendes 
führendes Paar, ald die bewunderten Vorbilder. 

Oft und oft hatte Paul Pannwitz das junge Mädchen durch die 
nädytlidhen Straßen heimbegleitet, wenn fie mit luftfriſchen Wangen, 
durchſtrahlt von Sonne und Licht, von einem winterlihen Ausfluge zus 
rüdtehrten in die dunftige Stadt. Teffad Eltern wußten, baß fie die 
Tochter feinem Schuge anvertrauen durften. An der Türe ihres Hauſes 
verabfchiedete er ſich mit refpeftvoller Verbeugung, mit fportmäßigem 
Haͤndedruck. 

„Guten Abend, gnadiges Fräulein!” 

Nie zögerte er an der Schwelle zu einem letzten herzlichen Wort; 
nie behielt er ihre Hand einen Moment länger in der feinen; immer 
blieb er der gleiche, korrekte, ruhige Kamerad. 

Lachend nidte fie ihm zu: „Adieu Doktor! Dante für die Begleitung!” 

Aber nun ftieg fie oft langfam mit einem ganz veränderten Auss 
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drud, mit nachdenklichen Augen, in denen der Glanz erlofchen war, die 
Treppe hinauf. Oder ein andermal ftürzte fie auch haftig die Stufen 
empor, eilte an das Fenfter und blidte ihm nad). 

Ob er nicht zuruͤckſchaute? Nicht einmal den Kopf umwendete nad) 
ihrem Kaufe? — Nein! Wie lange fie auch im Licht der Bogenlampen 
der hohen Geftalt folgen konnte, immer ging er gerade aus, ohne Zögern, 
raſch und vergnügt, als zöge ihn frohe Erwartung von ihr fort. 

Wie fam ed nur, daß fie nun bei jedem Abfchied eine fo bittere 
ſchmerzliche Enttäufhung empfand? 

„Du fiehft blaß aus, Kind,“ fagte die beforgte Mama. „Es ift ja 
Unfinn, wie du did, anftrengft. Du übertreibft auch wirklich!” 

Den ganzen Winter lang hatte Teſſa ſchon die leife Unruhe, die 
ſchwuͤle Unzufriedenheit empfunden, die nur im herben Froſt, in der 
weißen Schneeftille von ihr wid). Ja, wenn fie mit Pannwig im kalten 
Bergwind über ein freied Gelände talabwärtd faufte, dann fam wieder 
die wunfchlofe, felige Ausgelaffenheit, der Freiheitsrauſch über fie, in dem 
fie ſich fo vortrefflicd, verftanden, fo ganz eins waren in ihren Gefühlen. 

Aber der Frühling rüdte mit Macht ind Land, mit den Winters 
freuden war's zu Ende. Man traf fi) nun faft täglich beim Tennis. 

Im Mai veranftaltete der Klub ein großes Turnier. Natürlich, Paul 
Pannwig trug wieder den Sieg davon. Aud) Teſſa hatte fid) den Damens 
preid errungen. 

Es war fpät geworden, bis der Kampf ausgefochten wurde. 

Eine herrliche Frühfommernadht. Der Weg führte am Fluß ent 
lang durd) die blühenden Anlagen. Der lieder duftete, leifed Vogel⸗ 
gegwitfcher Hang noch aus den Zweigen; am Himmel ftanden die Sterne. 

Sie gingen nebeneinander „in gleichem Schritt und Tritt“. Sie 
unterhielten fi, fehr gebildet über Bücher und Menfchen. Ein bekannter 
Dichter war geftorben, eine Freundin Teſſas hatte ſich verlobt. 

Sie wurde immer ftiller. Bor ihnen wandelte ein junges Paar. 
Das hielt fid) eng umfchlungen; man hörte ihr leiſes verliebtes Kichern 
und Flüftern; man fah, wie ſich zuweilen ihre Köpfe zueinander neigten. 

Es waren gewöhnliche Leute, natürlih! Gin Dienftmädchen wohl 
mit ihrem Schag! D, Teffa wußte fehr wohl, daß es eigentlich uns 
paffend war, wie fi) die beiden benahmen, und fie haftete mit raſcherem 
Schritt an ihnen vorüber. 

Sie war ja eine feine junge Dame und ihr Begleiter ein wohl 
erzogener Kavalier, der genau die Grenzen wahrte. Ja, fie mußte ihm 
gewiß dankbar fein, daß er ſich fo tadellos verhielt. 

Aber fie fühlte fi erfchöpft und müde. Sie hätte ſich gerne an 
feinen Arm gelehnt. Der füße Duft, der Frühlingshaud, wedte ein tolles 
Verlangen nad) zärtlihen Worten, nad) warmem Anfchmiegen, nad) einem 
feligen Ausfubeln über die Schönheit der Welt. 
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Ob es ihm gar nicht ſchwer wurde, fo kühl und gemeſſen neben ihr 
herzugehen? 

Ad, ed war ja gewiß fehr ſchoͤn, einen fo guten Freund zu haben! 
Rur, wenn er fie lieb hätte, nur ein klein, Hein bißchen mehr lieb, müßte 
er dann in dieſer füßen Dämmerung nicht einen Moment vergefien, daß 
fie beide aus fo guter Familie waren, fo tadellos erzogen! Fühlte er denn 
nicht, wie ihre Lippen den feinen zuftrebten, wie namenlos fie ſich fehnte, 
ihm einmal die Arme um den Hals zu fehlingen, ihm einmal ins Ohr 
zu flüftern: „Paul! Mein lieber Paul!" — Es machte fie ja rafend, 
daß er nur eine lange Geſchichte erzählte, von einem der Spieler, der 
mit ihm um den Sieg gerungen. Was kümmerte fie das in der wons 
nigen Mainacht, bei dem träumerifchen Flußrauſchen, in diefer weltfernen 
Einfamteit! 

Nun bogen fie in die Straße ein. Flüchtig nur gab fie ihm vor 
ihrem Haus die Hand. Die Türe flog rafch ind Schloß. 

In ihrem Zimmer warf fie den Hut ab, zünbete die eleftrifchen 
Flammen an und fchaute lange prüfend in den Spiegel. 

War fie denn nicht hubſch? Hatte ihr junges Geficht, das doch fo 
manchem gefiel, für ihn feinen, gar feinen Reiz? 

„Ich haſſe, haffe ihn!" murmelte fie vor fi) hin in leidenſchaftlichem 
Fr 5 Und als fie dann in den Kiffen lag, weinte fie wie eine Ver⸗ 
weifelte. 

Schön wollte fie fein! Schön für ihn! Ihm dieſe Gemeſſenheit, 
diefe Kälte fortzaubern, ihn endlich, endlich toll machen, wie fie felbft 
ed war! 

„Was Sie für einen reizenden Hut haben, gnädiged Fräulein!” 
fagte er wohl anerfennend. Aber er blieb unerfhütterlic, in feiner Referve. 

Auch die neue Blufe fah er, die ihr fo entzüdend ftand. „Faſt zu 
elegant, um noch für fportemäßig zu gelten!“ meinte er gelaffen. 

Sie war nun manchmal recht ſpiß und boshaft gegen ihn, fie tonnte 
flreiten wegen jedem Ball und ihn ganz feindfelig anfunkeln. Wenn fie 
aud) hinterher bereute, — ed war etwas in feinem Wefen, was fie zum 
3orn reizte. Aber er lachte nur über ihre temperamentvollen Angriffe 
und blieb immer höflich, gutlaunig, wie gepanzert gegen ihre Pfeile. 

Um ihn zu ärgern, kam fie nun mandymal nicht auf den Spielplag, 
aud) wenn fie es verfprodhen hatte. Er follte fie nur umfonft erwarten. 
Nur aus Troß gegen ihn verkehrte fie num wieder mit Leuten, die nicht 
zum Sport gehörten. 

An einem Feiertage war fie von Bekannten zu einem Ausfluge ein 
geladen worden. Eine größere Geſellſchaft. Man fuhr in einem eleganten 
Jagdwagen bis zu einem Forfthaus im Walde, wo ein gutes Mittag- 
efien beftellt war. ine Lindenallee führte dahin, und in dem Schatten, 
wiſchen blumigen Wiefen wandelten die Liebespärchen. 
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Tefjad Herz tat plöglic einen heftigen Schlag. Der Schlanke, 
Große da vor ihnen, der ein junges Ding am Arm führte und fic) zärtlid) 
zu der Kleinen in ihrem billigen Sonntagsftaat herabneigte! 

Der Wagen glitt an den beiden vorüber. Sie waren fo ganz mits 
einander befchäftigt, daß fie auf das Gefährt, auf die vorbeiflirrenden 
Menfchen nicht achteten. 

Aber für Teſſa hatte die eine Minute eine Nätfelldfung, eine Ent- 
huͤllung, erfchredende Klarheit gebracht. 

Paul hatte ein heimliches Liebchen! Er teilte feine Gefühle. Für 
fie, für den guten Kameraden, die refpeftvolle Freundſchaft; für die 
andere, das Meine Ding, das fo Iuftig an feinem Arm hing, die Zärt- 
lichkeit! Darum blieb er in der fchönften Maiennacht fo fühl und bes 
fonnen, und verftand nicht, wie fie nad) einem Kuß begehrte; darum 
ſchritt er, ohne umzubliden, vergnügt von ihr fort. Wohl zu ihr, die 
ihn erwartete! j 

Vor dem Forfthaufe war eine lange Tafel im Freien gededt für 
die feine Gefellfhaft, die im Wagen angefommen war. Sonft famen 
wenige Leute her, der Heine Garten war fo recht ein Rendezvousplatz 
für heimliche Liebe. 

Ahnungslos, daß er hier Menfchen aus feinem Geſellſchaftskreiſe 
treffen follte, trat Pannwig Arm in Arm mit feinem Mädel unter die 
Zannenbäume. Er wurde verlegen, ſchaute beifeite, grüßte nicht, — was 
blieb ihm denn anderes übrig? Teſſa beobachtete ihn ſcharf. Es freute 
fie, daß er ſich feiner Begleiterin vor ihren Augen fhämte. Aber immerhin, 
die beiden faßen an ihrem verftecten Tiſch wie ein junges Ehepaar. 

Man hörte an der langen Tafel Teſſas Lachen aus dem lauten 
Stimmengewirr heraus. Es hatte einen harten Klang bei allem Übermut. 

Ein etwas blafiert ausfehender, ſchon leicht angegrauter Lebemann 
ihr gegenüber betrachtete mit ploötzlich erwachendem Intereffe ihr heißes, 
erregtes Geſicht. Bisher hatte er ſich nicht viel um fie gefümmert. 
Nach feiner Erfahrung waren junge Mädchen meift Tangweilig, zu harmlos 
rür feinen Gefchmad. Aber nun lag in ihrem mutwilligen Ton eine faft 
überlegene Ironie, als fpotte fie über ſich felbft und ihre fentimentalen 
Gefühle; nun war um ben frifchen Mund ein altfluger Zug, ald wäre 
fie plöglic, wiflend geworden. Das erfchien ihm fehr pifant. 

Der Fabrikbefiger Ströver bot Teffa auf dem Nachhauſewege feinen 
Arm an und fagte ihr einige fehr dreiſte bewundernde Worte. Gie lachte 
kokett. Sie wollte ihren Schmerz betäuben, ihre Eiferfuchtäqualen vers 
geffen, die bittere Lebenserfahrung, die ihr geworden, nieberringen. Wer 
ihr den narfotifhen Trank bot, war ihr einerlei. 

Ein paar Wochen fpäter verlobte ſich Teſſa mit dem leicht anges 
grauten, etwas blafierten Fabrifbefißer. Unter der Sportöjugenb war 
man fehr überrafcht. 
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Ja, Pannwig,“ fagte einer der Freunde des Doftord und hing fid) 
faft mit einer Kondolenzmiene an deſſen Arm. „Diefe Nachricht von 
Zefa! 36 war paff! Ich hatte immer die Idee, daß Sie die Abſicht 


haben 

Pannwitz lachte. „Mein Lieber! Vorerſt habe ich überhaupt nicht 
die Abficht, mich zu verloben. Ich amüfiere mic) noch zu gut. Später, 
na ja, einmal muß der Menſch ja vernünftig werden, und wer weiß, 
ob ic) dann nicht an Teffa gedacht hätte. Aber da fieht man's wieder. 
Man darf den Mädels nicht trauen. Ic würde fie für tiefer, warm⸗ 
herziger gehalten haben. Einftweilen ift fie eiskalt und berechnend und 
nimmt in ihrer Gier nad, Derforgung den naͤchſten beften! Es ent 
täufcht mich wirklich von Tefal” 
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Teufelöwerf und Zrugfpiel 


der Stadtmauer, am Fuße ded Berges, lebte feit 
eizehn Jahren ein blinder Einfiedler. Obwohl er kei⸗ 
m Orden noch überhaupt der Priefterfchaft angehörte, 
Übrachte er Werke, die fonft gemeinhin ald „Beweiſe 
8 Geifted und der Kraft" den Wundern beigezählt 
rden, 

. feiner Heiligkeit über die Stadtmauer drang, bemaͤch⸗ 
tigte ſich der geiftlihen Herren eine gewiffe Unruhe. Nicht ald ob dem 
Blinden nachgeſagt werden konnte, daß er fid) irgendwie gegen bie 
ordnungsmäßigen Hüter der Religion ausgefprodhen habe — aber er 
wirkte als abfeitige Macht und ſchien die überlieferten Formeln wenig 
oder gar nicht zu gebraudhen; fo daß auch feine große Demut nur Miß— 
trauen und Feindfeligfeit erweckte. 

Um dieſe Zeit begab es ſich, daß der Stadtpoet von tieffinnigen 
Anwanblungen befallen wurde; in einer ſolchen ergiff er eines Nach⸗ 
mittags einen Strid und eilte fpornftreihe hinaus aus der Stabt, in 
den Bergwald, und fuchte fid) nahe bei der Hütte des blinden Ein- 
fieblerd eine zarte Birke aus; um ihr Geäft ſchlang er feinen Strid, 
tnüpfte eine Schlinge und ftedte feinen Kopf durch fie; denn dieſes uns 
ſchuldige Bäumlein erſchien ihm als ein geeignetes Gewächs und poetiſch 
genug, um einen Dichter in Stimmung fterben zu laffen. Schon fagte 
er: „Ich armer Sünder — qualis artifex pereo!" und ſchon z0g fid) 
die Schlinge zufammen. Aber die ſchwache Birke bog fidy unter der 
Laft feines Körpers, wodurch dieſer mit den Füßen aufftieß auf den 
Erdboden, den ber Stabtpoet zu verlaflen gedacht hatte. Argerlih und 
doc) aufatmend befann ſich der angehende Selbftmörder eined Beſſeren 
Er fnüpfte die Schlinge los, ließ fie aber prahlerifd, vom Hals herunter 
baumeln und ging gerabenwegs in die Hütte des Einfiedlerd. Er warf 
fi) vor ihm auf die Knie, nahm feinen Strid in die gefalteten Hände 
und ſchluchzte: „Meifter!" — „Bruder, fteh auf und fag, was bir iſt!“ 
erwibderte der blinde Mann, der den Strid um den Hals nicht fehen 
konnte. „Dies ift mir, daß ich nicht mehr weiß, wo ich mid hintun 
fol", ſchluchzte der Poet und drüdte dem Einfiedler feinen Strid in die 
gütigstaftenden Hände. Sie fühlten dad Mordwerkzeug und zogen ſich 
zurüd; der Blinde fhüttelte verweifend das Haupt. „Wer bift du, 
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Bruder? ... Wenn du ein Verbrechen auf bem Gewiffen haft, fo gehe 
deinen Weg weiter und warte ab, was über dic, beſchioſſen ift. Jeder 
muß feinen Weg zu Ende gehen.“ Unter Tränen lächelnd gab der 
Dichter zu Antwort: „DO nein, Meifter, id) bin nur der Stadtpoet.“ 

Da befann fid) der Einfiebler eine lange Weile; endlich ſprach er 
in firengem Tone: „Ic. habe keine Macht über Dichter. Zudem, 
Bruder: Dein Strid ift echt, aber dein Schmerz und deine Abſicht nicht 
... Ich wette, du begeifterft dich zur Freude oder zur Trauer, je nach⸗ 
dem die Veftellung lautet, gegen drei Schlud Wein und einen Silber- 
gulden ... Ich weiß auch nicht, wo ich di hintun fol. Wenn du 
aber wirklich einen Rat wilft: Schweige zehn Jahre lang und hade 
Hol! Denn deine Verzweiflung ift, daß du deine Seele nicht mehr finden 
Tannft, und daß du dir felber fremd geworden bift vor lauter Zwang zu 
großen Worten. Schweig’, und du wirft dich wiederfinden .. ." 

Diefed harte Sprücjlein lag nicht im Sinne ded Stadtpoeten, der 
Worte ſammetweichen Troftes erwartet hatte. Und er ging hin zu den 
geiftlichen Herren der Stabt, ſchilderte ihnen fein Erlebnis in den ſchwaͤrzeſten 
Farben und vergaß auch nicht, ſich felber anzuflagen, daß er geiftlichen 
Troft nicht dort geſucht habe, wo die Bürger der Stadt ihn zu fuchen 
gewohnt feien. Dies fehmeichelte den Herren; ihre eigene Feindfeligkeit 
verwandelte das Erlebnis des Dichterd noch ganz und gar; ber Ober 
priefter hielt eine warnende Anſprache an bad Volk, und darin war eine 
ſchwere Befchuldigung des Einfiedlerd eingeflodhten: diefer habe verboten, 
zu Gottes Ehre mit hohen und höchſten Worten zu fingen, während 
doch fogar die Vöglein im Walde ihr Möglichftes täten im Yubilieren 
ad majorem Dei gloriam. Der Einfiedler habe dem Stadtpoeten ers 
klaͤrt, dies fei für nichts, und beffer fchiene ihm Holzhacken und Schweigen. 

Die Bürger hörten die Predigt mit geziemender Ehrfurcht an; aber 
draußen fingen fie an zu lachen und lachten, daß der ganze Markt dröhnte. 
Ald der Stabtpoet vorbeiging, ſuchte er vergebens eine unfcheinbare 
Haltung anzunehmen und ungefchoren durchzufommen. Einer, dem er 
karzlich ein Taufgedicht geliefert hatte, padte ihn beim Rodzipfel und 
fhrie: „He, hat dir's der Blinde ordentlic, geftect! Bei deinem lebten 
Gedicht habe idy mir aud) gedacht, du wäreft beffer Holzhader geworben. 
Ja ja, blinde Leute hören um fo beffer.” Solchermaßen entftand eine 
Volksbeluſtigung, und die geiftlichen Herren Argerten ſich, daß ihnen bie 
Sache vorbeigelungen war. 

Es befand fid) aber in der Stadt eine Truppe Balleteufen, die zur 
Ergögung durchziehender Fürftlichfeiten gehalten wurden. Don dieſen 
fingen eined Tages drei, und gerade die wohlgeftaltetften, an, ſich ohne 
erfihtlichen Grund auf die Bruft zu ſchlagen, Afche auf ihr Haupt zu 
freuen und zu jammern: „Wir Unglüdlihen! Buße wollen wir tun 
und unfer leichtfinniges Leben laffen!" Mit folhen Worten rannten fie 
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durch die Hauptſtraße, wo ihnen die Bürger betreten nachſahen. „Aber 
leicht angezogen find diefe Büßerinnen!” rief eine Gemüfehändlerin aus. 
Dadurdy aufmerkfam gemacht, vergewifferte ſich jeglicher Menſch, daß in 
der Tat die Kleider der Balleteufen dünn und durchſichtig waren und 
nicht zur Buße ftimmten. 

Die drei alfo rannten durdy das Stadttor an den Berg, wo der 
Einfiedler haufte. „Wir Unglücklichen!“ riefen fie aus, „hilf uns zur 
Buße!" Der alfo Veftürmte wehrte gütig ab. „Und was feid ihr 
denn, denen ich Sünder zur Buße helfen fol?" — „Tänzerinnen, o 
Heiliger!" — Und da der Blinde ihre Reize nicht fehen konnte, ſchmiegten 
fie fi) eng an ihn. Er jedoch ſchob fie fanft von fih und ſprach: 
„Aber Kinder! Wenn eudy der liebe Gott zum Tanzen erihaffen hat, 
fo tanzt in Gottes Namen. So werdet ihr Sinn und Zweck eured 
Lebens erfüllen.” 

Den Tänzerinnen erging es bei diefen Worten ähnlich, wie dem 
Dichter. Sie hatten andere erwartet, zogen ſich befhämt zurüd und 
fchrten durch Heine Seitengäßchen zu ihrer Truppe heim. Es wurde 
aber alsbald ruchbar, daß fie angeftiftet worden waren, um durd) ihre 
fleifhlihen Reize den blinden Einſiedler zu verführen. Die Bürger 
freuten fid) feiner Standhaftigfeit fowohl wie feines Urteile. Der üble 
Streich trug nur dazu bei, den Ruf des gütigen Mannes zu erhöhen... 

Es ereignete ſich in der Folge, daß troß emfiger Bemühungen der 
Heilfünftler das achtjährige Mädchen der Vürgermeifterin, ihr einziges 
Kind, mitten in der Nacht verftarb. Es war eine Qual, den Schmerz 
der Mutter zu fehen. Sie fehrie und fchrie und freifchte vor Schmerz. 
Alle flohen diefen Anblick, felbft der Water verbarg fid) in der Schlaf 
fammer, vergrub feinen Kopf in die Betten und ließ feine Zähne auf⸗ 
einanderflappern. Nur der Stabtpoet, obzwar bloß ein fehr weitläufiger 
Verwandter, hielt ed im Sterbezimmer aus; bei den langgezogenen 
Schreien der Mutter entftand ihm gleihfam von felbft die erfte Strophe 
zu einem Trauergedicht, das er funft- und gefühlvoll weiterzufügen 
dachte. — Nun ging aber das Schreien der Mutter plöglih in ein 
nachdenkliches Wimmern über. Und dann ergriff fie, wie unter einer 
Eingebung, die Leiche des Kindes, hüllte fie in ein Laken, nahm fie auf 
den Arm und ftärmte hinaus. Der Stadtpoet lief leichenblaß vor Schreden 
hinterdrein; er brachte feinen Laut hervor. Wohin wollte fie nur? 

Die Mutter aber rannte keuchend durdy die nächtlich tote Stadt, 
zum blinden Einfiebler am Berg. 

„hilfe, Hilfe!” fchrie fie mit der legten Kraft ihrer atemlofen Bruft. 
— Den Stadtpoeten ſchauderte; er verbarg ſich hinter einem Baums 
ftamm. — Der Einfiedler erhob fi) fogleih von feinem Lager aus 
welkem Laub und öffnete feine Türe. Das weiße Lafen leuchtete durch 
die Nacht, aber der Blinde fah es nicht. „Wem fann ic, helfen?” rief 
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er, mit den Händen durch die Luft taſtend. Die Mutter legte ihm die 
eingehüllte Leiche auf Die Arme und ftöhnte: „Zot. Mein Kind. Hilfel..." 

Des blinden Einfiedlerd bemädjtigte fidy eine tiefe Erregung. Er 
wandte fein Haupt zum Nachthimmel, ſchwieg und atmete ſchwer. „Mutter,“ 
ſprach er endlich, leife und gepreßt, „verlangt nicht von Gott, daß er 
feinen heiligften Willen zurädiwolle!" — „Hilfe, Hilfe!“ wimmerte die 
Qutter. z „Berlangt ed nicht!” — „Mein Kind, mein Kind, mein 
Kind!... 

Und der Blinde hob die Leiche im weißen Laken gegen den Nacht⸗ 
himmel und bat Gott zu tiefft in feiner Seele um ein Zeichen. Regungs⸗ 
los verharrte er; die Mutter fah auf ihn mit flehentlidy gerungenen 
Händen. „Mutter!” begann er endlich, „Mutter, Ihr ſollt das Kind 
felber fragen, ob es weiterleben will. Seine entflohene Seele wird für 
einen Augenbli in die verlaffene Hülle zurüdfehren. Dann fragt. Aber 
bedenkt wohl, daß Ihr nicht gegen das Ewige fündigt ...“ 

Es geſchah das Unerhörte, dad Wunder von Anbeginn: es geſchah, 
daß eine Ewigfeit zurüdtollte in die Zeit... . (eine Schwalbe im Giebel 
der Hütte erwachte darüber und ſchlug angftvoll die Flügel) und es ging 
ein Hauch ded Wibderftrebend durch die zarte Leiche. Der Einfiebler aber 
ſchlug das Laken zurüd. . 

Kind!” ſchrie die Mutter mit überfchlagender Stimme. „Kind, 
bleib leben! Sag, willſt du leben bleiben?” Und das Kind flug die 
Augen auf, Augen der fernften Erinnerung an fernfte Wanderungen, 
und hob die Hand mit einer unendlichen Gebärde, die zu weit war für 
jede Erde, und fprad) mit einer Stimme, die von zu weiteft herfam, bis 
vom Ausgang und ÜUrquell aller Dinge her. :. und fprady mit biefer 
Stimme: „— — — Laßt mid, Mutter. Nein, laßt mich — — —" 
Die Augenlider fenkten fid) langfam, die Hand fant und wurde ftarr. 
Der Blinde atmete in furdtbarer Erfhöpfung auf und ſchlug das Finnen 
über die Leiche. 

Denn nunmehr hielt er wieber eine Leiche im Arm. Die Mutter 
aber hauchte: „Undanfbares Kind”. Und fant ohnmädtig an der Türs 
ſchwelle nieder. Der Blinde brachte fie mühfam auf fein Lager aus 
wellem Laub und fehte fich, felbft mehr tot ald lebend und mit ploͤtzlich 
eingefallenen Wangen, die eingehüllte Leiche forgfam im Arm behaltend, 
auf die Schwelle nieder. 

Da nun vollfommene Ruhe war, kam Leben in den Stadtpoeten; 
er hufchte weg vom Baum und fprang drei⸗ und viermalgeflügelten 
Schritte zurüd in die Stadt, und polterte hin an das Tor des Hauſes, 
in dem die geiftlichen Herren fchliefen. „Zauberei, Zauberei!” ſchnaufte 
er. — — Weich ein Erwachen! Welch ein Erzählen! Und weld, ein 
Lärmen in der Stadt! — Denn natürlidy war die Abwefenheit der 
Bürgermeifterin und der Leiche inzwifchen auch bemerkt worden. 
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Ein großer Zug, in dem bewaffnete Haͤſcher nicht fehlten, rüdte 
hinaus gegen den Berg. Und alle, aud) die vorher fo gutmütigen Bürger, 
waren fid) barin einig, daß der Blinde Teufelswerk und Zrugfpiel ger 
trieben habe und Schindluder mit dem Schmerz einer Frau, Nur ein 
Betruntener befand fidy mit im Zug (aufgeklärt war feine Gefinnung, 
und von Beruf war er Schreiber), der erflärte dad Ganze für Bauch⸗ 
rednerei, „allerdings von ber verfluchteften, von der gottverfludhteften 
Sorte..." Niemand aber fühlte ſich wichtiger ald der Stadtpoet. 

Es war jedoch vorherbeftimmt, daß diefer Zug der Rache umfonft 
getan werben follte. Denn ald er an der Hütte anfam — diefer Stelle 
der Beſchaͤmung für den Stadtpoeten, für die Balleteufen, und Stelle 
der abfeitigen Macht für die geiftlihen Herren — da faß der Blinde 
entfeelt und hielt mit ben feften Fingern eined Toten die Leiche. Die 
Mutter aber ftierte an dem Zug vorbei und murmelte: „Undanfbares 
Kind, undankbares Kind! ...” Denn fo denfen Mütter: Was fie unter 
Schmerzen geboren haben, fei ihrer. — Und denfen nicht, daß Mutter 
ſchoß auch ein Gefängnis ift und Mutterliebe eine Feflel und überhaupt 
alled Leben Leid ift hinter Kerfermauern, Sühne für unbelannte Schuld, 
für längft vergeflene, und Qual der Zeitlichkeit, durch die ded Menſchen 
Ewiges hindurchtreibt .. . 
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Der Marcgräve von Höhenburc 


Liebeswacht 


ch wache umb eines ritters Tip 
und umb din ere, ſchoene wip: 
wede in, frouwel 
Got gebe daz ez im wol erge, 
daz er erwache und niemen me: 
wede in, frouwel 

Eft an der zit, niht langer bit, 

ic) bite ouch niht wan dur den willen fin. 

wiltun bewarn, ſö heiz in vam: 

verflafet er, fo ift gar diu ſchulde din, 

wede in, frouwel“ 

„„Din lip der müeze unfaelic fin, 

wahtaere, und al baz fingen din! 

ſlaͤf, gefelle! 

Din wachen daz waer alled guot: 

din weden mir unfanfte tuot. 

ftäf, gefelle! 

Wahtaere, in hän dir niht getän 

wan alles guot, daz mir wirt felten fchin. 

du gerd bes taged dur daz du jaged 

vil feneder vröiden von dem herzen min. 

Nläf, gefelle!"" 

„Din zo fi dir vil gar vertragen 

der ritter fol niht hie betagen: 

wede in, frouwe! 

Er gap fi) Af die triuwe min, 

do enphald, in den genäden bin: 

wede in, frouwel 

Vil faelic wip, fol er den lip 

verliefen, f6 fin wir mit ime verlorn, 

ich finge ich fage: Et an dem tage, 

nu wede in, wand in wedet doch min horn, 

wede in, frouwe!“ 
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Der mir von ihr erzählt 


ic) ieman der jaehe: 
waere von ir fomen, 
ere ich dem vint, ich wolte in grügzen. 
3 daz ich ie gewan, het er mir daz genomen, 
möhte er mir mit finen maeren bügzen. 
r fi vor mir nennet, 
der hät gar 
mid) ze friunde ein ganzez jär, 
het er mid, joch verbrennet. 
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Heinrih Kaufringer 


Wie Frau Hiltgart ihren Mann betrog 


a nun fraw Hiltgart haim kam, 
Dil fchier fi des war nam, 
Das ir man anfomen was 
Bon ader und ze tifche ſas 
Ob ainem ftarfen muos häbrein. 
Si gieng zuo ber ftuben ein. 

Schalklich vieng fi ed da an, 

Wie fi betrug den guoten man. 

Der was genant mair Perchtold. 

Si was im weder trew nody holt. 

Si achtzet vor im fer und vaft 

Und hett weder ruo noch raft 

Von irem geftifften wetag. 

Si ſprach: „Wee mir der großen clag, 

Das ich alfo fterben muoß! 

Das mag mir niemat machen buos 

Wann bu vil lieber wirte mein. 

Wiltu mir die trewe dein 

Getailen mit ze difer ftunt, 

So wird id) friſch und fchier gefunt. 

Laſt du mid) aber in der not, 

So kuiß id) den pittern tot, 

Allhie vor den augen dein.” 

Der man ſprach: „Liebe frame mein, 

Was dir enprift, das wirt auch mir. 

Wau mit mag ic gehelffen dir, 

Das folt du mich nun wiffen lan. 

Sölich lieb ich zuo dir han. 

Das mir kain pein ze hert ift, 

Ich will die leiden ze ber frift 

Durd) did) oun alle miffewenb, 

Das dein fiehtum nem ain end.“ 

Hiltgart fprad) do zuo irem man: 

„Du haft gar ain böfen zan 

Enmitten in dem halfe dein, 
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Davon leid ich diſe pein. 

Der fchmedt übel aus deinem mund, 
Das ich davon pin ungefund 

Und fterben muoß ee meiner tag. 
Für ain warhait id) bir fag, 

Das mir fain andre erznei 

Für den tod als hilflich fei, 

Sam bad du laufeft dir den zan 
Außpredhen. So mag ich gehan 
Nody mengen tag das leben mein,” 
Der man fprad) zuo der frawen fein: 
„Das find wunderliche mär. 

Zwar id) haun bisher fain fwär 
An meinen zänen nie gehabt. 

Got hatt mich damit begabt, 

Das fie find ſtark und gefund.” 
Die fraw, die ward fi) an der ftund 
Gehaben wirfer vil dann vor. 

Der man was ain rechter tor, 

Er wont, fi wölt verſchaiden fein. 
©i det mit den gepärden fchein, 
Sam fi litt gar großen ſchmerzen. 
Der man gedacht ſich da von herzen 
Und für war fid) des verfan, 

Er bett ain finfenden zan. 

Des hett er hundert aid gefworn, 
Er ward da zuo ainem torn 

Von feined weibes laicherey. 

Er hett ain knecht, was muotes frei, 
Der hett groß Tieb zuo dem weib; 
Er was aud) ir laidvertreib. 

Si waren baid ainander holt, 

Der kam von ader, als er folt, 
Mit dem pfluog ein gefarn, 

Da fi in der trübfal warn. 

In die ftuben er da trat, 

Sein maifter in mit vleis bat, 

Er ſprach: „Bil lieber knecht mein, 
Bis geholffen der frawen dein, 
Das fi alfo nit verderb 

Und des gähen tods nit fterb. 

Ich haun allhie in meinem mund 
Ain zan, der ift ungefund. 
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Den pridy mir aus dem halfe mein, 
Es ringert fi) der frawen pein.“ 
Der knecht ſchier beraittet was, 
Dem weib det er ze liebe das. 

Er pand den pauren für fich 

Auf ainen tiſch veſticlich, 

Das er nit mocht weichen zwar. 
Die fram pot dem fnecht do dar 
Ain zangen ungefüg und groß. 
Der paur ward da fräuben los, 
Da er die großen zangen fach. 

Er laid difen ungemach 

Durd) die frawen williclich. 

Der inecht det ob im maiſterlich, 
Er graif im in das glingge wang, 
Er zudt heraus mit der zang 

Gar ain ftarfen, frifchen zan, 

Das dem ainfaltigen man 

Das plut ze dem mund aus gie. 
Er hett größer ſchmerzen nie 

Vor gelitten all fein tag. 

Für ain warhait ich das fag: 

Das weib heit daran fain genügen. 
Si begand es darnach fügen, 

Wie fi betrug den pauren bas. 
Nun mügt ir geren hören das! 

Si ſchrai lutt: „We mir diefer not! 
Ich muos kieſen den pittern tot. 
Die pein meret fi) an mir. 

Für war will id) fagen dir", 
Sprach fi do zuo dem knecht, 
„Der zan ift nit der recht, 

Den du aus dem glinggen wang 
Im haft gezogen mit der zang. 

Du folt midy merken recht und eben, 
Der zan, der mic, pringt umb das leben, 
Der ftatt in dem gerechten wang.“ 
Der fnecht nam wider her die zang 
Bil pald in die hande fein. 

Der paur muoft leiden mer pein. 
Er was ze ferr dar hinder fomen, 
Im warb ain frifcher zan genomen 
Aus dem gerechten wange fein. 
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Im vergieng des liechtes fchein, 
Das er weder hort noch fach. 

Von diſem großen ungemach 

Er was da zerplichen gar. 

Die fram nam des eben war, 

Sie wolt in aber laichen mer, 

Si ſprach zum knecht: „Pring pald her 
Den pfarrer zuo dem maifter bein, 
Das er im die fchulde fein 

Ze wiffen tüe mit der peicht. 
Wann der tod her auf in fleicht.” 
Der pfarrer fam vil ſchiere dar. 
Da die fraw des warb gewar, 

Si clagt dem pfaffen ir fwär, 

Si waint und ſchrai vun all gepär, 
Sam aine tuot ze aller ftunt, 

Die recht clagt von herzen grunt. 
Der paur det ganze peicht do; 
Sein betrübter fin ftand alfo, 

Das er ſich fterbend hett verwegen. 
Der pfaff gab im gottes fegen 

Und fchied von im fehier von dan. 
Die fraw fad für den guoten man 
Und wainett fer offenbar, 

Das der paur felb wondt für war, 
Im wär wirfer, dann im was. 
Das bett fi alles umbe bag, 

Das fi in wolt laichen mer. 

Die ferzen truog fi pald her, 

Si gab im die in die hand, 

Si ſprach: „Got hatt her gefant 
Seinen poten hie zeftund. 

Die fel ſich fchaidet von dem mund 
Jetzo hie zuo difer zeit. 

‚Herr got, kum oun alle peit 

Und empfach die fele fchon 

Und für fi für den gottes tron! 
Da fol fi ewiclichen fein. 

Got genad dir, lieber wirt mein!” 
Da die red nun nam ain end, 
Die fraw truog her ain tuoch behend 
Und dadt dad pald über in. 

Der paur wont felb, die fel wär hin. 
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Die fraw ſchrai lutt: „Wee mir der not! 
Mir ift mein lieber wirt tot. 

Owe meins herzen lieber man! 
Nimer ic) did, verclagen fan. 
Wann dein trew, die was fo groß, 
Die mic, in deinem herz befloe, 
Das id) muos truren ewiclich, 
Wann idy nun gedent an did). 
Owe, lieber mein Perchtold! 

Du bift mir ie gewefen hold, 

Das idy dich fo verlorn han, 

Des muoß ic, immer trurig ſtan.“ 
Die mär wurden offenbar 

In dem dorff gefagt für war, 

Frau Hiltgart wär ain wittib worn. 
Si ſchlos zuo hinden und vom 

Ir haus wol mit ganzem fleiß, 
Bis fi den man pracht vil leis 

In ain par oun obedach. 

Darüber fi ain tuoch gar ſwach 
Behendiclich gebedet het, 

Dardurch der paur fach, was man det. 
Da fi nu das pracht zuo gevert, 
Die haußtür fchier ward auf gefpert; 
Fraw Jütt und Mädjilt komen dar 
Und die nachpurin gar. 

Si clagten das betrübte weib, 

Das ir werder ftolger leib 

Irs mans ald fehler beraubet was. 
Doch erfant fraw Mädjilt das 

Und darzuo fraw Jütt vil leis, 

In wölliher maß und auch weis 
Dig gefchicht was gefchehen. 

Si gedorften davon nichtz jehen, 
©i giengen mit den lüten auf. 
Niemant belaib in dem hauß 

Denn das weib und ir fnecht. 

Es fuogt in baiden gar recht. 

Das weib ſas zuo der par hin, 

Si hett ain torothen fin. 

Si clagt den man zeitlich recht, 

Si empfald, fi) da dem knechti, 

Si ſprach: „Du folt nun fürbas mir 
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Troſtlich fein, fo will ich dir 

Gern undertänig wefen, 

Bei dir fterben und geneſen.“ 

Der Inecht verſprach ir da zehant, 
Sein hilf wolt er ir tuon befant. 
Er graif fi an gar minnelich 

Und fegt dad weib neben ſich, 
Wann er beforgt den man vil clain. 
Er legt fi) zwiſchen ire pain 

Und minnet fi oun allen grauß. 
Der paur luogt zuo der par her auf, 
Wann im das antlüß ploße was, 
Er ſach aigenlichen dag, 

Das fi bei ainander lagen 

Und der minne fpil da pflagen. 

Er ſprach: „Knecht Hainz, und lebte ich, 
Sam hiut fruo ficherlic,, 

Mir müft zwar diſe ſchmachait 

Bon ganzen herzen wejen lait, 

Ich lies es nicht ungerochen, 

Ich wurd darumb mit dir erſtochen. 
Sunſt muos ichs guot laſſen ſein, 
Wann ich, auf die trewe mein, 
Niemant mer geſchedigen mag 

Von des pittern todes flag, 

Der mid) hatt gevellet nider 

Und zeriffen alle meine glider.” 
Damit laß wir ed guot fein. 

Alſo hatt fraw Hiltgart vein 

Iren man gelaichet wol. 
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Franz von Kobell 


Die Gſchicht von BrandnersKafper 
1 


er BrandnersKafper id a Schloffer gweit und hat bei 
ZTegernfee a kloas Haͤusl ghabt, huͤbſch hoch obn am 
Albach, wo mar auf Schlierfee nübergeht. Da hat er 
ghauft mit fein Wei, die Traudl ghoafin hat und mit 
feini zwoa Buabn, mi'n Toni und mi'n Girgl; die fan 
> zeitli Soldatn worn und hamm in an Artolleri-Regiment 
dient in Land drauft. 

Der Kafper id a fleißiger, braver Mo gweft und luſti und fchneibi. 
Gforchtn hat er ihm vor gar nig und hat amal an großn wininga Hund, 
der a Dim umgrennt hat und hätt’s zriffn, frei mit der Hand bein 
Kragn padt und hatn a fo an a Mauer higworfa, daß er nimmer aufs 
gſtandn is und ’n Kagmoar vo Scharling hat er fei Raffa und Spe⸗ 
taffmadja bei der Meß auf der Kaiferflaufn aa vertriebn. Nebn feiner 
Schlofferarbet hat er's Buͤchſnmacha guat verftandn und für d' Jaaga 
»’Stupn gfriſcht und zſammgricht, beffer was a Buchſnmacha in der Stadt. 

38 aa 's Jagn und ’8 Scheibnfcyießn fei größti Freud gweft und 
hat auf d’Ießt überall jaagern derfa, denn der Forftmoafter hat an ihm 
an verläffinga Iagdghilfn ghabt und der nig koft hat. 

Wier er auf die Jahr kumma is, is fei Traudl gftorbn, hatn recht 
gichmerzt, weis gar a guats und taugſams Wei gwein is, und jet hat 
er halt alloa für ihm a fo furtglebt, und no in fein fünfafiebzigftn Jahr 
hat ihm weiter nig gfeit an der Gſundheit und hat gjaagert und gfchofin 
wier a fufzger. 

Jet fiht er amal dahoam und hat ihm an Nechblatter zſammgricht 
und probiert, und überdem klopft's an der Tür. 

Denkt er, wer muaß denn da draußt fei, denn des Aflopfa is bei’n 
ihm nit Brauch gweft und ruaft nacha: „No eina!“ 

Jetzt kommt da an elendiger Loda rei, zaundürr, daß er grad klappert 
hat und bloady und hohlauget, an abfcheuliga Kerl. 

Der Kafper fagt: „Was geits, was willſt?“ 

Na der ander: „Kafper, i bin der Boanlkramer und ho di fragn 
wolln, ob d’ net ebba mit mir geh willſt?“ 

„So? Der Boanlkramer bift, na Bruder, i mag nit mitgeh, gfallt 
mir no ganz guat auf der Welt.” 
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„Denkt hab i ma's,“ fagt der Boanlframer, „aber holn muaß i di 
do amal, was moaft ebber in Frühjahr?” 

„Waar nit aus in Fruajahr, wo der Ho’falz id und der Schnepfas 
ſtrich und die Hoan Vögerln am ſchönſtn finga, na, deed war ma zwider.“ 

„Dder in Summa?“ 

„Nig Summa, da hon i mit der Rehbirſch Arbet und is aa z'hoaß.“ 

„Dder in Kirgfcht?" 

„Ja was fallt dir denn ei, ha narret, foll i d' Hirſchbrunft hints 
laffen, und die Klopfeter und ’8 Oftoberfchießn, waar nit aus!” 

„No alfo, nacher in Winter?“ 

„Da mag i aa nit, fchau ’8 Fuchspaflen und 's Moderausjagn is 
mei ertragi Freud und is in Winter aa 3’ falt.” 

„Ja willft denn du ewi lebn? Dees tuats nit, Kafper.” 

„Boanlkramer, i will dir was fagn, mei Bater felig is neunzg Jahr 
alt worn, und fo alt will i aa wern, na foft mi abholn. Aber i glaab, 
es is gfcheiter ale die Nederei da, wann d’ mit mir a Glaasl Kerſchn⸗ 
geift trinfft, i hon an recht an guatn, und du fehaugft ja fo elendi aus 
und fper, daß dir a Glaasl gwiß guat toa werd und a paar Kirters 
nudl hon i aa no dazua.” 

Und fo geht er an a Wandfaftl hi und holt a Flafchl raus und a 
paar Glasln und die Nudeln. 

’n Boanlkramer is ebbas felled no nit paffiert und fegt fi an Tiſch 
hi und probiert den Kerfchngeift. 

Der hat ihm woltern gichmedt und a Nudl aa, und da trinfa die 
zwoa (der Kafper hat fleißi eigfchenkt) und der Boanlframer is ganz 
allert worn; hat aber do alleweil vo die 90 Jahr ebbas abahandIn wolln. 

Da fagt der Kafper: „Woaßt was, mad) mar a Gfchpielei drum, 
paß auf!” 

Und geht wieder an deed Kaftl, da id a Kartn glegn und der Gras⸗ 
ober juft obndrauf. Den fchiebt der Kafper in fein Joppnirmi und legt 
na d’ Karin aufn Tiſch. 

„Jetzt heb dir a KHäuferl aba, Boanlframer,” fagt er, „dees is des 
dei, und deed ander id ded mei. Wann jet du in dein Käufer! ’n Grass 
ober haft, fo gehn i mit bir, wann d’ magft, wann aber i den Grasober 
in mein Käufer! ho, fo derfft ma nimmer femma, bie i 90 Jahr alt bi.“ 

Der Boanlframer, der {ho an bifl an Dampes ghabt hat, hat 
glacht und hebt ihm an woltern Toal ab und fagt: „Wegn meiner, ed 
gilt," denn er hat ihm denkt, weil er die mehrern Kartn ghabt hat, kunnt 
leicht der Grasober dabei fei. 

Wie er je feini Kartn nachanander afchaugt, ftedt der Kafper 
hoamli den Grasober in fei Häuferl nei und wie der Boanlframer mi’n 
Aſchaugn firti gweſt is, broat der ander vor ihm fei Kartn, und da geht 
halt richti aa der Grasober her. 
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„Verdammti Gſchicht,“ ſagt der Boanlkramer, aber der Kaſper lacht 
und ſagt: „Trink no a Ölaasl und laß ma den Neunzger lebn!“ 

„3 to nix macha,“ fagte der Boanlframer, „aber ebber reut di dei 
Glüd amal, und wanns a fo is, derfft mi grad ruafa, bi nacha glei da.“ 

„Sat guati Weg,” fagt der Kafper, und wie der oa na furt ie, 
hat er ihm no nachgruafa, er fol fei acht gebn, daß er nit in Bach 
einifallt, — und id mit den Bſuach ganz zfriedn gweſt. 
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San ſchlechte Zeitn femma, der Tiroler Krieg id ausbrocha und hat 
alle Leut derſchreckt. Es ift a böfer Krieg gweit, und graufi i8’8 hers 
ganga bei Schwatz und aufn Berg Ißl, und viel boariſchi Soldatn fan 
bliebn felm, und _’n Kafper feini Süh, die er fo gern ghabt hat, hat's 
aa derwiſcht. Was hat’ gnugt, daß P globt worn fan in Rapport, 
daß f überall fo fehneidi garbet hamm, der Kafpar hat’8 halt nimmer 
gſehn und is ihm nachet ganga. 

Anderni traurigi Sachan und Zwiderheitn fan aa grudt, fremdi Leut 
fan daherfemma, hamm überall 's Holz zfammafaaft und zfammagfchlagn; 
natürli hamm fi die altn Wildwechfl, die er fo guat fennt hat, verändert 
und is mit'n Wildprat aa weniger worn, und d’ Wildfhügen fan mehra 
worn, wie's allzeit geht, bal a Krieg is. 

Der Kafper is freili net leicht verzagt worn, aber an diewein 
hat ihm do d’ Welt nimmer recht gfalln, und na hat er wohl aa an 
Boanlkramer denkt und was ber gfagt hat von „ruafa”, aber gruafa hat 
er’n dengerſcht nit. 

Jetzt id ebbas bfunders gſchehgn. A Sennderinn auf der Gindlalm 
i8 von an wildn Stier gſtocha worn und is glei dahigweft aa. 

Derwei aber ihri Leut gwoant und gjammert hamm, i8 dees Diendl 
ganz friſch und wohlauf an der Himmiporin gftandn, hat gar nit gwißt, 
wie's hifemma is. 

Der Portner, der Petrus, hat's glei derfegn und hat's Türl aufs 
gmacht, deed nebn der großn Portn gweſt ift. Er hat an langa graabn 
Rod aghabt und a blobi Bindn um d’ Schulter und 's Diendl hat ’n 
verwundert groß angfchaut. 

„Grüß di Gott, Diendl," fagt er und weil's a bildfauberd Diendl 
gweft is, hat er ihm denkt, die is taugfam für an ſchoͤn Engl. 

„Ia, wo bin i denn?” fagt fie ganz derfchroda. 

„In Himmi bift,“ fagt der Petrus, „und wer di glei eiweiſn laſſn 
ind Paradies, aber zerfcht fag ma, wo fimmft denn du her?” 

„3 bi vo Tegernfee dahoam und Senderinn gweſt auf der Gindlalm.“ 

„Ja na fennft ebber aa ’n Brandner Kafper?” 

„Den altn Kafper moante, wer werd den nit fenna. Er fehrt oft 
ei in meiner Hüttn, wann er auf d' Jagd geht.“ 
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„Geht er no auf d' Jagd, muaß ja fcho an achtzger fei?“ 

„Ja wißts ed, Afign tuat er halt die mehra Weil, 's Birfchn geht 
freili nimmer recht, aber fonft is er no guat bei’n Zeug.“ 

„Schau, ſchau, er follt ſcho aa herobn fei, i wart alli Tag drauf.“ 

„Derft’8 ſcho no a Wei wartn,“ ſagt's Diendl, „bal's wahr ie, 
was an diem oa verzählt hamm.“ 

„No!? was id denn dees?“ 

„Sie fagn halt, i glaab's aber nit, der Kafpar hätt amal mi'n 
Boanlframer fart und hätt der verfpielt und derfet ’n derntwegn vor fein 
neunzigfin Jahr nit furtnehma vo der Welt. Der Kafper id a Iuftiger 
und hat ebba die Gſchicht amal van aufbundn.” 

„Ber woaß, wer woaß,” fagt der Petrus, „kunnt ebbas dra fei, 
da muaß i aufpafin. Aber Diendl, jet geh ba eini, i ſchick bir glei an 
Engl nad), der di weiter führt. Du haft brav und frumm glebt auf 
der Welt, ſchau, derntwegn bift je aa in Himmi herobn.“ 

Und 's Diendl bidandt fi und kußt ihm d' Hand und geht hi, wo 
er ihr hideut hat; der Petrus aber fehreibt glei a Vorladung a Boanls 
kramer und ſchickt's ihm. 
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Den andern Tag in aller Frua i8 der Boanlkramer daherfemma ganz 
untertäni und bemüti, dees juft nit alleweil fei Sad) gweſt ie. 

r z ſebes mi ruafa laſſn, Herr Portner,“ ſagt er, „ſoll Ent was 
bforgn?“ 

Der Petrus ſchaugtn a Weil ernfthaft a, na fagt er: „Boanlkramer, 
was muaß i vo dir hörn? Du führft di fchd auf, fpielft min Brandner 
Kafper ums Leben und verlierft no obndreil Was fan dees für Sachan, 
wie koſt di fo ebbas unterfteh?!" 

„3a ſchaugt's,“ fagt der oa, „i woaß ja, daß der Kafper da rauf 
temma fol und weils a fo gnua Leut herobn habt's, hon i mir denkt, 
ed macht nig aus, warn er a bißl fpater fimmt.” 

„An dees haft aber nit denkt, gel, daß mit meiner Buachfuhrung nix 
jammageht, bal an iader rauffimmt, wann er mag. Der Kafper id auf 
achtzgi eingfchriebn, is fchd gnua, und jetz is er ſcho drüber, und du gibft 
ihm gar neunggi! 

Der Boanlframer hat was fagn wolln, aber ber Petrus hatn ganz 
fuchti agfahın: „Staad bift, und glei gehft abi und bringft’n Kafpern 
rauf, oder i jag bi aus’n Dienft, jetz woaßt es.” 

Da hat ihm ber Boanltramer nig mehr zfagn traut und is ganz 
daft abgidhobn. 

Die Gſchicht hat'n gwalti verdroffn. 

Mei’ Wort hon in Kafpern gebn für die 90 Jahr, hat er dentt, 
und jeß foll i's nit haltn; ed mag mi a fo koa Menſch auf der Welt, 
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und wann’ auffimmt, daß i an ſchlechtn Kerl gmacht ho, na berf i mi 
ninderfcht mehr fehgn laffn. 

Und hat ihm halt bfunna hinum und herum, wier er aus den Hand! 
kemma kunnt. 

Er is aber alleweil an a'drahter Schlaankl gweſt, und ſo is ihm 
richti was eigfalln. Dees probirſt, hat er ihm denkt, ſpannt ſei Wagerl 
a und fahrt zum Kaſpern. 

Der hat ſei Pfeifei graacht und juſt d' Zeitung gleſen. Wie der oa 
reilimmt, hat der Kaſper ſei Brilln vo der Naſn abagſchobn und ſchaugt 
halt, wer's ie. 

Er hat aber ’n Boanlframer gfchwind derkennt, denn der id no 
grad fo zaubürr gweft und der nämlichi Käuter, wie's erftimal, wo er'n 
giehn hat. 

„Sa was willft denn du?“ hat er gſagt, „i ho di nit gruafa, und 
mas ausgmacht worn id, werft aa no wiſſn, oder willft an ſchiechtn 
Kerl macha?“ 

„Nix, nig, fallt mer nit ei und i woaß, daß d' no 9 Jahr guat 
haft, da feit fi nix. I ho juft in der Nachberfchaft a kloas Gfchäft 
ghabt, und da hon i di bſuacha wolln und fchaugn, was d' machſt. 
Und weil i mei Wagerl da ho und auf a Plaatl fahrn muaf, wo ma 
gar ſcho in’d Paradies einifhaugn fo, fo is mar eigfalln, daß i bir 
dee fagn will, wann d’ ebba mitfahrn wolltſt.“ 

„Na, i dank dir recht fchd," hat der Kafper gfagt, „i bi nit fo 
neugieri, wie d' moaft, und bi lieber dahoam, wo i mi auskenn, ald an 
an fremdn Ort, wo i nit woaß, wies 18." 

„Ja,“ fagt der oa, „du moaft ebba, daß d’ dort bleibn follft, wo 
i di hiführ. Bo dem is koa Ned, es id a Spazierfahrt, und in an 
Stünd! fan ma wieder da, denn mit mein Röſſl geht dees leicht.“ 

„Und fo ma wirkli in's Paradies einifhaugn?” 

„Ia, verfteht fi, warn i's amal ſag.“ 

„Und in an Stünd! fan ma wieder da?” 

„Wann di nit lang dort aufhaltn willft, dees fteht bei dir, fan 
mer in an Stündl wieder da, fo wahr i Boanlkramer hoaß.“ 

Jetzt hat ’n Kafpern die Gſchicht do begieri gmacht; auf a Stünd! 
kann er ja mitfahrn und a weng einiihaugn in's Paradies, von dem 
er ſcho foviel ghört hat. 

Und er holt fein guatn Freund, ’n Kerfchngeift, her und ſchenkt 
a paar Glaaſln ei. 

„Wegn mei," fagt er, „Boanlkramer, i fahr mit, und du bringft 
mi wieder her! Da trink, es is frifch draußt.“ 

Und fie ftößn a und trinfa, und na fan P naus. 

Da i8 a ſchwarzs Wagerl gftandn wier a Trucha und a Raappi 
agfpannt. Sie fteign ei, der Boanlkramer ſchnalzt mit der Peitfchn, 
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und jeß fan ſi dahigfauft, daß der Kafper kaam'n Huat derhebt hat 
und is ihm Hörn und Segn verganga. 

Ald wann P der Sturm davotraget, fan P dahi, und auf amal ie 
’8 finfter worn und fan Blitz umanandagfahrn unter ihna und ober 
ihna und hat dunnert und kracht, daß der Kafper gfchrien hat. 

„Was is deeö? Kehr um, Fehr um!“ 

Da hat ihm der Boanltramer in's Ohr neigruafa: 

„Da hoaßt ma's bei die ſchwarzn Wolfen, da fan die Dunner- 
wetter 3’ Baus, mir fan aber glei durch, derfit di nit ferchtn.“ 

Und richti is's gfchwind wieder liacht worn, und fie haltn vor an 
großn, großn Gſchloß in ſchoͤnſtn Sunnaſchei. An den Gſchloß is a 
goldes Thor gweſt, und bein Seitntürl hat der Boanlskramer agläut und 
18 glei der Petrus rausfemma. 

„No, Kafpar,” fagt er, „bift amal da, je geh no glei eina, i wer 
dir's Paradied zoagn und werft a Freud dra habn.“ 

Und nimmt ’n Kafpern bei der Hand und führt ’n eini, aber der 
Boanltramer hat draußt bleibn müffen. Und die zwoa ftenga jetz in 
an weitn Saal mit durchſichtigi Wänd wie gfchliffes Spieglglas, und 
da hat ma weit nausgſegn in an Gartn mit die fhönftn Bloamen in 
alli Farben und mit großi Baam voll Aepfi und Birn und Pferfi und 
Pomerantfhn grad a Pracht, und der Kafper hat nit redn finna vor 
lauter Verwunderung. Und in den Gartn fan die fehönftn Engl rums 
gwanbelt mit filberni Flügl und glanzedi Kranzin in Saar und danebn 
aa viel, viel Leut, und auf amal fpringa zwoa Burſch daher und jurn 
und ruafa: „Ia, grüß Gott, Bater, Vater, grüß Gott!" und er derfinnt 
fein Girgl und fein Toni. 

„Jeſſes, meine Buabn,“ fchreit er und fallt ihna um’n Hals, und da 
ſchaul fei Traudl fimmt a daher und fei Bata und Muatta und a ganz 
Rudl vo feiner Freundfchaft, und id a „Grüß Gott“ gwen hinum und 
herum und a Freud, daß ihm der Petrus, der zuagfhaut hat, d'Augen 
gwiſcht hat. 

Und in den Gewurl fliegt auf amal a kloaner Engl daher und fagt 
zum Kafpern: „Kafper, der Boankramer laßt Ent fagn, er fahret je 
wieder abi, ob's mitfahrts?" 

„Na, liebe Bubi,“ fagt der Kafper, „fag ihm, er foll no alloa 
fahrn; i bleib da und will nig mehr wiſſen vo der Welt drunt und fag 
‚Herr vergeltd Gott taufenbmal, daß ma die Gnad worn ie, daß i daher 
femma bi.” 

Dees id die Gfchicht von BrandnersKafper. 
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—— Weinhandlet in Neuftabt, ber hot Lercher ghefe 
EN un hot e gar ſchoni Tochter ghabt, die hot Lische ghefe. 
ER Deb Liäche war der bfunndere Stolz vun der Fraa 

J Kercher, ihrer Mutter, die in fe neigihaut hot wie in 
! Fr Spiegel, dann 's Lische war aach e gſcheut un gut 






Deswegn hot fe dann eme junge Mann, eine gewiſſe Herr Ring, 
erſchrecklich gfalle, un weil er viel Geld ghat hot, fo is er aach bal mit 
feiner Paffion un feine Heuratsgedanke rausgerudt un hot gemeent, ed 
tönnt gar nit anders fein, ald daß deß Madche „ia“ fage tät, aber def 
Maͤdche hot „ne“ gfagt. 

Deß hot den Ring gewaltig verbroffe, un der alte Kercher hot ſich 
and) e biß'che drüber geärgert, un hot’n zu befchwichtige gfucht, 's Lische 
wär noch zu jung, ed tät fi vielleicht fpäter mache, un was mer halt 
bei ſolche Batalitäte vorbringt. 

An dem ganze Ring war aber fei Geld die Hauptſach, dann funfcht 
war’8 fe bfunners Afchtimirte Perfönlichkeit, un dem alte Kercher hot aach 
nit viel an 'm gfalle ald halt fei Geld. Aber Geld regiert Die Welt, un 
deswege hot der Kercher dem Heiratskandidat nit gradewech vor de Kopp 

fe wolle. So id dann ber Ring doch ald wieder in’d Haus kumme, 
un bot fei Eouralie gmacht ſchun deswege, weil er fid) hot weiß made 
wolle, 's Lische hätt nor aus Zimperlichkeit fei Offert refufiert, un e rechter 
Ernſcht wär nit dabei geweft. ’m Lische war's aber wirklich Ernſcht, 
dann fie hot e heemliche Liebfhaft ghat, die fe Menſch hätt derroten 
tönne. Deß war naͤmlich fo: 

Es fin fellemol die Albums for Photographie Mode worte un Lische 
hot fo e Album ghat un hot unner anddere aach Porträts vun Dichter 
gefammelt, dann finnige Mäbcher, wie fe eens war, halte was uff die 
Poefie un uff die Dichter. Un fo hot fe dann vun Schiller un Goethe 
a allerhand Dichter-Notabilitäte in ihrem Album ghat. Jet hot fe emol 
beim erumtefnde Photographe e Porträt vun emme junge Mann gfehe, in 
deß fie ſich förmlich verliebt hot. 

Der Photograph hot felber nit geroißt, wer der Mann war, hot ’n 
halt emol gemacht wie annere. 's Lische kaaft ſich deß fchöne Bild un 
legt's in ihr Album zu de Dichter, und wie fe ihr Vater emol drüber ges 
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frocht hot, weil er aach alls neigegudt, fo fächt fe, freilich e biß’che ver⸗ 
lege, fie hätt ghört, e8 wär 's Porträt vum Dichter Heyſe. 

„Was def for Sache fin,“ fächt der Alte, „heutige Tage wachſe 
die Dichter wie die Champignons über Nacht, meiner Zeit hot mer en 
Schiller ghat un en Goethe un fomit Punktum un waar aach genug, dann 
wer fann dann all die Vers leſe und def Zeug, def fo emm vormadhte.” 

„Der Heyſe, lieber Vater,“ fächt Lische, „hot gar hübfche italienifche 
Novelle gſchriebe.“ 

„Sp? no wege meiner, fo fehreib aber aud) de Name drunner, wie 
bei de annere, daß mer doch weeß wer’s ie." 

Un 's Lische fchreibt in Gottes Name Heyſe drunner un hot fidy dabei 
gedenkt, dem Heyſe tät fe Unrecht mit gfchehe, dann er könnt wohl zu⸗ 
friede fei, wann er fo e hübſcher Mann wär. Der Mutter aber habe 
fo Sache gfalle, un fie hot gern bei Zifite deß Album produzirt un es 
bische mit denen gelehrte un poetifche Bekanntſchaft renomirt. 

Mer kann fid) wohl denfe, wie oft deß Lische ihr Album ftubirt hot 
wege dem vermeentlicye Heyſe. Ady Gott, den Mann wann idy emol 
fehe könnt, hot fie nochher gedenft, was wär ich glüdlih. Wer’s nur 
fei fönnt? Er hot fo was Geniales in feiner Phyfiognomie, fo was Nor 
bels in feiner Haltung, wann's nor nit gar e Prinz ie. So hot fe ger 
fhwärmt und def Heemliche un Eigentümliche vun ihrer Lieb war aach 
ganz dazu gemacht. 

Natürlich, fin ſolche Verhältniffe for den Herrn Ring fehr ungünſchtig 
geweſt, un fie hot ihr reed faam verberge könne, wie der amol uff e 
paar Woche in Gfchäfte noch Meenz abgfahre is. 

Juſchi am feele Tag id e Gafcht akumme, e fremder Gefchäftsreifender, 
Namens Ziecyler, un hot’n der Herr Kercher zum Souper eigelade un 
der Fraa Kercher gſacht, ed wär e wichtige Perfon for fei Geſchaͤft, un 
mer fol e feines Souper richte, un die Dame folle ſich hubſch anziehe. 

Dep id dann aach gichehe, un 's Lische hot zum Überfluß vier fchöne 
filberne Leuchter aus’m Silberkaſchte gholt un rofafarbene Stearinkerze 
druff gſteckt un uff die Tafel gftellt, un in die Mitt e Bouquett vun 
Jasmin un Levfoje. Die Mutter hot ihr blau Gros de Naples⸗Kleed 
angezoge un 's Lische ihr appelgrü Geidefleed, fie hot damit fo lieblich 
ausgfehe wie e Ros im Garte. 

Der Herr Ziechler id dann zu beftimmte Stund afumma un vum 
‚Herr Kercher un ihr gar höflidy empfange worte, un e bische fpäter ie 
deß Lische erſchiene un hot fe der Vater vorgſtellt. 

Wie def Mädche dem Ziechler in die Auge fchaut, werd fe uffemol 
ganz blaß un werd ihr ganz tormlich, daß fe fid) kaam hot halte fönne, 
dann weeß Gott, der Mann ie deß Original vun ihrer geliebte Photographie! 

Der Bater un die Mutter habe for lauter Aufmerkfamfeit for ihren 
Gaſcht die Verlegenheit vun dem Mädche nit bemerkt, un aach die Ahns 
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lichfeit mit dem gewiffen Heyſe is ihne nit uffgfalle. So hot mer ſich 
dann gfeßt un foupirt und war der Fremde recht artig, hot 's Lische alld 
mit Intreffe un Wohlgfalle betradyt un allerlei Gfprädy mit ihr agfangt, 
and) vum Theater, vun Opere, Romane un Gedichte un was fo Maͤdcher 
intreffiert. 

8 Lische hot fchier ſchuchtern geantwort un bes nit viel un fo hot 
die Mutter Kercher gemeent, fie müß for fie 's Wort nehme un fächt: 
„Mei lieber Herr Ziechler, ic) nit fage, aber mei Lische fennt alle Dichter, 
id) bin’8 aud) zufriede! Un meen, es fteht eme Maͤdche gut, wann fe 
Sinn for 's Poetifche hot, du lieber Gott, die Profa bleibt im Lebe doch 
nit aus. Gehe Se emol," fächt fe un nemmt vum e Spiegeltiſchche def 
photographifche Album, „was mei Lische ſchun e ganzi Gallerie vun Poete 
beinanner hot.“ 

8 Lische hot gemeent, fie muß in de Boddem finke, wie der Ziechler 
deß Bud) uffmadyt un rumblättert. 

Do fangt er uffemol zu lache a un halt fei Porträt nebe ſich, daß 
ſe's alle habe fehe könne, un fächt: „Ei der taufend, wie fumm ich zu 
der Ehr, do herin ald Dichter Heyſe zu figurire?!" 

„Wahrhaftig was e Ähnlichkeit," fächt der Kercher, un 's Lische id 
rot worte und fächt verlege: „Als wann's Ihr Bruder wär.” 

„Re ne, nig Bruder,” fächt der Ziechler, daß def mei Photographie 
is, weß ich gewiß, ich hab fe in Strasborg mache loffe, aber der Künfchtler 
werd fi) gedenkt habe, ’n Kerr Ziechler werd niemand for e Album kaafe, 
un bo hot er'n Heyſe draus gemacht.“ 

Do habe fie dann all gelacht, aber die Mutter hot artig bemerkt, 
daß fo e hubſch Bild jedermann gfalle muß, gleichviel was for'n Name 
des Drignal hot, un 's Lische hot mit ’m Kopp dazu genict un dabei 
ihren Freund mit e paar Aage angegudt, def der vum felle Moment a 
in deß Maͤdche fterbng verliebt worre is. 

Er is jet alle Tag in's Haus kumme, un weil fei ſchoͤni Liebesfefchtung 
ſchun erobert war, eh er fe nor gfehe, fo ift nig zu fapitulire geweft, un 
wie er, 's is faam e Woch rumgeweſt, im e günfchtige Aageblid zum 
tische gfacht hot: „Hören Se, liebes Tische, wolle Se mic) glücklich mache, 
wolle Se mid) heurate?" fo ift’m ’3 Lische um de Hals gfalle un war 
der Himmel voll Geige. 

Eh er aber beim Vater förmlich um fe ahalte woll, hot er gfagt, 
fo möcht er der Erlaubnis vun feim Prinzipal verfichert fei, die nit fehle 
fönnt, un fo woll er nody vorher uff e paar Tag nad) Strasborg, er gäb 
ihr aber fei Wort, fie tät fei lieb Weibche werre, fo oder fo, dann er 
hätt felber Vermöge un wäre ſchun allerlei Anftalte getroffe, daß er ſich 
felbftändig tablire tät. 

So id er dann ady bal abgereft, der Kercher hot aber deß Ver⸗ 
hältnis vun denne zwee doc) erfahre, dann 's Lische hot's der Mutter 
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gſacht un die Mutter hot's mit größter Freed natürlic) widder ihrm 
Alte gſacht. 


* 


Der glüdliche Kerr Ziechler war dem Kercher jufcht nit näher bes 
tannt, die Vollmachte aber, die er vun feinm Haus mitgebraht hot, un 
die Empfehlungsbrief ware vun der Art, daß gar nit zu zweifle war, er 
wär e Partie for's Liöche, wie mer fe nor wünfche koͤnni. 

War alfo die Kercherfhe Famill ganz glüdlic, un zufriede. 

8 i8 aber uff der Welt fchun oft um die Schwernot zu kriege, 
daß gar fe Glüc ungetrübt fei fann, un daß der Deubl in die fhönfte 
Birn alle ’n wifchte Worm ftedt, der dra rum nagt. 

So e Worm is der eigebildte widderwärtige Ring geweft, ber in 
Meenz bald erfahre hot, wie ’m der gewiſſe Ziechler beim Lische de Rang 
ablaafe will. Deß zu hintertreibe, hot er allerhand Plän gemacht un Zuge 
ausftudirt, um dem alte Kercher ’n Floh in's Ohr zu fege un vun dem 
verwünfchte Ziechler abfpenftig zu mache. Um jo fe Zeit zu verlire, is 
er gſchwind wiedder noch Neuftadt gfahre un hot ganz keck de Kercher 
über die Angelegenheit zu Red gftellt. 

Ganz verwunnert fächt ’m ber, 's wär wohl was dra, aber bie 
Schicht wär nig weniger ald abgemacht, er wol ſich erfcht genauer um 
die Verhältniffe erfundige. „Deß könne Se gut fei loſſe,“ fächt der Ring, 
„dann den Ziechler fenn idy vun Paris her, 's is e Schwindler un e 
mauvais sujet, mir habe alls minanner bei Fouchart im Palais royal 
gefle, un do hot er mer oft fei Avanture un Gſchichte verzählt, ich kann 
Ihne nor fage, daß def e ſchrecklicher Menſch ie.“ 

„Aber um Gottes wille,“ fächt der Kercher, „wie kummt der Mann 
als erfchter Gefhäftsführer in des Strasborger Haus Philipp un Eomp., 
deß kann je doch fe unfolider Mann fei?" 

„Lieber Herr Kercher, Sie wifle, wie fo Sache gehn, mer munfit 
allerhand von frühere Gefälligkeit, die er dem Kaufe erwiefe un die e 
Geheimnis bleibe folle, korz, ic, kann ald Ihr alter Freund nor rate, 
made Se Ihr Lische mit dem Menfche nit unglücklich.“ 

nDeß is jo erſchrecklich,“ jammert der Kercher, „ich kann's dem arme 
Mädche gar nit fage, fo dauert fe mid.“ 

„Ei,“ fächt der boshafte Ring, „Sie brauche ihr gar nig zu fage, 
Sie ſchreibe korzwech dem Ziechler, daß er fei Plän uff's Lische uffgebe 
fol, dann Sie hätte ſchun längfcht e anneri Partie for fe gewählt, und 
aus wichtige Gründe müßte Se dabei bleibe. Sie könne def um fo mehr, 
weil er Ihne vun feine Abfichte gar nix gfacht hot, was an ſich ſchun 
ziemlich verdächtig id. Wann er frech genug is, nody ’n Brief an 's 
Lische zu fchreibe, fo id ed fe Kunfcht, den uff die Seite zu bringe, un 
tummt er nit, wie natürlich, un friecht fe aach feen Brief, fo werd fe 
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bal _merfe, wie fe dra is, un id) denk, 's git nod) annere Männer, bie fe 
tröfchte könne.“ Do hot er fi) mit gemeent. 

Der Kercyer hot ganz traurig gſacht, er woll's überlege, die Dame 
aber habe den Ring artig empfange, dann bfunnerd s Lische hot ſich 
gedenit, er werd fe mit feine Viſite wohl nimmer lang genire. Der 
Kerdyer hot nit gewißt, was er tu fol, un hot heemlic, feiner Fraa 
die Gſchicht verzählt, un id die im Anfang zu Tod verfchrode. Wie aber 
die Weiber in fo FA oft ftärfer fin ald die Männer un de Kopp nit 
verlire, fo hot fie fid) bal widder gfaßt. 

Wer wees, “hot fe geſacht, „ob def nit e Intrigue vun dem Ring 
i8, ich trau dem Menfche nit, un mer muß nit alles glaabe, was er 
ſacht, alfo not fe Uebereilung, mer fann ſich je in Strasborg erfundige.“ 

„Ja, mei lieber Schat,” fächt er, „des is mit fo leicht, ald de 
meenfcht, dann fo e Subjekt geht ſich oͤffentlich alle de Schein vum e 
polirte ordentlihe Mann, un mit de Philipps folle Konftellatione fei, 
daß mer nit druff baue fann, was die vun ’m fage. 

„Ih glaabs nit,” fächt widder die Fraa, „wär aber werdlih was 
dra, fo foll der zubringliche Ring mei Lische doch nit krieche un wees ich 
e anneri Partie for fe. Guck emol die Photographie a," fahrt fie fort 
un gebt ’m fo e Porträt vum e hübfche, junge Mann; „dent, das ie 
unfer Neveu, der Frig, der je in Neuyork etablirt is, un denk, ber gute 
Fritz ſchreibt mer dazu, er woll unfer Lische heurate, un ich foll for ’n 
werbe. Er hätt fe von drei Johr' emol in Mannheim, wo er’'n Aftord 
abzuſchließen ghabt hot, im Theater gfehe un hätt fe feitdem nimmer 
bergefie fönne.” 

Der Kercher hat große Aage gemacht un ſacht nacher e bische bes 
ruhigt: „No, ’8 is alle gut Pas de Notfall, einftweile aber fe ‚fag ’m Lische 
nor, ber Ei hätt fei Photographie geſchickt, un ſunſcht niz. 

Die Fraa Kercher war einverftanne, un legt das Bild im Lische ihr 
Album, 3 war mittage un noch'm Eſſe, wie fe fo beim Kaffee fige, 
is mei Ring ſchun wieder drhergeloffe fumme! Der alt Kerdyer hot’n e 
bifche ernfchthaft empfange, un 8 Lische hot ſich was zu tu gemacht un 
is bal aus’m Zimmer gſchliche. 

Do ſacht die Kercher: „Herr Ring, Sie habe mein Mann vun unferm 
neue Geſchaͤftsfreud,'m Herr Ziechler, koriofe Sache verzählt, denke Se body 
e bische noch, ich meen alld, Sie mäffe ſich in der Perfon geirrt habe.“ 

„Sie tönne ſich druff verloffe, mei liebi Fraa Kercher, der Ring 
errt ich in ſo Saqhe nit, 's hot jo der Menſch mit mir ſelber ſchun 
Gſchaͤfte mache wolle.” 

Do war e Paus, un weil der Kercher aach in Gedanfe in e Ed ge 
gudt hot, fo war e Spannung, die de Ring felber verlege gemacht hat. 
So nehmt er dann deß Album, def uff'm Tiſch gelege id, un wie er 
drinn blättert un die Name unner dene Porträts fieht, fo is ’m glei 
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eigfalle, daß gewiß aad) eens vum Ziechler drbei wär, un baß er drvun 
Gebraudy mache könnt for fei Lügere. „E hübfhi Sammlung,” fächt 
er, „Schiller, Goethe, Uhland, Geibel, ei lauter Dichter; un Heyſe, is deß 
aach eener?” frogt er gleichgiltig. Do habe die Kerchers gftugt, un die 
Fraa fächt nochher ſcheinbar ebe fo gleichgiltig, „’8 is eener vun de 
neuere, aber fehe fe doch, ob der Herr Ziechler getroffe ie, er hot ung 
aach fei Bildche gſchenkt, e8 muß drinn fei.” 

Un der Ring fucht, find aber keens mit dem Name, un fo fummt er 
an deß vun dem Neveu aus Amerifa, des eenzige, wo fe Unnerfchrift 
ghat hot. Er war alfo überzeugt, daß def der Ziechler wär un fangt 
ganz keck a: „Guck emol, do is er jo, der Patron, mer kennt'n an dere 
Schramm uff der Stern.” 

O du verlogener Spitbu, denkt die Kercher, die wohl gewißt hot, 
daß ihr Neveu die Schramm beim e Räuberattaque in Amerika kricht 
hot; fie fächt aber: „Ja, was id ed dann mit der Schramm, wie id er 
dann bo drzu fumme?" 

„Deß will ich Ihne fage,” fächt der Ring, „er verzählt droun e 
langi Gſchicht, wie er in Parie e Duell ghat hätt mit eme Offizier, deß 
i8 amer nit wohr, er hot die Schramm vum e Ehercutier friecht, der ’n 
bei feiner Fraa beim e Rendevouz unglüdlicherweife überrafcht hat.“ 

Je ware die zwee Kercher am Losplatze vor lauter Indignation, 
aber in dem Aageblid kloppt's, un wer fummt rei, der Herr Ziechler. 

„Ah Herr Ziechler,“ fpringt der alte Kercher uff, „ſchun widder zus 
rud, deß freut mich," un gudt nochher den Ring mit eme durchbohrende 
Blick a; der aber, obwohl betroffe un vefchrode, fragt mit eme rechte 
Fuchsgſicht, „hab ic) recht verftanne? Aach e Kerr Ziechler?” 

Ja wohl," fächt der Kercher, „un, wie Se fehe, nit Ihr Bekanntſchaft.“ 

„Ne, ne, gewiß nit,“ fächt der Ring un will noch was ftottere, 
aber der Kercher unerbrecht'n un fähht: „Damit fe aber aach wifle, wer 
Ihr vermeentlichi Bekanntſchaft is, mit der gewiffe Schramm, fo will id, 
Ihne fage, daß deß en Neveu vun mer id, der Kercher heeft wie ich, und 
weil idy an ihre alarmirende Zuge jeßt genug hab, fo muß id) {hun bitte, daß 
Se künftig mein Haus mit Ihre Viſite verſchone, habe Se mic) verftanne?” 

Un rot wie e giftiger Biphan nehmt der Ring fein Hut un ie 
nausgfahre aus’m Zimmer wie e Rakett. 

Der Fraa Kercher is for Alteration fchier übel worre, aber alles 
hot fid, gſchwind wiedder zum Gute gewendt, wie der verwunnerte Ziechler 
fei Papiere vorgelegt hot, un mer hot des glüdfeliche Lische gerufe, un is 
die Verlobung zu felbiger Stund geweft, un kurz druff hot des herrliche 
Pärche der Parrer eigfegnt. Der abſcheuliche Ring aber, der gern alle 
Ziechler un Photographe in de tiefidhte Erdsbodem verfchlage hätt, ie 
ganz vun Neuftadt weggezoge un mer hot nig mehr vun ’m ghört. 

Des is die Gſchicht vum Photographiee⸗Lische. 
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Der Beitenbod 


Danft Pantaleon ift ein verlorener Poften: wer es nicht 
weiß, läuft hundertmal dran vorbei. Die Novembers 
ftürme gm alle darüber weg; denn es liegt in einer 
tiefen Wiefenmulde; aber der Frühling bleibt gern und 
J lang in dem Dorf. Die Käufer find nicht höher, ale 
die Kleinbauern ed für nötig halten. Deren Wiefen 
und Felder liegen oben auf dem Plateau. Das dehnt fid) ohne Ende 
aus: Wiefen und Roggen und Hanf und wieder Wiefen. Nur gegen 
Weſten hin hemmt bald den Bli ein kleines Gehdlz. Dahinter liegt 
das Anwefen des BVeitengütlers. 

DerlBeitengütler hat ein böfes Weib und zwei Söhne, die irgendwo 
in der Welt ald Knechte dienen und fi) um ihre Eltern fo wenig 
fümmern wie biefe ſich um fie; außerdem beſitzt er brei Kühe, die er im 
Turnus einfpannt, einen braven Hund und einen wunderſchoͤnen Geißbod. 
Er hätte ihn ſchon oft fehr gut verkaufen können, aber er gibt ihn nicht 
her; denn ber Geißbod ift fein Stoll. Wer von der Ziegenzucht etwas 
verfteht, treibt feine Geißen nur zum Beitenbod. 

Der Ruhm diefes Tieres ftand im Zenit, als fein Herr eine hoͤchſt 
unvorfichtige Wette einging, freilich, nur unterm Einfluffe des fonntäglichen 

Altohold. Der „obere Wirt“ von Sankt Pantaleon rühmte nämlid) die 
Stärke feined neuen Hengſtes; der Veitengütler opponierte.e Der Wirt 
feste hundert Mark, daß der Hengſt den Beitengütler mitfamt feinen 
drei Kühen hinziehe; der Beitengütler feinen Geißbod, daß dies nicht der 
all. Am Mittwod, darauf fam die Sache zum Austrag. Des Beitens 
gütlerd Niederlage war vernichtend. Was half es ihm, daß man ihm 
jest riet, er hätte feine Alte noch dranfpannen follen? Der Bod war 
verloren. Weil ihn der Veitengütler gutwillig nicht herausgab, wurde 
er verklagt und bei dem erdrüdenden Beweismaterial natürlic, verurteilt. 
Das der Stand der Dinge zu ber. Zeit, da die fleine Gefchichte anhebt. 

Der Bock weidete damals gerade jenfeit des eingangs erwähnten 
Gehölzes, auf den Wiefen der Sanft Pantaleoner. Er bildete ſich ein, 
daß dort das Grad ſchmackhafter fei, und der DVeitengütler tat nichts 
gegen diefe Kaprize. Da das gute Tier von dem Ausgang des Pro- 
zefles feine Ahnung hatte — der Beitengütler vermied es fogar, mit 
feinem Weib darüber zu fpredhen —, fo machte es die befannten Bock⸗ 
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fprünge wie fonft auch. Punkt ſechs, mit dem Schlag der Pantaleoner 
Kirchenuhr, verfhwand ed. „Gott fei Dank!“ fagten die Blumen, „geht 
er endlich, der überfpannte Kerl!" Der Bod aber trabte burdy das 
Holz dem Beitengütl zu. Diefe Pünktlichfeit hatte ihren berechtigten 
Grund: verfäumte fid) ja einmal der Bock, wenn audy nur um eine 
Viertelftunde, fo hielt ſchon der Veitengütler die Staltür weit offen und 
verfegte dem Hineinhufchenden einen Fußtritt, hinten hinauf, und dies 
unter lieblofen Worten. 

An jenem Tage fehlte, wie man gefehen, für eine ſolche Härte 
jedweder Anlaß; gleichwohl erwartete der Veitengütler den Bod in der 
befchriebenen Weile. Der Ausgang des Prozefles machte ihn eben uns 
gerecht gegen Menſch und Vieh. Es wäre auch zum Fußtritt gelommen, 
wäre nicht im entfcheidenden Augenblid, als der Bod, ſich möglichft 
kurz machend, in den Stall fchlüpfte, der Rechtsanwalt Moosbacher 
vorübergegangen. „Der Frötter!” murmelte der Beitengütler, nad) der 
Landftraße hinblinzelnd, und darüber enttam der Bod. Der Rechts⸗ 
anwalt Moosbacher war der Rechtsbeiſtand des Veitengütlerd gewefen 
und hatte ihm den Prozeß verloren. „Der Frötter!” brummte deshalb 
der Bauer nody einmal, fpudte aus und warf die Stalltür zu. 

Am naͤchſten Tag in aller Frühe wurde der Geißbod exekutionsweiſe 
abgeholt und dem „oberen Wirt” überantwortet, der an ihn bereits eine 
trefflihe Spekulation gefnüpft hatte: ein Preiskegelſchieben mit bem 
Bock als erften Preis. „Der Veitenbod wird ausgefhoben!” ging es 
landauf, landab. Mütter drangen in ihre Söhne, Frauen feßten Ihren 
Männern zu, fid) aufzuraffen und einzutreien in den Wettbewerb 
am nädjften Sonntag beim „oberen Wirt”. 

In zwei feindliche Lager durch das Fr geſchieden, rangen nun 
dort die Beſten um den Preid. Die unterliegende Partei fcheidet aus 
dem Kampfe aus, die obfiegende teilt fid, wieder durchs Los und fo fort, 
bis nur mehr zwei Bewerber einander gegenüberftehen, in diefem Fall 
der Scullehrer und der Pfarrer von Sankt Pantaleon. Der Pfarrer, 
ein vorzüglicher Seelforger und mit den Bauern verwachſen, war beliebt 
bei jedem Alter und Geſchlecht. Wenn er durchs Dorf ging, Flopfte er 
die fpielenden Schulfnaben unverfehens mit dem Spazierftod auf bie 
Hoſen; die ihn begrüßenden Mädchen kniff er in die Wangen. Daß 
er diefe Gunftbezeigung nicht vom fchulpflichtigen Alter abhängig machte, 
hatte feiner treuen Kaushälterin oft und oft Anlaß zu Gegenvorftellungen 
gegeben. Der Schullehrer fang als foldyer Tenor und hatte immer noch 
große Rofinen im Kopf. Mit feiner Frau hatte er in zehnjähriger Ehe 
fieben Kinder erzeugt. Beide Männer waren hervorragende Kegler. 

Acht Kegel hatte der Pfarrer geworfen, das paftorale leid hinten 
aufgerafft. Nun trat der Lehrer an. Johann Gottlieb Blumſchindel 
war fein Name. „Der Schullehrer!” ftießen fid) die Bauern in flüfternder 
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Erwartung an. Die Erfahrung eined Menfchenalters verwandte Blums 
ſchindel auf die Wahl der Kugel und des Standpunkte. Wie er dann 
in der befannten Bereitſchaftsſtellung in die Knie ging, die Kugel auf 
den Fingerfpigen der rechten Hand zielend in Gefichtehöhe brachte, ſenkte 
und wieder hob, den Arm zurüdfpannte und die Kugel warf — biefe 
Grazie und Kraft laſſen fi) nur nachempfinden, nicht befchreiben. Es 
war ein Schlag — ratſch — und alle neun lagen. Damit hatte der 
Lehrer den Bod gewonnen. 

Solche Erfolge feiert noch das Bolt. Während der legte Sonnens 
ſtrahl das Haupt des Siegerd umgoldete, erhob fid ein unermeßliches 
Gefchrei, das noch wuchs, ald der bebänderte Beitenbod herangeführt 
wurde. Diefer indes, an ſolche Ovationen nicht gewöhnt, entriß fid) 
feinem Begleiter, dem Hausknecht, und begab fid) in der denkbar rafcheften 
Gangart in die Kegelbahn. Hier ftand ihm zunächft der Schullehrer im 
Weg, der unter all dem Trubel in wahrhaft antiker Befcheidenheit feine 
Brille reinigte. Er warf ihn um. Biumſchindel fiel auf den Pfarrer, 
der ſich feinerfeit8 am Komiteetiſch feftzuhalten bemühte, durch feine Selbfts 
ſucht aber nur auch noch diefen mit ins Verberben zog. Wie oft hatte 
doch der gewifjenhafte Hirte der aufhorchenden Gemeinde den Weltunter⸗ 
gang vorgeftellt und für die Nafchheit und Gründlichfeit diefer das 
Menſchengeſchlecht aus Saus und Braus hinwegreißenden Kataftrophe 
nicht genug Gleichniffe finden können! — Nun, den Tiſch nahm der 
Kirchenpfleger von ihm, und ihn felber richtete der Bürgermeifter auf. 
Dem Schullehrer half niemand. 

Der Bod wurde eingefangen, das Feſt weiter durch nichts mehr 
geftört. Immerhin aber ift ed auf das unliebfame Vorkommnis zurüds 
zuführen, daß Johann Gottlieb Blumſchindel, ohne ſich zu befinnen, auf 
die Offerte ded Mebgermeifterd Grabichler einging: Fünfundzwanzig Mark 
für den Bock fofort und fieben Pfund Kalbsſchiegel am nädyften Sonn: 
tag. — Man muß einen Sonntagsmorgen in Sankt Pantaleon erlebt 
haben! Mit den weißen Taubenfhwärmen fliegen die Glodentöne aus 
der Wiefenmulde auf und über die Felder hin. Blitzend ſchwenken die 
Tauben auf einen Saatader nieder, ineinanderklingend fliegen die Klänge 
fort, bis and Ende des Kirchfpield. Aus der von der Arbeit unberührten 
Erde hebt fi) der Feiertag, und der Morgenwind trägt ihn über Tal 
und Hügel. 

„Mutter!“ ſprach Johann Gottlieb Blumfchindel zu feiner Frau, „ift 
der Kalbsſchlegel ſchon da?" „Nein!“ antwortete diefe, und der Lehrer 
begab ſich fort in die Kirche, zum Orgelfpiel. 

Nun ift es fo eine Sache mit dem Orgelfpiel: entweber die Bauern 
ſchlafen dabei, oder fie find mit ihren Gedanken weit ab: in der Ges 
meinbefitung, auf dem Gericht, mitten im Viehhandel oder in der Lands 
tagewahl. So aud) damals, ald Blumfchindel in kleinen, weichen Mer 
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lodien den Sonntagsfrieden widerſpiegeln wollte. Es lag viel Melancholie 
darin. „Vater!“ flüfterte auf einmal in dieſes Spiel hinein eines der 
fieben Xehrersfinder, „Vater! g’rad ift der Kalbefchlegel gefommen!" Der 
Lehrer nickte und zog ein Regifter: ein Pofaunenftoß durchfuhr die Kirche. 
Die Bauern horchten auf. Aber ſchon hatte Blumfchindel die anderen 
Regiſter geftellt und ftürmte, fi) verboppelnd, über Taften und Pedal. 
Er dachte an das Große, das er hätte werden können und nicht ges 
worden ift, aber nicht in ergebener Nefignation, fondern in_fieghafter 
Selbftbewertung; und was an großer Muſik in der alten Klofterorgel 
geſchlafen hatte, holte er jet heraus. Im Gewitterflug quollen die Töne 
zum Kirchengewölbe empor und brachen, ein Sturzbad, auf die Bauern 
nieder — alle Zumpereien feit der letzten Generalbeicht fielen ihnen auf 
einmal ein. Hierauf ftellte Blumſchindel eines der Regifter wieder zus 
rüd, dann nod) eines und nod) eines und fand ein ungemein verföhnendes 
Ausklingen für fein Spiel. \ 

Wie übergoffene Pudel famen die Bauern aus der Kirche heraus. 
Der Lehrer aber wifchte fi) mit dem geblumten Schnupftud) den Schweiß 
von der Stirne und ging nad) Haufe. 

Mutter!” fprady er hier bei feinem Eintritt, „it der Kalbsſchlegel 
ſchon bald fertig?" 

„In einer Heinen Stunde, Gottlieb!" 

Und nad) Ablauf diefer Stunde nahm Blumſchindel mit Frau und 
Kindern am blanfgededten Tiſche Platz. „Meine Lieben!" hub er an, 
„die Dummheit der Menfchen — die einen erniedrigt, die anderen ers 
hebt fie. Der Deitengütler, fein ausgezeichneter Bod, der Rechtsanwalt 
Moosbacher — — — danket dem Kern, Kinder, von dem alles Gute 
fommt! Gott fegne unfere Mahlzeit!" Dann hörte man nur mehr das 
Klappern der Gabeln und Meffer. 

An diefem Tage wandte fi Blumſchindel noch einmal an feine Ges 
famtfamilie, nämlidy abends gehen fünf Uhr. „Und jet," fprad) er da, 
„gehen wir nody auf den Zeitlanger!” 

„Auf den Zeitlanger!” fielen die Kinder ein, und die Mutter ſetzte 
ihren Hut auf, den mit den großen Aftern, der fo viel war bewundert 
werben, ald fie vor acht Jahren mit ihm nad) Sanft Pantaleon ges 
jommen. 

Der Zeitlanger iſt dieſelbe Wieſe, für deren Graͤſer der Veitenbock jenes 
Faible gehabt hatte. Am Waldſaum ſteht dort eine hohe Fichte, und 
darunter iſt eine Bank. Hier angekommen, nahm der Schullehrer die 
Rockſchöße nach vorn und ſetzte ſich nieder und neben ihn ſetzte ſich feine 
Frau. Um deren ftarfe Taille legte Blumſchindel feinen Arm; gern fand 
fi) die Gattin in die entwöhnte Situation. Langfam fenkten fid) die 
Aftern ihres Hutes auf Johann Gottliebs Schulter. 

Über die Wiefe hin fpielten die Kinder. Sie pflücdten Blumen und 
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machten Kränze daraus, die fie lachend einander auf die blonden Köpfe 
drüdten. Auch die Blumen, die der pünftliche Veitenbod nicht mehr 
hatte freffen fönnen, waren darunter. 

Und da fag’ mir dann nod) einer, das Glück fei etwas Überirdiſches, 
das da fommt und geht wie ein feheuer Hauch in der Frühlingsnadht! 
Nein, fieben Pfund Kalbefchlegel haben’s in dem Fall ausgemacht, aller- 
dinge wunderſchon braun und knuſperig gebraten, aber immerhin doch 
nur fieben Pfund Kalbefchlegel. 
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Karl Heinrih Ritter von Lang 


Beſuch bei Goethe 
der Ruckreiſe ging's über Heiligenſtadt nach Weimar, 
oo ich mich vom Teufel verblenden ließ, mich bei ſeinem 
lten Fauſt, dem Herrn von Goethe, in einem mit unter⸗ 
änigen Kragfüßen nicht fparfamen Brieflein anzumelden. 

Ich war angenommen um halb eine. 

Ein langer alter eisfalter fteifer Reichsſtadtſyndikus 
trat mir entgegen in einem Schlafrod, winfte mir wie der fteinerne Gaft, 
mid) niederzufegen, blieb tonlos an allen Saiten, die ich bei ihm ans 
ſchlagen wollte, ftimmte allem bei, was ich ihm vom Streben des Kron⸗ 
prinzen von Bayern fagte, und brach dann in die Worte aus: 

„Sagen Sie mir, ohne Zweifel werden Sie auch in Ihrem And 
bacher Bezirk eine Brandverfiherungsanftalt haben.” 

Antwort: „Jawohl”. 

— Nun erging die Einladung, alles im Hleinften Detail zu erzählen, 
wie e8 bei eintretenden wirklichen Bränden gehalten werde. 

ch erwiderte ihm, es fomme darauf an, ob der Brand wieder ger 
löfcht werde oder Ort oder Haus wirklich abbrenne. 

„Wollen wir, wenn ich bitten darf, den Ort ganz und gar abs 
brennen laſſen!“ 

Ich bließ alſo mein Feuer an und ließ alles verzehren, die Spritzen 
vergeblich faufen, die Herren Landrichter vergeblich brauſen: rüde andern 
Tags mit meinem Augenfcheine aus, laffe den Schaden einfchägen, von 
der Schäßung foviel al möglich) herunterfnidern; dann neue Schönheites 
bauriffe machen, die in München Jahr und Tag liegen bleiben, während 
die armen Abgebrannten in Baraden und Kellern ſchmachten, und zahle 
dann in zwei, drei Jahren das abgehandelte Entfchädigungsfümmlein aus. 

Das hörte der alte Fauft mit an und fagte: „Ich danfe Ihnen.” 
Dann fing er weiter an: „Wie ſtark ift denn die Menfchenzahl von fo 
einem Rezatkreis bei Ihnen? 

ch fagte: „Etwas über fünfhunderttaufend Seelen.” 

„So! So!“ fprad er. „Bm! Km! Das ift fhon etwas." (Freilich 
mehr ale das Doppelte vom ganzen Großherzogtum Weimar.) 

Ich fagte: „Jetzt, da ich die Ehre habe, bei Ihnen zu fein, ift dort 
eine Seele weniger. Ich will mid) aber auch wieder dahin aufmachen 
und mic, empfehlen.” 

Darauf gab er mir die Hand zum Abfhied, dankte mir für Die 
Ehre meines Beſuchs und geleitete mich zur Tür. 

Es war mir, ald ob idy mid, beim Feuerlöfchen erfättet hätte. 


191 





Hermann Lingg 


Frau Cholera als Gaſt 


tel, Große Table d'hote. Dr. © ® und anbı 
mo Bee tele el und nehmen Dia arbeit 


Dr. Gurrmann: 
eſtſchmausſelig find id) mic wieder 
auf meines Olympus Höhn 
bei den Gewaltigen, den Opferfreffern, 
den Göttern, beim Gaftmahl! 
Die Frechheit idealbefradter Kellner 
hat mit Blüten und Blumen 

edeckt, 

mn: langſam gleit id) 

:n Stuhl und mit beiden Flügeln ins Joch, 
in den damaftfaltigen Serviettuorhang. 
Ringsum feh ich Senat und Parteien, 

Väter der Stadt und grimmige Krieger. 
Einer der hoͤchſten unter den Gläubigen 
nähert ſich mir. 
Er fteht auf und verbeugt fih) 
Jetzt aus Schränken gelegt 
tommen and Tageslicht 
Silberlöffel, 
feingefchliffenen Tiſchmeſſer und Dreizade — 
anſchauiich gemachte 
Vorboten der Mahlzeit 
Seitwärtd® am Schenktifche ragen 
frebsrote, Tretifche, 
des Markkochs Kraftfuppenbehälter. Jetzt, 
jest naht ſich's. „Bouillon,“ ſcholl ed von oben her, 
Madeira, Kellner!” 
(Eine ſchwarzgekleidete Dame tritt ein und nimmt Plat.) 
(Dr. Gurrmann trinkt, huftet und trinkt wieber.) 
Rindfleiſch? 
Elendes Zugvieh! Weg mit Nieren, 
der gewöhnlichen Art von Sühne 
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Überverdorbener Mägen — 
eine Beute der Biertrinker. Ha! 
Vor meine Blide tritt ein Blod, tiefbrauner Braten, 
ein Rehrüden! 
Zum Nachbar) 
Sehn Sie 
die Dame dort unten? Wer muß 
wohl die fein? — Geben Sie acht: 
Schlachtſzenen rüden an, Hechte von oben 
und Gegenhechte von unten 
mit Übergüffen, aud) 
Bouteillen im Geifte der Zeit, 
fhön, edel! Alle 
den Heldentod zu fterben bereit. 
Krebsfhädel und Schalen fah ich, 
und hier — 
Gum Nachbar) 
was? Sie zaubern? 
Schön und erfindungsreicd, find die Blüten 
unfrer Kultur, aber das Große, 
Ungeheure hegt nur dad Meer! 
Einzig ift ſolch ein Seekrebs! 
Dreimal Glüdliche 
auf dem Verdeck der Fregatte Thetis! 
Gum Nachbar rechte) 
Ein Fafan! 
iaffen Sie an, 
ftethiter, 
Sie Vafall ded Schönen! — 
Kennen fie die Dame dort unten 
im Weften der Tafel? 
von Bimber: 
Nein. 
Dr. Ourrmann: 
Das Lächeln der Blicke ringeum 
verfündet mir Zuckerwerk. 
Sie nimmt davon — 
wer fie nur fein mag? 
von Bimber: 
Wahrſcheinlich eine Fremde. 
Dr. Gurrmann: 
Alles beglüdende Mittagsfonne! 
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Süßes Traumbild, Champagner! 

Nun zu dir. — Auf 

(Cr fteht auf und — an ſein Glas) 

Der unbelannten Schönen 

laß ich ein Hoch ertönen. 
Die Dame Eholera: 

Ich mache von dem fehönen Rechte Gebraudy, 

mit Schillers Worten " erwidern: Auch 

die Toten follen leben 
Allgemeine Senfation. Mehrerer Gäfte erheben fi) 
Erfter Gaſt: 

Sie werden mir geftatten, meine Herrn! 
Zweiter Gaft: 

Auch ic) erlaube mir daneben. 
Erfter Gaft: 

Ic) hab das Wort, ich möchte gern — 
Mehrere: 

Bravo! 
Andere: 

Zur Ordnung! 


Erfter Gaft: 
Ic, erheb mein Glas — — 
(Sin Fremder ftürzt totenbleich herein) 

von Bimber: 

Um's Himmelswillen, was ift das? 
Dr. Gurrmann: 

Nur feine Störung, fonft hinaus! 
Mehrere: 

Std, ſtill! 
Der Fremde: 

Die Cholera ift hier! 

Stimmen: 

Im Haus? 
Der Fremde: 

Ihr erfted Opfer wurde heut begraben. 
Die Dame Cholera (teht auf: 

Ich wünfche wohl gefpeift zu haben. 
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Ludwig I., König von Bayern 


Betrug 


ht die Welt der Worte viel; 
jeint, daß Tugend fie erzeuget, 
find fie der Verftellung Spiel, 
: bie Abficht wird erreichet. 
n nur ed ſchimmert, nur es raufcht, 
ılt das Volk ſich überzeuget, 
gegen Schein es taufcht 

und vor dem Glanz die Kniee beuget. 

Noch alles bey der Meng’ gelang, 

verftand man edel nur zu fcheinen, 

war’8 gleich des Staates Untergang; 

fie fiehet nicht auf Seyn noch Meynen, 

und nicht auf das, was wirklich Flug. 

Es fiegt Betrug. 


Selbftbetrug 
Auf Erden lebt des Volles viel, 
mit fi) aufs Innigfte zufrieden, 
es wähnt erreicht der Pflichten Ziel, 
erfüllet den Beruf hienieden. 
Grundfäße fprechend häufig aus, 
die Schönes, Edeled enthalten, 
doch handelt’8 in den Tag hinaus, 
von Torheit einzig zeigt fein Walten. 
Es wähnet, was es fagt, zu tun, 
doch nicht nad) Wirken geht das Streben: 
Es fpriht — und läffet alles ruhn, 
Hinfließet ungenüßt das Leben. 
Durch Reden glaubt’8 erfüllt die Pflicht 
und handelt nicht. 
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Melchior Meyr 


Der Michel und bie Gret 


enn der Riefer nicht gerade zu der größten und ftärfften 
Menfchenart im deutfchen Waterlande gehört, fo wird 
man ihm das Prädikat „wohlgewachfen” nicht verfagen 
tönnen. Begreiflicherweiſe gibt es in dem volfreichen 
x 9 Sau allerhand, Heine und große, „wies ber Hirt zum 

Tor naustreibt”; in der Regel begegnen wir aber doch 
foylanfen Perfonen von guter Mittelgröße und darüber. Enaksſoͤhne — 
Burfche, die eine Verbindung von Größe, Schulterbreite und Glieder⸗ 
ftärfe zeigen, die wir mit Staunen betrachten — find felten und fommen 
in anderen beutfchen Gauen häufiger vor; zuweilen gelingt aber auch im 
Nies ein ſolches Erzeugnis, und ed wählt, fofern der Geift mit dem 
Körper nicht geradezu in Widerfprud) fteht, eine Perfon heran, die ſich 
in ihrer Umgebung eines befonderen Reſpekts zu erfreuen hat. Wenn 
fo einer freilid, feinen Verſtand, feine Würde und am Ende gar aud) 
feine „Schneid” hat, dann hilft ihm fein Körperbau nichts; man belegt 
ihn mit den befpeftierlihen Namen eines „Drieſchlags“, eined „uns 
klamperen Kerle“, verfpottet und hänfelt ihn. Sind ihm aber jene Eigens 
ſchaften, namentlich die legte, in merflihem Grade verliehen, dann ift er 
in feiner Art eine Macht; man fürchtet ihn und ſchmeichelt ihm. 

Zu den leiblid) außerordentlidhen Erfheinungen im Ried gehörte 
aud) der Held der Erzählung, womit wir diesmal die Lefer zu unterhalten 
gedenfen. Wir fagen mit Bedacht: der Held. Denn obwohl unfere 
Gefchichte keineswegs eine Reihe von Taten vorführen wird, bei welchen 
die Stärfe des Armes die Hauptrolle fpielt, fo hoffen wir jene für einen 
Fenuernburfigen fonft nicht wohl paffende Bezeichnung doch zu recht⸗ 
fertigen. 

Michel wuchs heran — die Augenweide und der Stolz der Mutter. 
In der Schule zeichnete er ſich nicht befonders aus; fein Verftand war 
etwas langfam zum Begreifen, fein Gedächtnis zum Behalten von Sachen, 
deren Nuten ihm zweifelhaft erfchien, nicht fehr bereitwillig, und Ehr⸗ 
geiz, der ihm hätte ftacheln können, befaß er nicht. Er lernte nur, was 
nicht zu umgehen war, ging lieber aufs Feld als in die Schulftube, und 
empfand eine dunfle Sehnfucht nad) der Zeit, wo er gar nicht mehr 
hinein mußte, außer an Sonntagen. Um fo beffer gedieh fein Körper. 
Er war offenbar der ftärffte von den Buben feines Alter; die Mutter 
13* 
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hielt ihn überdies für den fehönften und war nad) dörflichen Begriffen 
wohl dazu berechtigt. 

Auf dem Dorfe ift es vorzugsweife die derbe, robufte Schönheit, die 
eine ungemifchte Bewunderung erwedt. Der Bauer hat aud) ein Auge 
für zarte, feine Schönheit; aber wenn ein Kind mit einer foldyen von ihm 
Lob erhält, fo wird doch aus feinem Ton zugleich ein gewilles Mitleid 
heraugszuhören fein, zumal wenn es ein Bube iſt. Kennt er die Eltern 
gut, fo erlaubt er ſich in diefem Fall hinzuzufeßen: „A bisle Fräftenger 
Tönnt? ’r freile fe! No, 's kommt vieleicht no?!" Im ftillen denkt er 
aber: „Schab für des Büeble, daß er gar fo elend iſtl“ Bei dem hübfchen 
Jungen dagegen, ber zugleich rote Baden und tüchtige Gliedmaßen aufs 
weit, geht die Gratulation durchaus von Kerzen, und das Lob wird mit 
den Zeichen der Achtung ausgeſprochen. „Kott's Blitz,“ ruft hier der 
Freund, während feine Augen im Glanze des Wohlgefallens blinten, „des 
it a Kerl! Des gibt a Mannsbild! Des weara’t a baar Arm’ zum Garda? 
naufgeba’!" Und er lächelt dabei mit Würde und nidt den Eltern feine 
volle Anerkennung zu. 

In folcher Art wurde der junge Michel gerühmt, namentlich von 
Gäften aus anderen Dörfern, die ihn längere Zeit nicht gefehen hatten, 
und am lebhafteften von den Weibern. So eine fagte wohl im Doppels 
eifer der Höflichkeit und der wirklichen Empfindung zu der Mutter: 
„Aber wie uir Michel widder g'wachſa'n ift! Doh muße me nor fo aufs 
wondera’! Und a Bofchdur und a G'ſicht hot er grad wie fei? Bader! 
Wie ra’griffa’! Und die rot? Backa', die er hot! Und die ſchöa' brau' 
Ogal Doh müffet 'r aber doch a rechta' Fräd haba' mit fo'm Buaba' 
— net wohr, Bas?“ uſw. Die Mutter ſuchte derartiges Lob, wie es 
der Brauch verlangt, wieder zu dämpfen, indem fie einwarf, daß in dem 
Alter alle Buben rote Baden hätten, wenn ihnen grad’ nichts abginge, 
ober in bezug auf befferes Lernen in der Schule und Angewöhnung 
befferer Manieren klagend ihre Wünfche ausſprach. Aber — Ein⸗ 
wendungen erfuhren naturlich die gehörige Widerlegung; und wer konnte 
es der Glüdlichen nun verdenfen, wenn fie, den ſchönen Berficherungen 
in ihrem Innern beiftimmend, an ihrem Michel eine Art Wunderfind zu 
haben glaubte? 

Als das erfehnte Ziel erreicht und der Burſche „in die Zahl der 
Erwachſenen aufgenommen war”, entwidelte er fid) indes mehr nad) 
feinen natürlichen Anlagen als nad) den Gefamtwünfcden der Mutter; 
und die gute Frau mußte ihrerfeits erfahren, daß es nichts Vollkommenes 
gebe unterm Monde. 

Zum Teil zwar erfüllte der junge Michel nicht nur ihre Erwartungen 
— er übertraf fie. Er ragte bald, ein anderer Saul, über feine Alters⸗ 
genoffen hervor. Geftalteten fid) Die Züge verhältniemäßig derb, fo waren 
fe doc) regelmäßig. Die bräunlichrote Geſichtsfarbe paßte zu den Formen, 
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die dunfeln Augen und das dunfle Haar waren untadelig, und mit alles 
dem fonnte ihn die Mutter immer nod) für den Schönften im Dorf halten, 
wenn auch minder befarigene Augen einigen anderen Burfchen ben Vorzug 
geben mußten. 

Das Bauernhandwerk Iernte er gern und gut. Die Mutter hatte 
zur Veforgung der Feldarbeiten ihres Baterd Bruder, einen alten Bauerns 
knecht, ins Haus genommen. Diefer weihte den Burfchen nad) und nach 
in alle Künfte der Landwirtfhaft ein, und ber Zögling machte fie ſich 
ein wenig langfam, aber grundlich zu eigen. Er gewöhnte fid) eine 
ftetige Art zu ſchaffen an, die ohne Übereitung aud zum Ziefe kommt. 
Falls es aber gerade fein mußte — z. 3. in der Erntezeit, wenn man 
vor dem drohenden Regen noch fchnell ein Fuder hereinbringen wollte —, 
da konnte er auch arbeiten „wie ein Roß!“ Durch ben trunfenen Eifer 
beflügelt, den im echten Landmann die Notwendigkeit aufzuregen pflegt, 
leifteten die gewaltigen Gliedmaßen Staunendwerted; und wenn zufällig 
ein alter Bauer vorüberging, konnte er ſich überzeugen, daß bie jetzige 
Zeit doch auch noch Mannsbilder aufzumweifen habe und die tüchtigen 
Leute im Ried nicht auöfterben würden. 

Unter den ledigen Burfchen im Dorf erwarb ſich Michel eine außers 
gewöhnliche Stellung. Schon ald Bube hatte er im „Moeftern”, d. h. 
im Ringkampf, nicht nur feine Mitfhäler, fondern auch ältere Burfchen 
bezwungen und die Kniffe, womit die Schlaueren über ihn Kerr zu 
werden fuchten, durch überlegene Kraft wettgemacht. Er hatte ver 
ſchiedene unverfchämte Kerle in die Grenzen des Anftandes zurüdgeprügelt, 
und bie Partei, die ihn bei Schläghändeln auf ihre Seite befam, durfte 
fi) für geborgen halten. Wie er als Lediger zuleßt „auf die Ga 
ging”, glaubten ihm zwei ältere Burfchen, die bis dahin für die Stärkften 
gegolten, „fürn Narren halten“ und vornehm behandeln zu fönnen. 
Das „Getraͤtze“ reifte zu einem nächtlichen Kampf, und dieſer verlieh 
jedem die Überzeugung, daß die Gefürdhteten ihren Meifter gefunden 
hatten. Michel, von einem Kameraden fefundiert, ſchickte die Gegner 
jammerlich zerdrofchen heim. Bon da an ließ man ihn nicht nur in 
Ruhe, fondern wid, ihm befheiden aus und behandelte ihn mit Rüdficht. 
Er kam nicht mehr in den Fall, die Stärke feines Armes geltend zu 
machen, außer wenn er ſich bei einer entftandenen Prügelei bewogen fah 
„auszuwehren”, das ift tatfächlih Ruhe herzuftellen. Die Veranlaffung 
dazu bot fid) ihm nicht oft, aber doch öfter, ald es jetzt fein könnte, wo 
der friegerifche Geift der Kiefer Bauernburſchen durch die fortfchreitende 
Bildung und die Gendarmerie auffallend zurüdgebrängt ift. Bei ſolchen 
Gelegenheiten pflegte Michel die Burfchen, die fich ihm nicht fügten und 
immer wieder angriffen, mehr ale fuft nötig war zu puffen und dadurch 
den Glauben an feine Überlegenheit fo aufzufrifcyen, daß zuletzt das ganze 
Dorf davon durchdrungen war. 
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Das wäre alles gut und ſchon gewefen, und eine Mutter hätte Ur⸗ 
fache gehabt, mit fo einem Buben zufrieden zu fein; aber das Bild hatte 
feine Kehrfeite: — Michel nahm feine Manier an. 

Ihm waren beim Erlernen eines ſchicklichen Benehmens zwei Eigens 
ſchaften hinderlich, die fih) in ihrem Bunde unüberwindlic, zeigten: Ehr⸗ 
üchkeit und — Faulheit. Seiner geraden Seele widerftrebte ed, Dinge 
zu bewundern, die er nicht befonderd, ja nicht einmal gewöhnlich gut 
fand; und in den Eifer, wo einem derartige Verficherungen allenfalls 
vom Munde gehen, fi) hineinzureden, war ihm unmöglid); denn dazu 
hätte eö einer Anftrengung bedurft, die ihm fchon beim bloßen Gedanfen 
abfchredend vorfam. So blieb es in der Regel bei einem ſchweigſamen 
Geſicht — einem „Bm“, „Ja“, „Io“, „Freile“ und anderen lakoniſchen 
Xußerungen, womit fid) Leute feinesgleichen aus der Affäre ziehen. Bei 
ungelegenen Fragen fam nody das im Ries fehr gebräuchliche „Bah” 
hinzu, das mit ſtark ablehnender, unter Umftänden verächtlicher Miene 
bingeworfen wurde. E3 war in der Tat unmöglidy, in einer unvers 
meidlich gewordenen Unterhaltung fi) fürzer auszubrüden als unfer Michel, 
zum großen Leidweſen feiner Mutter, die ihn gern aud) im Diefurs, wo 
nicht mufterhaft, doc, löblich gefehen hätte. Manchmal blieb es aber 
nicht dabei — manchmal, wenn man feine Ehrlichfeit allzuftark reizte, 
plaßte er direkt mit der Wahrheit heraus und beging damit eine Unſchick⸗ 
lichfeit, bei der es der Mutter grün und gelb vor den Augen wurde. 
Sie gab fid, alle erdenkliche Mühe, die grobe Rede zu vertufhen; wenn 
ed aber nicht gelang und die beleidigte Perfon ſichtlich böfe daftand, 
dann übernahm fie die Rache felber, indem fie den Schuldigen für einen 
einfältigen Schwäßer erflärte, der nichts verftehe und ein Efel bleiben 
werde „all fein Lebtag“. 

In ber erften Zeit folgte folchen Unterhaltungen in ber Regel ein 
Zwiegeſpraͤch, in welchem die Mutter dem Sohn ind Gewiffen redete 
und ihn mit dem Nachdruck der gerechten Entrüftung über feine Mängel 
aufzuklären fuchte. Als er fid) einmal durch düftere Schweigfamteit und 
kurze Antworten ausgezeichnet hatte, begann die Alte: „Aber ieh fag mer 
no, Michel, wie iſch mögle, daß ma fe fo benemma? fa’ vor da’ Leuta'! 
Ka'ſt denn ieß net oh a weng reba’, wie's ber Brauch ift, und a 
froendle's G'ſicht maha’? Fällt der denn gar ner ei’, daß d’alleweil 
dohftohft, ald ob d'r d’8 Maul zuag'wachſa' wär’?” 

Michel, etwas unmutig, fragte, wie er ſchon öfter getan: „No, was 
fol i denn faga’?" 

Die Schwabin fam in Eifer: „Was er ſaga' fol, frogt er me! — 
Was ander Leut? faget — Vadde (alberner Menſch)! Merkft denn gar 
net auf? Hoſt denn gar koẽ Hihra'?“ 

Michel, über diefen Ausdruck verdrießlich, erwiderte: „I fa’ bes 
domm’ G’fäg net leida.“ 
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Aber nun wurde die Alte hitzig: „Wer ſakt denn, daß d’ a domm's 
G'ſag haba' ſollſt, o’verftändenger Menſch? Ebbes G'ſcheit's follft reda', 
daß ma'n a'n Unierhalteng hot und vergnügt ift! Gang weiter. A Kerl 
fo ſtark und fo groaß wie a’ Bohm, und hot net amol fo viel Verfta’d 
wie a’ Schuelbüable! An dir wear’ e no’ a rechta' Fräd verleba’, daß 
Gott erbarm’!* ufw. 

Kräftiger nody war die Rüge, wenn Michel feiner Ehrlichkeit freien 
Lauf gelaffen und die Wahrheit gefagt hatte, wo Höflichkeit an der Stelle 
gewefen wäre. Nach dem erften auffallenden Verſtoß diefer Art kam es 
zu folgender Szene: 

Mutter. No ha’et hoft widder a Dommheit g'macht! Du bift 
doc) der Dipplengft*) em ganza’ Doraf! Saft man oem fo ebbes en’s 
G'ficht? Seht m’a d'Leut fo en Berlega’heit? 

Michel (trusig). 's ift nor d'Wora't g'weſa' was e g'ſakt hab’! 

Mutter (bitter lachend). D'Wora't! DO du o’fennenger Menſch! 
Salt ma’ H’Wora’t, wann's o'gſchickt rauskommt und d’Leut verbrießt? 
— Was weara’n ieb die von der benfa’? Und was weara’s von d’r 
verzähle’, wann's hoem kommet! 

Michel. Mei'twega', was went! I frog’ ner dernoch! 

Mutter. Oh rehcht! Du frogft ner dernoh, wamma? de fürn 
Eſel hält und dei’ Mutter für a Weib, die de net zoga' hot? Du wurfcht 
a fauberd Mannsbild weara’! Du wurfcht fchda? durch di Welt komma'!“ 
— Jetz möcht’ i nor wife, w’rom ih grad fo g’ftroft ben und fon 
Narra’ zum Soh’ hab! 

Michel lärgerlih). No, ie iſch gnuag! — — A'n anderdmol du? 
es nemmer! 

Diefe Zufage, die ihm das Verlangen nad) dem Schluß erpreßt 
hatte, konnte der gute Michel indeffen nicht immer halten. Wenn er 
aber au in weiteren DVerftößen ſich felbft übertraf — wenn er, zum 
Sprechen genötigt, in feinem Widerwillen vollftändig „aus dem Weg 
naus“ redete oder, durch fein eigenes Schweigen beläftigt, in ber Zer⸗ 
freuung und ohne Kenntnid des eben Gefprochenen eine Frage tat, daß 
man ihn für „mefchuda” hielt — kurz, wenn er auf dem eingefchlagenen 
Wege konſequent fortging, fo hörten die Predigten der Mutter doch nad) 
und nad) auf. Einmal wurde die wadere Frau müde, ſtets dasſelbe zu 
fagen für nichts und wieder nichte. Dann regte fih, je mehr er heran- 
wuchs und Autorität unter den Dorfburfchen erlangte, in Michel ein 
Geiſt der Widerfeglichkeit, der fi) dad „Repermandieren” nicht mehr ges 
fallen laffen wollte. Die Schwabin befchränfte ſich zunächſt auf einzelne 
turze Bemerkungen, wie 3. B.: „No, ha’et hoft widder a Schluap rahg'⸗ 
hängt, des muß i faga’! Wann de nor em Spiegel g'ſeha' hätt’ft — du 


*) Bon Düppel, eine Kopftranfheit der Schafe, wobei fie fid) wie blödfinnig 
men, 
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hatt'ſt der g'wiß felber g’falla’!” Oder: „Ha'et hoft widder ’n Einfall 
g’hett! Wie d’nor drauf komma' bit! An anderer braͤcht's net raus, er 
därft fe Mün’ geba’!" — Aber Michel wurde endlich auch dadurch vers 
lest und fagte einmal unmutsvoll: „Jetz loß me amol ganga’! 3 ben wien 
e ben, und durd) dei? ewengs G'ſchimpf wear’ e net anderfi! Weam e 
net g’fall, der foll derhoemt bleibla’, oder — — i hätt? ſchier ebbes g'ſakt!“ 

Die Mutter ſeufzte. Sie mußte einfehen, daß fie ſich in einem 
Punkte geirrt und ihr Sohn eben doch einen Fehler habe, und zwar 
einen großen, den er vielleicht nie ablegen werde. Aber noch blieb ihr 
eine Hoffnung. Michel war nod) jung, ed fonnte noch werden. „Vielleicht 
got's ’m,”" dachte Die Gute, „wie's fcho’ mandjem ganga’n ift! — vielleicht 
wurd ’r zoga?, wann ’m a Mäble g’fällt! 

Michel wurde neungehn, er wurde zwanzig Jahre alt — und noch 
gefiel ihm feine. Die Mutter fhättelte den Kopf. Nicht nur, daß er 
feiner den Vorzug gab — er machte ſich aus den Mädchen überhaupt 
nichts. Er lief ihnen nicht nur nicht nach, er wid, ihnen aus ober tat 
wenigftens, als fähe er fie nicht. An Luftbarkeiten nahm er teil, aber 
nur, um ſich zu Mannebildern zu fegen, die ohne Schatz waren wie er. 
Mit diefen zechte, bampfte und diskutierte er in der fchon befchriebenen 
Art und ging endlich zufrieden nach Kaufe. Ein paarmal ließ er ſich 
von einer Nachbarin, die einige Jahre Alter war ald er und ihm gegen» 
über eine Art von rziehungebetrieb fpürte, zum Tanzen verleiten. Als 
aber nad) dem zweiten Verſuch eine alte Baſe zu ihm fagte, er tanze, 
daß „dem Teufel dran graufe”, und er müffe es beffer lernen, fonft wär’d 

g'fehit — da hatte dies nicht zur Folge, daß er’s beffer lernte, fondern 
ganz und gar aufftedte. 

Die Mutter wurde recht bedenklich, und an die Stelle der Hoffnung 
trat dad Mißvergnügen und die Sorge. 

Auf dem Lande heiratet man verhätiniämäßig früh, und früh nüpfen 
ſich auch Liebesbündniffe. Zwei funge Leute, die fi) gefallen, gedeihen 
eben darum bald zum Liebespaar, weil fie auch bald zum Ehepaar 
gedeihen tönnen; und der Dorfgeſchichten⸗Erzaͤhler wird nicht leicht im 
den Fall fommen, feine Lefer für das Verhältnis eines Vierzigers mit 
einem zwanzigjährigen Mädchen intereffieren zu müflen, was der Novellift 
der höheren Stände immer feltener wird umgehen fönnen. Daß ein 
Sohn zu fpät oder zu wenig nad) den Mädchen fragt, iſt ein Unglüd, 
welches bäurifchen Eltern felten begegnet. Ofter fommt ed vor, daß 
einer in jungen Jahren zu viel danach fragt und dann natürlicherweife 
Zolgen ſich ergeben, bie ben Eltern viel Verbruß machen können, in der 
Regel aber aud) wieder eine gute Ausgleihung finden. Bernünftige 
Eltern wünfchen niemals, daß ihr Sohn eine Liebſchaft anfange, wenn 
er kaum ein paar Jahre aus der Schule ift. Aber wenn ein Jahr ums 
andere vergeht, wenn er in bie Zwanzig eintritt und immer nody tut, 
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als ob's gar feine Mädchen auf der Welt gäbe, dann findet man das 
auf dem Lande nicht natürlich. 

Als Michel das zmwanzigfte Jahr hinter ſich hatte, achtete es die 
Schwabin für ihre Pflicht, ihm in diefer Beziehung Ermahnungen zu 
geben — freundliche, liebevolle Ermahnungen: fie mußte ja, daß andere 
bei ihm nicht anſchlugen. — Bei Gelegenheit eined Tanzes forderte fie 
ihn auf, ins Wirishaus zu gehen und ſich auch einmal ein Vergnügen 
zu machen. Er habe ja die letzte Zeit her genug gefchafft, und für Leute 
feines Alterd wären ja ſolche Gelegenheiten da. Michel antwortete, er 
wolle fidy fchon ein Vergnügen machen. Die Mutter fchüttelte den Kopf 
und fagte: „Ic, moE net, daß de wibber he’feßft und rohchſt aus dei’m 
Pfeifatopf — i moen, daß d’oh a Mädle nemmft und danzft mit ’r, 
wie ander’ fung Leut.” 

Michel ſchwieg einen Moment, dann fagte er: „Du woẽſcht Mueter, 
d’8 Danza’ frät me net.” 

‚Hier konnte die Mutter ihre Ungebuld nicht bemeiftern. „Kott's 
Blitz, red net fo! Fang's nor a’, 's wurd de ſcho' fräa'l“ Und in 
freundlicherem Ton ſetzte fie hinzu: „Ha'et kommt dei’ Bäsle ind Wirts⸗ 
haus, a fauberd Weibsbild — fa’ alle Arbet und hot ebbed! Des wär 
a Dängere für di! Mach de Iufteng mit 'r, nemm's mit in d' Stub’ 
ne?’ und loß ’r ebbes auftraga'. Kott's Kreuz nel’, a Menſch, der ind 
senazwanzengft Johr got.“ 

„Aber i fa? ja net danza,“ entgegnete Michel. „D’Leut lachet me aus.” 

„Wie wurſch denn aber learna’, wann's net probierft?" verfegte 
die Alte, „Learngeld hommer alle geba’ müfja’ — bes verftot je. Aber 
die Babe, die wurd de ſcho' regiera’! Die brengt de rom — doh fa’ft 
de drauf verloffe”. — Komm, verſprich mer's!“ 

„Ady Gott," erwiderte der gute Burſche mit einer Miene, ald ob 
er Arznei nehmen follte — „i due's recht o’geara?.” 

Jetz verzurn' me net,“ entgegnete die Mutter, „ocmol mueß fe." — 

„J hab' koẽ Gloech (Gleich, Gelenh) derzue,” verfeßte der noch 
immer Bedenkliche. 

„Dommheita'! du hoft dei? grade Glieder! Und du ka'ſt ja doch 
bei der Arbet fprenga’, wann's fer’ muß!" 

„Ja bei der Arbet!“ erwiderte Michel, ald ob er hinzufegen wollte: 
„das ift aud) was anderes!” 

„Beim Danza' got's no? beſſer!“ verficherte die Mutter; und 
indem fie ihn fchmeichelnd auf die Schulter Hopfte, fegte fie hinzu: „Komm, 
fei brav, verfuh’8 und due oh amol ebbes, was e geara’ hab’!" 

Der gute Michel verfpürte bei diefen bittenden Worten einige 

. Rührung, und um der Sache ein Ende zu machen und loszukommen, 
fagte er: „No, i will feha’!” 

„Alſo du wilft?” rief die Mutter, 


‘ 
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„Ja, ja," erwiderte Michel, „i will ſeha'!“ 

Als er am andern Morgen in die Stube trat, fragte die Schwabin: 
„No, wie hot's ganga’?" 

„Ganz guet.” 

„Biſt zrecht komma'?“ 

„Des will i moena',“ erwiderte der Sohn mit Selbftgefühl. 

„No,“ fagte die Alte erheitert, „des hab’ i ja g’wißt! — Hoſt aber 
oh ebbes auftraga’ Loffa’?" 

„Des net.” 

„Wie, 'r Dänzere, zu der ma?’ Froed if?" — 

„Ja fo," verfegte Michel, „du reb’ft vom Danza’?" 

No, von was foll i denn reda'?“ 

„Ia, lieba’ Mueter,” erwiderte der Sohn mit einer Art von Bes 
dauern, „des muß i d’r fcho’ faga’: danzt hab’ e net.” 

„Was? Aber du fait ja —“ 

„Ja,“, entgegnete der Enatefohn, „i hab’ denkt, du moeft ebbes 
anderſts. 's hot nämlic, bald ’n kioẽna Kandel geba’, und doh hab’ e 
ausg’wehrt. Do ift fo a Moener Grippel g’wefa’, der gar foen Fried’ 
hot geba’ wölle. I hab’ wärle Earnft macha' müaffa’! — Aber ieht,” 
feßte er mit Befriedigung hinzu, „ietzt, hoff? i, wurd er oh an mi denta’!“ 

Die Mutter, ärgerlich: „Aber des wurd doch net eweng daurt Haba’? 
Später wurd's doch oh no Zeit geba? haba? zum Danza’?" 

„Ja, doh hab’ i nocht mei’ Unterhalteng ſcho' g’hett, und i hab 
denkt: für ha’et ifch gmuag!“ 

Die Alte wußte nicht, follte fie weinen oder lachen über fo einen 
Menfhen. „No,“ fagte fie endlich, „i fig ſcho', an bir ift Hopfa'n 
und Malz verloara’!" 

„Desbawega’ no net,“ erwiderte Michel behaglich, und ging lang⸗ 
famen Schritted an feine Arbeit. 

Trotz bed ſchlechten Erfolgs diefer erften Ermahnung richtete Die 
Mutter ähnliche noch zu wiederholten Malen an den Sohn. Die gute 
Frau meinte: „8 ift doc a Bergnüage’, was i von ’m haba? will! 
’8 fa’ ja net fei’, daß ’r gar koen G'falla' dra’ fendt! 's iſt doch no 
a'n ieder enble drauf komma'!“ — Allein ihre Bemühungen blieben 
fruchtlos. Einmal ließ ſich Michel bewegen, noch einen Tanzverſuch zu 
machen; aber abgefehen davon, daß er nicht das geringfte Vergnügen 
dabei empfand, hörte er aud) aus einer Ede von zwei Mädchen ein 
„Kuttern” (gedämpfted Lachen), das er nur auf fich beziehen konnte, 
und in bem Ärger, den Frahen“ zum Gefpdtt zu dienen, fagte er zu 
feiner Tänzerin: „So, ie ift gnung, ieh fa’ft widder ganga’!“ und 
tehrte in die Stube zurüd, um feinen Unmut zu vertrinten. Gin Kamerad, 
den er aufd Gewiſſen fragte, wie er eigentlicd, tanze, erwiderte mit bes 
deutungsvollem Blick: „Loba’ ka'n e's net!” Michel nidte ſchweigend; 
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und als er heimkam und feine Mutter wieder fragte, ob er „ſich luſtig 
gemacht” habe, antwortete er mit Unmut: „Ja, danzt hab’ e; aber des⸗ 
mol und mei’ Lebteng net widder! Aus ifch! Globſt du, doß i da’ 
Leuta? da’ Narra' ahgib? doh bild’ i mer doch z’viel ei’! Kott's Kreuz⸗ 
Zaufed" — — 

„Aber — 

„ge hör’ auf, oder du machſt me falſch! I will endlich ’n Fried’ 
haba’ mit dem Sakermentsdanza' dohl — 's wär foe Wonder, 's Tim’ 
ebbes dabei raus!" — — 

Die Mutter fah den Burfchen achfelzudend an und ſchwieg. Sie 
mußte fi) überzeugen, daß an fo einem Menfchen fein Reden was helfen 
Tann! In Gotted Namen! Sie hatte ihre Schulbigfeit getan; und 
wenn er nicht mehr auf den rechten Weg zu bringen war — ihr konnten 
feine Vorwürfe gemacht werden. Hatte fie ſich doc, auch ſchon erboten, 
ihn felber tanzen zu „lernen“! Aber was hatte er drauf gefagt? „Mit 
mei'r Mutter y danza' kommt mer fo dab für, daß mer übel wurd, nor 
wann e dra' ben?!" Mit fo einem Menfchen fang’ eins was an! 
Nein! — er foll tun, was er will Und wenn er „a'n alter Eſel“ 
wird und feine friegt, foll er's haben! 

Um es kurz zu machen — unfer Burfche hatte das ſechsundzwan⸗ 
zigſte Jahr hinter fi) — und noch konnte er dad Tanzen nicht, und 
noch hatte er feinen Schatz, gefchweige denn ein Weib. Er näherte 
fi) dem, was auf dem Dorf ein „alter Jungg’fell” heißt; denn wenn 
der Burfche einmal in der zweiten Hälfte der zwanziger Jahre fteht, 
dann fann er fi) nicht mehr viel auf feine Jugend einbilden, und es 
it Zeit, daß er feine Wahl trifft. Kat er einmal „drei Kreuz aufm 
Buckel“, dann ift er ſchon fehr anrüchig, und er muß andere Qualis 
täten bedeutender Art haben, falle er auf eine Dorfichöne noch Ein⸗ 
drud machen will. 

Bei feiner Weife zu leben wurde Michel natürlich ein eigentümlicher 
Kauz. Bon Kerzen gutmütig, fonnte er doc) leicht und ſchnell böfe 
werden, wenn man ihn durch eine Zumutung beläftigte oder durch Widers 
fprud) reizte. Der kurze, befehlende Ton unter Kameraden wurde ihm 
zur andern Natur, er gebrauchte ihn ganz gemütlich und hatte feine 
Ahnung davon, daß er einen andern damit in einer Art anſprach, die er 
von ihm fehr übel aufgenommen hätte. Wer ihn zu behandeln wußte, 
konnte gleihwohl alles mit ihm anfangen. Auf eine gute Rede, für 
einen guten Freund wär er durchs euer gegangen. Natürlich wurde 
er bei alledem fein großer Menfchenfenner. Er bildete mehr die Gabe 
ded Glaubens ald dad Talent der Prüfung und Unterfcheidung aus, 
glaubte an feine eigenen Einfälle und anderer Leute Verficherungen und 
handelte in biefem Vertrauen oft fehr naiv. Er gab im Dorfe zu manchem 
Spaß Anlaß, der gute Michel, und man lachte bei foldhen Gelegenheiten 
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weidlich über ihn — aber hinten feinem Rüden! Denn ihm ins Geſicht 
zu laden, wollte doch niemand raͤtlich finden. 

Die Mutter ließ ihn gehen. Am Ende, wenn er nicht heiratete, 
blieb fie die Herrin im Haus bis an ihr letztes Stünblein; und fie regierte 
gern. Aber ihr Muttergefühl übermog doch. ine rechte Sbhnerin ind 
Haus und für fie „Enkala'“ zu wiegen, wär’ ihr doch lieber gewefen. — 
Wenn fie daran dachte, verlor ſich ihre Zufriedenheit; fie fchüttelte den 
Kopf und feufzte. Zumeilen tröftete fie ſich felbft mit den Worten: „Was 
ka'n i made’? 's ift eba’n a Blohtk und bleibt ver!" Damit aber tat 
fie ihrem Sohn unrecht. Die Fähigkeit, die fie fo gern. betätigt gefehen 
hätte, fehlte nicht, fie fchlief nur und harrte ihrer Zeit. Und die Zeit 
tam enblid), und eine neue Periode begann für Michel — die gefhichtliche. 
Kurz: er fah „die Rechte" — die beftimmt war, fein Herz zu rühren. 
Und bei dem erften Anblid ſchon wurde ihm höchft feltfam zumute, und 
was die Mutter ihm vorgepredigt und was er niemals verftanden hatte, 
das begriff er mit einem Schlag. 

Diefe Rechte war Margaret, zweite Tochter eined Söldnerd und 
Maurers, deffen Haus in der nämlichen Gaſſe Ing. Als „Greatle“ war 
fie aus dem Dorf gefommen, um zu dienen, — ald „Great“ kam fie 
wieder, ba ihre ältere Schwefter ſich verheiratet hatte und der verwitwete 
Maurer fie im Haushalt brauchte. Bor vier Jahren, wo fie das elters 
liche Haus verließ, hatte fie noch wenig „gleichgefehen”; jetzt vermunderte 
fid) alles über ihre „Ausfiht”. Sie war ftattlih und groß — um ein 
Gutes Heiner freilich ald Michel, aber doch das größte Mädchen im 
Dorf. Zugleich war fie ein fehr hübfches Mädchen. Sie gehörte zu 
jenen gefunden, träftigen Blonden, welche das heiterfte Bild froher Weib⸗ 
lichkeit gewähren. Ihre Züge waren regelmäßig, die Gefihtöfarbe hell; 
die Baden hatten nur einen leichten rofigen Anhauch, aber defto röter 
waren ihre Lippen; und wenn fie lachte, war ed ein Vergnügen, ihre 
weißen Zähne durchblinken zu fehen. In gemütlicher Aufregung pflegten 
die Flügel ihrer wohlgebilbeten Nafe fid) etwas in Bewegung zu feßen, 
was auf ein lebhaftes Temperament fließen läßt. Allein wer ihre 
ziemlich) hohe, Mare Stirn fah und ihre hellen blauen Augen, ber erfannte 
in ihr ein Mädchen, die zu gefcheit war, um ihrem Temperament die 
Zügel fchießen zu laffen. In der Tat war fie ein fröhliches, aber uns 
verborbened Geſchoͤpf; vieleicht eben darum unverdorben, weil fie fröhlich 
war und nad) der Arbeit in Scherz und Spiel ihre Erholung und Ber 
friebigung fand. Sie war das letzte Jahr zu Nördlingen im Dienft ges 
wefen, und es hatte ihr an verliebten Nachſtellungen durchaus nicht ges 
fehlt. Allein Margaret war ein echted Bauernmädchen — ein rechter 
„Bauernburſcht“ ging ihr Über alles, und ba fie fo einen noch zu bes 
fommen hoffte, fo fonnte ein „Nearlenger Da'le“ (Daniel, Spottname der 
Nörblinger unter den Bauern) Teine Macht über fie gewinnen. Im 
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übrigen war das Schaffen ihr Vergnügen. Sie gehörte zu den Perfonen, 
denen nad) dem Niefer Ausdrud „etwas aus ber Hand geht” — bie nicht 
lange fadeln und herumtappen, fondern die Sache gleich recht angreifen, 
und die gern arbeiten, weil fie immer etwas Ordentliches fertig fehen. 

Gewiß ein Mädchen, der es zuftand, das Herz unfered Burfchen in 
Bewegung zu ſetzen! Wäre Michel gefchicter geweien, fo hätte man 
fagen fönnen: fie war unter den Mädchen des Dorfes, was er unter den 
Burfchen. Allein unter den gegenwärtigen Umftänden ragte fie über ihn 
empor, und bad war aud) nötig, wenn fie dem Stolzen einleuchten und 
den Selbftgenügfamen zu der Erkenntnis bringen follte, daß ihm doch 
noch etwas fehle, und baß er fi) um etwas zu bemühen habe. 

Als Michel ihr das erftemal begegnete und fie ihm Guten Tag bot, 
fah e fie verwundert an und erwiderte ftehen bleibend: „I muß fcho? 
jaga’" — 

Das Mädchen, ihm zu Hilfe kommend, rief: „Du kennſt me g’wiß 
nemmer, Michel? I ben d's Maurerd Margret!” 

„Kott's Blitz,“ erwiderte Michel, „’8 ift wohr! — Aber du bift ja 
a Feha’'mädle woara!” 

Der Ausdrud „Beba’mädle”, obwohl eine tüchtige Perfon bezeich⸗ 
nend, lang doch von einem Burſchen zu einem hübfchen Mädchen nicht 
befonders zierlich und rief auf dem Geficht der Gret ein Lächeln hervor. 
Sie fagte ein wenig fchnippifh: „Ur Mannebilder woenet wohl, ui 
tönnet elloe groaß wäara’? Aber manchmal g’rotet von o's doch oh 
vena’! — Ro, godda' Morga’!" — Sie ging weiter. Michel hatte 
mechaniſch das „Godda’ Morga’” wiederholt und fah ihr jegt mit einer 
hıriofen Empfindung nad. Endlich, fagte er: „Des ift ja a verfluacht 
ſaubers Weibsbild woara, die Great! Wer hätt? des globt!" Er drehte 
fid) um und ging weiter; aber dad Wild der Gret fand immer vor ihm, 
und feine Gedanfen fonnten nicht vor ihr loskommen. Es gärte und 
„grubelte” in feinem Herzen, und nachdem fein Mund eine halbe Stunde 
geſchwiegen, verriet er die Beichäftigung feiner Seele, indem er plößlich 
murmelte: „A fauberd Weibsbiid, wärle! A Mäble, wie von Wachs!“ 

Der Keim war in unferen Burfchen gelegt. Bei weiterem Nach⸗ 
denken erfannte er immer mehr, daß bie Gret diejenige fei, die er haben 
möchte, zum Schatz — zum Weib! Er begriff, wie man einem Mädchen 
nadylaufen könne; denn eigentlich wäre er ber Gret jeht ſchon gern nach⸗ 
gelaufen! Was ihm früher zumider gewefen, das erſchien ihm jet lieb 
und angenehm. Es dünfte ihn fchön, fehr fhön, mit ber Gret eine 
„Anfprach” zu halten, fie zum Zanz zu führen, fie ordentlich herumzus 
drehen und ihr tüchtig auftragen zu laffen. Was die Mutter früher ums 
fonft gewünfcht hatte, jet hätte er's ausführen können alles miteinander! 
— — Allein er wäre nicht Michel geivefen, wenn er die Sache nun fo 
angegriffen hätte, baß er zu feinem Zweck gelangen mußte. 
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Zuerft überlegte er, und dabei fam ihm ein Sfrupel, der ihn hoͤchſt 
bedenklich machte. „Wann's de aber no net möga’ dA? Wann’s de 
auslachaꝰ dät, und du ftändeft doh" — — Es ging ihm heiß durch die 
Bruſt bei diefem Gedanken und er fah gewaltig düfter für ſich hin. 
Michel hatte nichts von der Eitelkeit, die junge Burſche glauben läßt, 
jedes hübfche Mädchen müffe ſich in fie verlieben; aber um fo mehr bes 
faß er jenen Stolz, für welchen der Gedanke, ſich verachtet zu jehen, 
empdrend ift. Wenn er, der niemals nad) den Mädchen was fragte, 
ber ihnen auswich, der zu wiederholten Malen erklärte, er könne ihr 
„G'ſäg“ nicht leiden — wenn er, der Michel, vor dem alled Reſpekt 
hatte, nun plöglid, einer nachginge und fchlecht anfäme! Wenn fie ihn 
verfpottete, und e8 fäme heraus, und das ganze Dorf fpottete Über ihn 
— — Ein Kernfluch entrang ſich bei diefer Vorftellung feinen Lippen. 
Nein, fo durfte er fi) nicht in Gefahr begeben. Das mußte Hug und 
vorfihtig — fehr vorfichtig angefangen werden. 

Er faßte den Entfhluß, feinem Menfchen zu fagen, wie’ ihm war. 
Zur Mutter zu gehen und ihr zu beichten, er hätte ein Mädchen gern, 
wäre ohnehin nicht in feinem Charakter gelegen; nachdem er aber fo 
lange ihren Ermahnungen widerftanden hatte, wäre fie bie leßte geweſen, 
der er feine Belehrung hätte vertrauen mögen. „Borderhand,” fagte er 
endlich zu fich felbft, „will i ſeha', wie's got! — Und was will e? Zerft 
muß e ja doc oh d's Mädle nommol beirachta': vielleicht g'fällt's m’r 
nemmer fo.” 

Mit diefer Hoffnung täufchte er ſich freilich. Als er fie wieberfah, 
gefiel fie ihm nicht weniger, fondern noch viel beſſer ald das erftemal. 
Sie hatte juft ihren fehönften Tag, war in ihrer heiterften Laune und 
glänzte vor Vergnügen! — Das Herz bed Guten Elopfte, als er fie grüßte, 
und er hätte jegt nicht ftehen bleiben und mit ihr ein paar Worte reden 
tönnen! Eine höhft ungewohnte Aufregung trieb ihn an ihr vorbei, und 
erft ald er ein paar hundert Schritte gegangen war, beruhigte er fi) 
wieder. — „Des ift neg g'weſa',“ fagte er endlich zu ſich felbft und 
fchüttelte höchft ernfthaft den Kopf. 

Er war gefangen, der arme Michel. Er hatte feinen Teil — und 
tonnte fehen, wie's ihm ging. — Zu dem ſchönen Ausfehen der Gret 
kamen zulegt noch die Urteile, die er von anbern über fie hörte. In 
diefem Punkte find wir alle Menfchen. Wir lieben bie Geliebte um ihrer 
felbft, um der Schönheit und Tugend willen, die uns an ihr entgegen⸗ 
leuchtet. Allein wenn fie nun aud) von andern gerühmt wird, fo hat 
das nicht zur Folge, daß unfer Wohlgefallen an ihr fi) mindert — im 
Gegenteil, das Lob, was ihr gefungen wird, ift ein Hauch, der die Flamme 
unferes Herzens oft noch viel ftärfer anblafen Tann. Michel horchte 
herum, indem er mit gutem Erfolg den Gleichgültigen fpielte; denn die 
Liebe fhärft den Verftand aller Weſen. Und wie er nun hörte: „A 


Der Michel und die Gret 207 
— — — — ——— 


g'ſchickt's Maͤdle — a ſchöas Mädle — a bravs Mädle“ — ja, von 
einem alten Kenner, „a Staatsmädle“, da war's ihm zumute, ald wenn 
er dieſes Maͤdle kriegen müffe, fofte ed, was ed wolle. Er fühlte einen 
unwiberftehlichen Trieb, fie wiederzufehen — und er ging ihr nun ertra 
zu Gefallen. 

Nachdem er fid) ein paarmal umfonft bemüht hatte, fam fie ihm 
eined Nachmittags mit einer Kamerädin entgegen. Er wollte fie Diesmal 
recht darauf anfehen, ob fie denn wirklich eine ſolche fei, wie die Leute 
fagten; deshalb Tieß er feine Augen während des Grußwechſels tiefprüfend 
auf ihr ruhen, indem er, ben Blick zu verlängern, aud) noch ben Kopf 
nad) ihr drehte. Als er vorüber war, fagte die Kamerädin zur Gret: 
„Aber der hot a baar Oga' g'macht auf dih hear! Kommt mer grad für, 
als ob er — no des wär’ aber zom Lacha'l“ 

„Was moeft denn?” fragte die Gret lächelnd. . 
„Gang,“ erwiderte die andere, „bu verftoft me wohl net!” 

„Du moẽeſt, er wär — —" 

„Dh in bi verliebt, ja, fo kommt's mer für!" 

Die Gret verfegte: „Sei g'ſcheit! Dean kennt ma? ja! — Mir iſch 
gar net fo furkomma'!“ 

Natürlich log hier das hübfche Mädchen. Ihr war's erft recht fo 
vorgekommen — und heute nicht das erftemal. Schon bei der zweiten 
Begegnung hatte fie „ebbes gniſſa“, und jegt war's Far, oder alled mußte 
trügen. — Die Gewißheit, die fie erlangt hatte, machte einen fehr wohls 
tuenden Eindrud auf fie. Fürs erſte war's eine Ehr’, den verrufenen 
Sünder zu befehren und den Mäbdchenverächter dahin zu bringen, daß er 
auch daran glauben mußte. Aber das war das geringfte. Michel gefiel 
ihr! Seine Statur und der Ruhm feiner Stärke hatten ihr ſchon früher 
Achtung eingeflößt; gegenwärtig fam ihr fein Geficht für ein Mannebild 
hübfc) genug vor, die Gutmütigfeit, die ihm aus den Augen fah, rührte 
ihr Herz — und das „B'ſondere“ und „D’gicidte”, das er an ſich hatte, 
erheiterte fie, ohne ihm bei ihr zu ſchaden. Als fie wieder allein war, 
lächelte fie für fi hin. „Es ift oft guet,” fagte fie endlich, „wann der 
Ma’ net gar zg'ſcheit it!” 

Wie man fieht, gingen ihre Gedanken ebenfalls ziemlich raſch. Das 
iſt natürlich) und — ländlih. — Aber ihre Sache war ed nicht, ihm 
nachzulaufen; wenn ed ihm Ernft war, mußte er fommen — fie konnte 
äufehen. Ihr Geficht Märte ſich ſchelmiſch auf. „Wie er fe a'ſtella' wird 
derzue?“ fragte fie fih. „I bin wirkle neugiereng!" Er hatte ihren 
Beifall, der gute Michel, fie konnte ihn zum „Burfcht”, fie konnte ihn 
zum Manne nehmen, wenn’s fein mußte — ja es regte fid) der Wunfd) 
in ihr, daß es fo ausgehen möchte; — aber fie bereitete fid doch vor, 
ihn augzulachen, und freute fi) darauf! — Sie war ein Mädchen. 

Michel hatte die Überzeugung gewonnen, daß die Leute ganz recht 
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hatten mit dem, was fie über die Gret fagten. Aber wenn dies feine 
Liebe noch mehr ſchurte, fo fachte ed auch feine Sorgen an. Die Gret 
hatte ihn diesmal gar nicht angefehen (er hatte nod) feine Kenntnis 
davon, daß die Mädchen nicht fehen und doch fehen können!) und es 
war ihm beinahe vorgefommen, ald ob fie ein etwas fpöttifches Geſicht 
gemacht hätte. Was follte er tun? Sollte er warten und ſtillſchweigen ? 
Dann fam vielleicht ein anderer und nahm fie ihm weg. Oder follte er 
ihr nachgehen und reden mit ihr? Dann fagte fie vielleicht, er könne 
wieder gehen, woher er gefommen fei, und er wurde das Gefpdtt des 
ganzen Dorfes. 
Die Klemme war verwünfcht und guter Rat teuer. 


* * 
* 


Jede Berfäumnis rächt fih. Man foll in jungen Jahren nicht 
denfen: „Wozu hab’ ich das nötig? Wozu könnte das gut fein? — Man 
fol Kenntniffe fammeln und fid) Fertigfeiten aneignen, wie die Gelegen- 
heit fid) bietet, aud) wenn zunächſt feine Neigung dazu vorhanden und 
Anftrengung erforderlich wäre; denn man weiß nie, wozu man fie fpäter 
brauchen fann! 

Davon überzeugte ſich jegt aud Michel. Die Liebe trieb ihn hin 
und ber, fie ließ ihm feine Ruhe, und er fah ein, daß er etwas unters 
nehmen müffe, geh? es, wie ed wolle. Er mußte mit ber Gret reden — 
er mußte erfahren, was er zu hoffen habe — fonft wurde er to! Aber 
wie follte er's anfangen? Wie ſollte er fein Anliegen vorbringen? 

Er dachte darüber nad), und nichts fiel ihm ein, was er für ans 
wenbbar und gut gehalten hätte. Es bünfte ihn fo närrifdy, von der 
Liebe zu reden; ed war ihm, als würde es nicht herausgehen aus ihm, 
ald würde er fteden bleiben und baftehen, wie d’8 Kind beim — — 
Da hatte er's nun! Gab's nicht Kerle im Dorf, denen bei den Mädchen 
dad Maul ging „wie gefchmiert”? die nicht nur fagen konnten, was fie 
auf dem Kerzen hatten, fondern noch viel mehr dazulügen? Hatte er 
nicht gehört, daß mancher ſchon eine, die ihn zuerfi gar nicht leiden 
konnte, durch bloßes Reden fo weit gebracht, daß fie endlich zu allem ja 
fagte® — Aber fo gehts! Hätte er in jüngeren Jahren auch mit den 
Mädchen disfuriert, mit ihmen getanzt und fid) luſtig gemacht — hätte 
er fid) das bißchen Mühe gegeben und gelernt, wie man mit ihnen ums 
gehen muß — dann fönnte er’s jetzt und müßte fi) nicht den Kopf zer 
brechen! — Er fühlte ganz ernſtlich Reue, der gute Michel! Er wurde vers 
drießlich, fehr verdrießlih. „I ben a’n Efel g’weit, und bes a großer,“ 
fagte er zu ſich felbft. „Aber,“ feßte er hinzu, „wie hab’ i oh willa 
tönna, daß mer no’ fo ganga’ wurd!” 

Ein paar Tage ließ er vorbeigehen. Zulegt, durch den Kampf der 
Leidenſchaft mit der Furcht gequält und geärgert, rief er zornig: „Kol 
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der Teufel alles! So ka'n e's nemmer aushalta' — i muß woga?, komm's 
raus wie's will!” — Die Gret ftand vor feiner Seele fo ſchoͤn und mit einer 
Miene, die nicht Abſchreckendes hatte. „Dommheit," rief er beherzt. „I 
fott me wohl vorm Mädle färchta’? Des wär’ ja zum Laha’!" — Er 
faßte den Entfchluß, bei nächfter Gelegenheit mit der Gret zu ſchwätzen 
und fein Anliegen vorzubringen oder wenigftend „drom rom“ zu reden, 
zu fehen, was fie für ein Geſicht dazu made, und dann ein anbermal 
weiter zu gehen. 

Recht ſchon fügte’ ſich's, daß er das Mädchen eines Abende, ald 
ihn ein Gefhäft auf den Fußweg hinter den Dorfgärten geführt hatte, 
ganz allein gegen fi) herfommen fah. Die Gelegenheit konnte nicht 
günftiger fein, er mußte fie benugen. Was er zuerft zu ihr fagen wollte, 
wußte er genau, nämlich: „Godda’n Ohbed, Margret!" Das übrige gab 
fi) dann von felbft. Entſchloſſen ging er vorwärts. Wie er aber die 
Gret näher und näher fommen fah, machte er eine feltfame Erfahrung. 
Sein Herz fing an zu klopfen, vor den Augen begann es ihm zu flimmern, 
und die Lippen wurben fo ſchwer, ald ob Gewichte darangehängt worden 
wären. Es fchien ihm unmöglich, fie zu bewegen — und ba halte einer 
eine Anſprachel Bor der Gret angefommen, machte er eine unerhörte 
Anftrengung und rief mit grimmiger Freunblichfeit: „Godda'n Ohbed, 
Margret!" — „Godda'n Ohbed, Michel,“ antwortete die Gret mit heller 
Stimme und mit einem Ausdrud auf ihrem Geſicht, als ob fie recht gut 
wüßte, in welchem Spittel der arme Burfche frank läge. 

Diefer nahm indes nichts wahr. Nach der Leiftung, die er fi 
abgerungen, trieb es ihn mit unmwiderftehlicher Macht an ihr vorüber — 
weiter und weiter. Nachdem er hundert Schritte gemacht hatte, atmete 
er auf; aber erft ald er um eine Ede bog und nicht mehr gefehen werden 
tonnte, wurde er leichter und ruhiger. 

Er hielt an, dachte nah — — und fein Benehmen ftand Mar vor 
feinen Augen. Er hatte ſich nun doch gefürchtet — und die ſchönſte 
Gelegenheit ungenugt verftreichen laffen! Unmut erfüllte feine Bruft, und 
fehr ärgerlich rief er: „Jetz möcht? e mer glei felber a'n Ohrfeig’ geba’, 
daß mer der Kohpf fomfa? bät! Furcht' me wärle, und zitter? am ganza 
Leib, ald warn e oen ombrodht hätt! Sott ma’ denn globa’, daß ma’ 
fo domm ſei' ta?" 

Die Sache war indes nicht anzufechten; fie war gefchehen, und der 
Verdruß konnte nichts daran Ändern. Für Michel gab es nur einen vers 
nünftigen Entſchluß: fie zu vergeflen und fi) vorzunehmen, ed ein anders 
mal beffer zu machen. Dazu verftand er ſich denn aud. „I ben a 
Narr,” fagte er, „daß e me verzüm’! PBerloara’n iſt no nex, und fo 
wurd’ net allmol ganga'.“ — Er ftellte fid vor, wie er dad nädhfte 
Mal reden werde, er hatte Einfälle, wie man fie nad) einer verfäumten 
Gelegenheit zu haben pflegt — und fo von weitem fchien fid) ihm die 
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Sache ganz leicht zu machen. „Bah,“ meinte er endlich, „des ift ha’et 
nor fo a bommer fall g’weia’! 's müeßt ja beim Deufel fei’, wann 
ih net könnt’, was jeder ander?’ fa?!" — Er tröftete fi) und ging bes 
ruhigt und mit neuem Mut nad Kaufe. 

Wieder verſtrich einige Zeit. Es war in der letzten Woche des 
Monats Mai, und unter dem Wehen der Oftluft kam ein wunderfchöner 
Tag herauf. Ein leichter Reif hatte auf der Lanbfchaft gelegen, die 
Sonne, in den mwolfenlofen Himmel fid) erhebend, fog ihn weg und goß 
den Silberglanz des Morgens über die Erde. Die Lerchen fangen, die 
Landleute, die fid) an ihre Arbeit begaben, zeigten vergnügte Gefichter, 
das Vieh, das zum Saufen getrieben wurde, brüllte vor Luft und fprang 
rechts und linke in die Höhe. Das alled war fo fröhlich, fo ermutigend! 
Es war einer von den Morgen, wo im Kerzen fo wenig eine Sorge 
auffommen fann wie am Himmel ein Wölthen — wo im Innern der 
Frohfinn regiert und draußen der Sonnenſchein. 

An biefem Morgen fühlte ſich unfer Michel friſch und munter, wie 
feit langer Zeit nit. Er dachte an die Gret — mit ftillem, ruhigem 
Vergnügen. Es war ihm, als könnte er heute fchwägen und Spaß 
machen nad) Belieben, und wenn’s fein müßte, gelegentlich auch ein 
ernfted Wort reden — furz, er fühlte ſich aufgelegt. Indem er ſich's 
lebhaft vorftellte, empfand er ein Verlangen, fein Vermögen ins Wert 
zu fegen. Er faßte fi) kurz und machte fi) auf den Weg durch die 
Gaffe, in der Hoffnung, die Geliebte zu fehen. Im Notfall, wenn er 
fie naͤmlich vor ihrem Kaufe nicht traf, fonnte er hineingehen und ben 
Maurer beftellen; denn an feinem Kaufe war ein Stüd weit ber Mörtel 
abgefallen, und wenn es auch auf dem Lande nicht grad notwendig war, 
ihn wiederherzuftellen, fo fonnte e8 doch auch nicht ſchaden. 

Sein guter Mut und feine Laune minderten ſich nit, ale er ber 
Wohnung ded Maurerd fid) näherte. Er hatte ein paar Vorübergehende 
gegrüßt und die gewöhnlichen Formeln waren ihm fo leicht und iuſtig 
vom Munde gegangen, daß ein junges Weib fagte: „Du bift aber ha’et 
Inert, Michel!" — Darin lag für ihn ein neuer Beweis, daß er heute 
feinen guten Tag habe, und rüftig ging er vorwärtd. In dem Heinen 
‚Hofe fah er die Gret nicht; aber im Wurzgärtlein, von der Gaffe nur 
durch einen niedrigen Zaun getrennt, war fie über ein Beet hin gebüdt. 
Wie er fie hier unvermutet erblicdte, war er doch betroffen. Es hieß 
nun wieder: „Vogel friß oder ſtirb,“ und vor dem ftrengen Antlig ber 
Notwendigkeit entfloh der leichte Humor in feinem Kerzen, um den Ans 
wandlungen von legthin Pla zu machen. Es mahnte ihn etwas, zu 
tun, als ob er fie nicht gefehen hätte, und fachte weiter zu gehen. Aber 
heute war er nicht gemeint, auf bie Stimme bed Kleinmuts zu hören; 
er unterdrüdte die Bewegungen feines Junern, blieb ftehen und rief 
entſchloſſen: „Godda' Morga’, Margreat!" — Das Mädchen fah auf 
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und erwiderte: „Ei, godda' Morga', Michel! Biſt oh ſcho' en der Hda’?" 
— Diefe Frage kam ihm ungelegen; denn eigentlich hatte er ſelber fragen 
wollen: „Dh ſcho' auf?“ — und wenn fie dann, wie ed nicht wohl 
anders möglid) war, mit ja antwortete, fo hätte er ihr was Schönes ges 
fagt über ihr frühes Aufftehen, ihren Fleiß ufv. Das konnte er nun, 
wenigftens in der zuerft ausgedachten Weife, nicht mehr, und Diefer Um⸗ 
ftand machte ihn ein wenig verwirrt. Er antwortete zögernd: „Jawohl,“ 
und da er fid) auf diefen Fall nicht vorgefehen hatte, fo entitand eine 
Heine Paufe. AHein mit Recht hatte er geglaubt, daß er heute feinen 
guten Tag habe. Nicht Iange befann er fi, und ein neuer Einfall 
war da. Er drehte feinen Kopf in ber Luft herum und fagte: „Ha'et 
hommer amol a ſchoas Wader!“ — Die Gret erwiderte heiter: „Ia 
gottlob! Mer fonna’s aber oh braucha'!“ Und ohne Unterbrehung und 
würdig feßte er hinzu: „Defcht wohr! — Des könna' mer!” 

Bid hierher war’d gut gegangen, troß der notwendig gewordenen 
Anderung, und Michel fonnte ſich deffen bewußt fein. Aber nun war 
eine neue Rede nötig, und nichts wollte ihm einfallen. Es entftand 
eine längere Paufe. Ein beſſerer Beobachter ald Michel hätte an dem 
Gefiht des Mädchens wahrnehmen können, daß fie gar wohl imftande 
gewefen wäre, zu reben und dem Burfchen aus der Not zu helfen — 
daß fie aber and irgendeinem Grunde nicht wollte! Michel befann 
fi), und ein neuer Einfall fam. Er fagte: „Bilcht allweil g’fond und 
wollauf?” — Diefe Frage ſchien der Gret fo kurios hinterdrein zu hinten 
und fo fehr eine bloße Geburt der Not, daß fie mit Mühe das Lachen 
halten fonnte. Sie nahm fidy indes zufammen und erwiberte ruhig, 
aber nicht ohne eine gewiffe fchelmifche Heiterkeit durchblicken zu laſſen: 
„Dank der Nocfrog! Mir fehlt gottlob nexl“ — Michel, wie und 
befannt ift, war im eigentlichen Sinn weder dumm nody blind. Die 
Bedeutung diefed Bergnügend auf dem Geficht der Gret blieb ihm nicht 
ganz verborgen; er hatte eine Ahnung, daß fie ihn eigentlich auslache, 
und ſchwieg, indem eine Wolfe der Berftimmung feine Züge befchattete. 
Die Gret erfannte, was in ihm vorging, fie fühlte, daß fie etwas gut 
zu machen habe, und, einen Schritt vortretend, fagte fie zugleich mit guts 
mötigem und ſchlauem Lächeln: „Hoſt vielleicht fo’ft ebbes g’wöllt?" — 
Diefe Frage fiel wie eine Bombe auf den guten Michel. Es ift Har: 
er hatte fid) verraten; fie wußte, wie's ihm ums Herz war, und forberte 
ihn heraus! Er fonnte — er follte reden — da war fein Zweifel! 
Aber diefe Möglichkeit, reden zu können, und diefe Nötigung, reden zu 
follen, traf ihn mit folhen Schreden der Überrafhung, daß er daftand 
wie vom Donner gerührt und nicht ein Wort hätte vorbringen können 
um die ganze Welt! In der Verwirrung, die ihn überfam und ihn zu 
äbermannen drohte, nahm er inftinftmäßig feine Zuflucht zu dem eins 
zigen Mittel, das ihm noch übrig blieb — zur Grobheitl Mit trogigem 
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Geſicht und wie beleidigt rief er enblih: „Was fott i denn mwölle’? 
3 wißt net was! — Godda' Morga’!” 

Und mit ftarfen Schritten ging er feines Weges. 

Die Gret fah ihm nach und late — nicht laut — dafür aber, 
wie man zu fagen pflegt, mit dem ganzen Geſicht. Als er hinter dem 
Nachbarhaus verſchwunden war, fagte fie zu ſich felber: „Je fo o'g'ſchickt 
hätt i mer'n doc) net vorg’ftellt! — I fig fo? — doh mueß i mi der 
Sad) felber a'nemma', wann ebbes braus weara' fol!” 

Michel ging nad) Kaufe. Der Unwille, zu dem er gefommen war, 
er wußte felber nicht wie, verging, eine dumpfe Ruhe trat an feine 
Stelle. In diefer Ruhe erhielt er bald eine deutliche Anfhauung von 
ber. Art feines Betragens — eine gelinde Verzweifelung fiel ihn an 
und brachte fein Blut aufs neue in eine fchlimme Gärung. Er ents 
Taftete fein Herz in unartifulierten Lauten; dann, die Einfamfeit feines 
Stadeltennens aufſuchend, bildete er beftimmte Gedanken und fonnte 
nicht umhin, ihnen Worte zu geben. „Alfo wibder nex,“ rief er — 
„wibder a Dommheit! Iſch denn net grad, ald wann's verhert wär’? 
MWrom tan e denn ietz net reba’, wann e vor dem Ohs bohftand? 
W’rom got’d mit m’r em Neng rom, ald wann e g'ſuffa' wär’? Der 
Deufel mueß g'macht haba’!" Er ftöhnte vor Verbruß und ftampfte 
den Boden, daß ed ſchallte. Nach einer Weile fuhr er fort: „Koft 
fort ebbed g’wölt — hot's me g’fragt. Des ift doch offa’bar, daß 
g’wöllt hot, i foll d's Maul aufdoa’! W’rom hab’ e denn ieh net g’rebt? 
Hatt' e net ſaga' könna': Mädle, du g’fälft mer, i will de heiricha’ — 
wilft me? — oder fo’ft ebbes! No hatt's reba’ müeſſa', ja ober noe, 
ond i wihßt ieß, wie e dra’ ben! Aber fo ftand e doh wie a'n Ode, 
der mit ’m Beil oes nauffriegt hot aufs Hihra', und nocht mad) e a 
G'ficht ond due an fe na’, ald ob's m’r ebbed bo? hätt’! Die wurd 
fe ’n fhöna’ Vegriff macha' von mir! Die hält me doc g'wihß für 
da’ dommfta’n ond o’g’hobelfta’ Menſcha'n em ganza’ Ries! Ond wann's me 
vorhear oh g'mocht hätt’, ietz mag's me g’wihß nemmer ond fa’ me nemmer 
möge’! So’n Ejel! J bedantet’ me felber, wann e a Mädle wär!” 

Der gute Burſche verfant nad) diefer befparaten Selbſtanklage in 
eine dumpfedäftere Stinnmung. Er war unerfahren, unſchuldig, aber 
ein Menſch, der in feiner Art Anlage zum Reflektieren hatte. Diefe 
Anlage begann unter den obwaltenden Umftänden ſich zu entwideln und 
feinem Wefen einen neuen charakteriſtiſchen Zug zu verleihen. Je mehr 
er von fid) hielt, je mehr Anfehen er bisher unter feinen Kameraden 
genoffen, um fo mehr forderte er von fi) einem Mädchen gegenüber 
aud) das rechte würdige Benehmen. Je weniger er aber imftande war, 
fi) fo zu benehmen, wie er's feiner für würdig hielt, defto mehr fapitelte 
er ſich hinterdrein felber, ftellte ſich vor, wie er fi hätte benehmen follen 
und können, ärgerte fi), daß er ſich nicht fo benommen habe ufw. uſw. 
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— kurz, er wurde ein denkender Menſch. Er unterhielt fid) mit ſich 
felber, er ftrafte ſich, er quälte ſich felber. Daß das letztere nicht zu 
weit ging, dafür forgte ald guter Genius die Bauernnatur, die ſich auch 
hier in natürlichen Grenzen bewegt und ſich aus dem Quell der unbes 
wußten Lebenskraft immer felber wieberherftellt. 

Für jetzt fank er gleihwohl in Abgründe der Verzagtheit. Mit der 
Gret wieder eine Anſprache zu verfuchen, fam ihm unmöglid) vor. Er 
hatte eine ftille Wut gegen fi, eine ftille Wut gegen fie — wie follte 
er da reden? Und wenn er ſich nötigen wollte, müßte es nicht tauſend⸗ 
mal ungefchicdter herauskommen ald diesmal, wo er vergnügt war und 
im runde ganz gut angefangen hatte? — Nein — es half nichts. 
Einem Mädchen zu gefallen, hatte er nun einmal feine Gaben — es 
ging nicht — er mußte ed aufgeben! 

Ald er fo weit gefommen war, ging er in den Hof, um fih an 
einer Arbeit zu erholen. Hier begegnete ihm feine Mutter. Gie ſah ihn 
an und fagte: „Was machſt denn du ha’et für a G'ſicht?“ — „Ih, a 
G'ſicht?“ verfegte Michel. „Wie ka'n e des wife’? ud i ebba’ en 
Spiegel?" — „Gang weiter,“ entgegnete die Schwabin, „du hoft ebbes! 
Hot d’r ebber ebbed do’? — „Mir?“ erwiderte Michel, indem er mit 
einer heroifchen Miene aufſah — „mir ebbed do’? J wott's koem rota'!“ 
— Er ging weiter, indem er bei fidy dachte: „Du därfft lang warta’, 
bis e bir ebbes fag’!" — Die Mutter fah ihm fopfichüttelnd nad). 
„Er ift halt doch net vergnüngt,” dachte fie, „und das tft natürlich! 
In deam Alter muß a’n ordentliches Mannebild a Weib haba' — ſo'ſt 
iſch nex!“ — Sie ahnte nicht, wie Michel fi ſchon abgemüht hatte, 
um ihre ‚Kerzenswänfche zu erfüllen. 

Einige Tage ging unfer Zurfche melandolifd) umber, und wenn 
ihn beim Zurüddenfen an feine Niederlagen ein Zorn anwandelte, fo 
ließ er ihn an irgendeiner Arbeit aus. Er bot denen, die feiner wahre 
nahmen, ein neued und eigentümliches Bild. Schweigend hatte man 
ihn oft gefehen; jetzt ſah man ihn „finnierend“ und vernahm hier und 
da grimmige Ausrufungen, wozu man feinen Grund wußte. Fragte man 
ihn danach, fo war die Antwort, fofern eine erfolgte, feine höfliche. 
Man wußte nicht, was man aus ihm machen follte. Den Zuftand feines 
Herzens ahnte niemand im ganzen Dorf. Die einzige Perfon, die außer 
ihm davon Kenntnis hatte, ſchwieg nicht nur felber — fie hatte auch 
jener Kamerädin ihre Vermutung wieder auszureden gewußt und ihr das 
Verfprechen abgenommen, fie mit dem Michel nicht ind Gefchrei zu bringen. 
Es gibt Mädchen, die dad Genie der Verſchwiegenheit haben, das heißt 
die ohne befonderen Vorſatz und mit Luft verſchwiegen find und fid) an 
dem Geheimnis weiden. Die Gret war heiter und hoffte mit Zuverficht, 
ihre Wünfche gekrönt zu fehen — fie brauchte nicht zu fhwägen. 

Michel war es nicht; er war unmutig und verzweifelte am Erfolg 
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— er fpürte einen Trieb zu reden und fonnte endlich einer Gelegenheit, 
fein Gerz zu entlaften, nicht wiberftehen. 

Unfer Enaksſohn hatte einen Kameraden, der ihm unter allen Burfchen, 
die zu ihm hielten, der liebfte war. Kafpar, der Sohn eines Webers, 
hing mit aufrichtiger Teilnahme an Michel und wußte fid) auch am beften 
in feine Manieren zu fügen. Obſchon drei Jahre jünger, hatte er in 
bezug auf das weibliche Geflecht eine hinreichende Summe von Ers 
fahrungen — er wußte, wie man fie behandeln mußte, und galt darum 
aud) „feinen Batzen“ bei ihnen. Mittelgroß, „rahneng”, von angenehmer 
Geſfichtsbildung, hieß er bei ihnen nur „a neit's Bürfchtle" und „a 
luſtengs Männdle”, dem man gut fein müffe. Troß der Gunft, die er 
bei den Spenderinnen der Lebensfreude erfuhr, hatte er doch nicht mehr 
Selbftgefälligkeit, ald allenfalls natürkidy war; er genoß das Lob eines 
fleißigen Menfchen und wußte fi) unter den Mannebildern ebenfo den 
Ruf eines guten Kameraden zu bewahren. — Diefer Burfche, zum Bers 
trauten wie gefchaffen, wußte durch eine wohlgemeinte und geſchickte Frage 
dem Michel fein Geheimnis zu entreißen. Allein mit ihm, fah er den 
düfter vor ſich Hinftarrenden teilnehmend an und fagte dann: „Michel, 
di drüdt ebbes! Wannd’ mer’d net geara’ fatft, will e de net weiter 
froga'. Wann’d aber ebbes ift, wo i d’r vielleicht helfa’ fa’, fo red! — 
Du woẽſcht, wie e's moe.” 

Diefe treuherzig gefprochenen Worte machten des Leidenden Herz 
weidy und folglidy geneigt zur Mitteilung. „Ach, erwiderte der Ber 
liebte nad) furzem Schweigen mit einem riefenmäßigen Seufzer, „mi 
drüdt freile ebbes!" — „Was iſch?“ fragte Kaſpar. „Sag’s, wann 
e's wiſſa' därfl" — „Am End," erwiderte Michel, „bift du grad 
ber Recht', der mern Rot geba’ könnt’! — No mei'dawega', i will 
der's ſaga'!“ — Er ſchwieg. — „Noſſa',“ mahnte Kafpar. — „Z’erft 
mueß e der ſaga',“ erwiderte Michel mit tiefem Ernft, „daß koẽ Menfch 
ebbes davon enna’ weara? därf!" — „Gang weiter! Ben ia Schwäger?” 
— Die Möglichkeit, daß Kafpar es doc) unter die Leute bringen fönnte, 
hatte aber den Michel ſchon aufgeregt. „Kerl,“ rief er, eine Fauſt 
madjend, „wann d’ebbes fatft — 's got d’r ſchlecht!“ Der andere fannte 
feinen Mann; er zudte die Achſel und erwiderte: „Du bift net g’fcheit!“ 
— „Ouet,” verfete Michel. „Jet woeſch — und ietz will i der's faga’!“ 
— Wieder eine Pauje. „I hoͤar,“ erwiderte der andere, indem feine 
Mienen fid) ahnend erhellten. — „No," begann endlich Michel mit neuer 
Anftrengung, „doh die Great — d's Maurers feine moen' e" — Kafpar 
fah den wiederholt Innehaltenden mit gutmütig ſchlauem Lächeln an und 
rief, ihn ganz durchſchauend: „Fehlt's d’r doh?“ — „Ia, Bruder,” ging's 
endlich aus Michel heraus, „doh fehlt’s m’r! Des Mädle g’fällt m’r, 
die mueß e haba — — und Kreugdonner ond's Wetter: i woeß net, 
wie e's a’fanga’ fol!" 


Der Michel und die Gret a15 








Kafpar unterbrüdte das Lachen, das ihn bei diefem Bekenntnis ans 
wandelte, und forderte ihn auf, ihm zu fagen, wie's eigentlid) ftehe. 
Michel, einmal im Zuge, erzählte alle, und zwar mit einer Naivität, 
bei welcher der Erfahrene, wenn er nicht lachte, doch wenigfteng, zu 
ſchmöhzeln“ nicht umhin Eonnte. 

Belanntlich hat der Menſch nicht leicht eine angenehmere Empfindung, 
ald wenn er an einem andern, der ihm bisher Refpeft abgenötigt hat, 
plöglicd, eine Schwachheit entdedt. Es gibt deren, die eine ſolche Wahrs 
nehmung geradezu befeligen fann und die das fo erlangte Wohlgefühl 
zu ben hödjften Genüffen zählen, womit der Himmel die armen Sterb⸗ 
lichen begnadet hat. Sogar Freunde, will man wiffen, follen in diefem 
Fall erheitert werden und ausfehen, ald ob ihnen ein Glüd wiberfahren 
wäre! Und ihr Benehmen gegen den Träger dieſer Schwachheit foll nad) 
der Entdedung ein vielfad) anderes fein ald vorher! — Wir laſſen diefe 
Behauptung in ihrer Allgemeinheit auf fi) beruhen, müffen aber der 
Wahrheit gemäß befennen, daß unfer waderer Kafpar bei der Erzählung 
feined Kameraden eine ziemlich) lebhafte Genugtuung empfand und in 
feinem Geſicht einen Ausdrud heiterer Überlegenheit zeigte, den er vorher 
nie gegen ihn hatte blicken laſſen. 

„Des iſch, was me drüdt,” ſchloß Michel feinen Bericht. „Schlechter, 
bes wurfcht felber foga’, haͤtt's net ganga' fönna’, und alles ift verfpielt. 
I ben eba’ zom D’glüd geboara’, und mit mei’r Fräd iſch aus auf der 
Welt!" — „So,” verfeßte Kafpar, indem er ihm mitleidig anfah; — 
„willft de met lieber glei gar verfäufa’?" — Michel ſchaute ihn an. 
„Du bift a Narr,” fuhr Kafpar fort, „des fag d’r ih! Nex ift verfpielt, 
gar nex!“ — „So,“ erwiberte Michel, „mamma? fe fo o’g’icheit benemmt 
ondb” — „Dei’ Benemma’ ſchad't d’r gar ner," fiel Kafpar ein. „Des 
ift eba’ d’Liab! D’Liab macht verwirrt, ond wamma? verwirrt if, macht 
ma?’ Dommheita'. Aber d’Liab ift ja eba’, was d’Mädla haba' wöllet! 
ond wann oer vor lauter Liab duet, ald ob ’r narred wär’, globft, ded nemmt 
d’r oena’n übel? Ya bis Wuch! Fräa’ duet ſe's ond geara? hont's fo ven!” 

Dem Michel ſchien dies einzuleuchten. „Du fa’ft rehcht haba,’“ 
fagte er getröfteter. „’8 ift wohr, i därf me no’ net abfchreda? loſſa'! 
— Wie moeft,” fegte er mit neuerwachtem Mute hinzu, „fol e glei 
rausruda? mit der Farb? Soll e faga’, das e's heiricha’ will? — „Des 
got net,” entgegnete Kafpar mit der Miene der Autorität. „Ma? mueß 
net mit der Tür en's Haus falle’! Allweil oes noch'm andra’! — Z’erft 
muefcht doch oh feha’, ob's de haba' will?" — „Ja fo,” verfeßte Michel 
wieder etwas gerabgeftimmt. „Was foll e denn aber ſo'ſt doa’?” 
— „G'ſpäß mada’," ermwiderte Kafpar munter. „Sitidy, des ift 
d Hauptſach. Da’ Mädla? g’fällt nex beffer ald Narrheita! Z’erft G'ſpaͤß 
und nocht Ernft — des ift der recht Weg! Foppa' mueß ma’s ond 
ploge’, womma' zo ebbes fomma will Je meaner ad ma's plogt, 
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je lieber ad ven hont!“ — Dem geradfinnigen Michel ſchien diefe Bes 
hauptung fehr gewagt; er fah den Ratgeber fragend an. „Du globſch 
wohl net?” fagte diefer; und ale der Burfche den Kopf fchüttelte, fuhr 
er fort: „Weil d'eba foc Erfahreng hoft en deana’ Sacha'. Giffd,, des 
ift fo! Wann e a Mädle fopp ond plog’, no ſikt's, daß e ebbes mit ’r 
haba’ will, no ſikt's, daß e's liab — ond’n Spaß hot’8 obadrei’! Ond 
ſo went ſe's grad haba'!“ — Michel begriff; er fagte mit Anerkennung: 
„Kapper, du bift a verfluechter Schlengel!" — „No,“ erwiderte Kafpar 
behaglich, „wann e des net wihßt!“ 

Es erfolgte eine Heine Paufe, in der Michel aufs neue bedenklich) 
mwurbe. „Ja,“ begann er zögernd, „wann e aber nodyt G’fpäß macha' 
will_ond ’8 g’rotet mer net? Wann e me widder o'gſchickt a’ftell — wie 
doh?“ — „Des wär’ freile fehlerhaft,” erwiderte Kafpar mit Ernft. 
„Eweng därfa’t Dommheita net daura’, ſo'ſt verlieratt D’MAdIa’ da’ 
Refpettl" — „Doh hoſch!“ verfegte Michel mit einem Ausdrud, ald ob 
nun er wieder recht hätte. „Ond mir iſch grad fo, als ob's mer net 
g’rotha’ könnt’! Was ieg?" — „No," erwiderte Kafpar mit einer Art 
von Unmut, „do fa’n e d'r foen andere’ Not geba’, ald daß d’r eba'n 
a bißle meaner ei’bildft! Kott's Heidablig! A Kerl wie du! Iſt des koe 
Ehr’ für fo a Mädle, waon du ’n G’falla’n an ’r hoſt? Mueß doh net 
ſtolz drauf fer?" — „Ih ſott's beinah globa',“ bemerkte der Enafsfohn 
mit entfpredyendem Selbftgefühl. Und Kafpar erwiderte: „Ro, ond wann 
d’net vergifcht, wer du bift, nocht wurfcht oh reda’ und G'ſpaäß treiba? 
tönna’ mit fo'm Deng doh!” Ruhiger feßte er hinzu: „Ma’ mueß fe 
net gar z’viel macha'n aus da’ Mädla’ — des ift a Fehler! Drom 
wamma’n amol a bißle z'hitzeng g’wefa’n ift, no mueß ma’n ertra wibder 
a weng huf ganga’ und doa', als ob ma’ gar wohl ohne fe leba' könnt’! 
Nocht Friega? fie widder 'n Luhft! — Alfo, bei d'r nächſta' G'legenheit 
duaſi, was e d’r g'ſakt hab’, ond i garantier dr, fie kommt d'r.“ — „Ich will 
feha," erwiderte Michel. Dann, nad) kurzem Schweigen, feßte er hinzu: „Alfo " 
nommol! D’E Maul g’halta’n oder” — er machte mit der Fauft eine vers 
ftändliche Bewegung. Kaſpar lachte. „Du wärft am End’ em ftand und 
brächft mer da’ Hahls, zom Danf für mein’ gueta’ Rot?" — Midel, 
wieder auf feinem Boden ftehend und ſich fühlend, erwiderte: „Wann de 
dernoch aufführe datſt — 8 kam m’r net drauf a! — No, ieh b’hüet 
de Gott!" 

Michel war durch die Aufklärung des gewandten Kameraden in ber 
Tat getröftet und faßte wieder frifchen Mut. Das Gefühl feiner Kraft 
und das Vertrauen auf fid) felbft fehrte zurüd. Es war ihm zuweilen, 
als ob er nur hingehen dürfte zu der Gret, um Spaß zu machen nad) 
Noten! Aber ertra zu ihr gehen, dad wollte er nicht: da würde fie ja 
glauben, daß er's gar zu notwendig hätte — und das follte fie nicht! — 
Er wollte die Gelegenheit abwarten, dann aber auch benutzen. 
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Eined Nachmittags fchlenderte er gemütlich auf dem Anger hinter 
feinem Garten. Es war ein Sonntag; er hatte gut gegeffen, ein wenig 
„gedurmt“ (gefchlummert), fid) dann fcdyön angezogen, die Pfeife in den 
Mund geftedt und war hierher gegangen, um zu fehen, was ihm weiter 
belieben werde. An einem ſolchen Nachmittag fühlt fid) der Bauer immer 
behaglich, fogar wenn er verliebt iſt. Michel ging langfam, blieb zus 
weilen ein bißchen ftehen — er dadıte an die Gret. Er war heute fo 
unternehmungeluftig und dabei fo fiher! „Je wann's mer fäm’,” dachte 
er — „Sapperment ne?!" — Gr ging wieder einige Schritte und fah 
umher — und wie's denn mandjmal geht: dort, den Weg von ber linfen 
Gaffe zum Anger herunter, kam die Gret. Michel eilte mit großen 
Schritten zum Ausgang ded Wege, um fie nod) eben zwifchen den Gärten 
zu treffen. Sie follte ihm nicht entwiſchen — fie follte ihm Rede ftehen 
und nicht mit einem bloßen Gruß davonfommen! 

Es gibt auf dem Lande nichts Reizenderes als jene Gänge zwiſchen 
lebendigen Hecken, die eben breit genug find, daß man ſich ausweichen fann. 
In der fchönen Jahreszeit, wo die Hecken grünen und blühen, wo der trockene 
Weg von Gras und Blumen eingefaßt ift, gewährt es ein wahrhaft poetifches 
Vergnügen, hindurchzufpazieren, zumal wenn beim Schein der Sonne ber 
Schatten dicytbelaubter Gartenbäume drüber fällt. Es ift fo traulich und fo 
heimlid, darin, daß man nur bedauert, fobald wieder ins Freie zu kommen! 

Ein folder Gang war es, in dem unfer Michel die Geliebte feft- 
halten wollte. Seine großen Schritte hatten bewirkt, daß er noch recht⸗ 
zeitig kam: die Gret ging erft in der Mitte ded Weges. — Wie fhön 
war fie! Sie hatte an dem warmen Tage feinen Kittel an: in blendends 
weißen Sembärmeln, in geftreiftem, farbigem Mieder und rotem Halstuch 
kam fie ihm entgegen. Die Kleider ftanden ihr fo gut, ihr Gang war 
fo geſchickt: das Dienen in der Stadt hat eben doch feine großen Bor 
teile! — Dem guten Michel lachte das Herz im Leibe, ale er fie ind 
Auge faßte. Wenn aber das Herz lacht, dann ſchwebt ed und kann 
fonfequenterweife nicht — — — fallen. Unfer Freund behielt feinen 
Unternehmungegeift, obwohl die Gret mit ſchelmiſch heiterem Antlig näher 
und näher fam; und ale fie endlich voreinander ftanden, fagte er heroifch: 
„No Margreat, wo fommft denn du hear?" — „Bon ber Filchere,” 
war die Antwort. — „So! — Ond wo willft denn he?" — „Hoem! — 
I ben mit 'm G'ſtrick ausganga’ — ond hab d’8 Gara' vergeffa’!" 

Unfer Burfche machte ein kurioſes Gefiht. Es ſchien ikm hier eine 
vortreffliche Gelegenheit gefommen, die ©ret zu foppen und zu plagen, 
und er befchloß fie zu benugen. Sid, breit auf den Weg hinftellend, fagte 
er mit fchlauer Miene: „Do hommer's! An was hoft doh ie dentt?“ 

Die Gret, feine Gedanken erratend: „Ja, wann e's faga’ bat!" 

„No, des ka'n e mer fürftelle: an a Mannsbild!“ 

„So%" entgegnete die Grei ſchnippiſch. „Woefcht du des fo g'wihß ?“ 
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„Wamma' des net wihßt!“ verfeßte der Michel mit felbftgefälliger 
Sicherheit. „Des ift ja uir oezengs Dichta'n ond Drachta'l“ 

„Doh bildet + ui doch a bißle y’viel ei.” 

„Bah," rief Michel im KHocygefühl des Rechthabens, „wär koe 
Wonder, ded wär net bekannt!” 

Das Mädchen verfeßte mit einem Schein von Ernft und Schärfe: 
„Ma’ fatt mandymol, es fei ebbes fo, derweil hätt! ma nor geara’, daß 
fo wär.) Omteort wurd a Schua' draus!“ 

„Bo ho!" 

„Ur Mannsbilder lebed en der Ei’bildeng — und bes ift natürlich. 
Uir wiffet net, was o's denfet! aber o's wiflet, was uir denket!“ 

„Des wär der Deufel!“ verfeßte Michel, verwundert über bie 
tede Behauptung. „Wie fottet’r des wiſſa'?“ 

Wie?" erwiderte die Gret, indem fie ihm heiter ins Gefiht fah; 
„weil d’r uire Gedanka' verrotet, weil d'r o's nodjloffet!” 

Michel war betroffen. „D's Ohs hot rehcht,“ dachte er in einem 
Moment ded Schweigens. Es blieb ihm indes noch der Ausweg, die 
Tatſache zu leugnen — und da tat er tapfer. „Bah,“ rief er gerings 
fhäßig, „wear dued des? A rechter Kerl net! — Ih," feßte er mit 
Stolz hinzu, „ben mei’ Lebteng no?’ foer nochgloffa’!" — „Ift des 
wohr?“ fragte die Gret laͤchelnd. — „So wohr i dohftand,“ fagte ber 
Ehrlidye. Die Gret, die recht wohl gefehen, wie der Enaksſohn zu dem 
Durchgang geeilt war, hätte bei diefer naiven Behauptung beinahe ges 
lacht; allein fie unterbrüdte die Anwandlung und fagte feheinheilig: 
„Doh ift d'r alfo oh gar net drom z'doa', daß d’ mit over redſt?“ — 
Michel ahnte, wo fie hinaus wollte; aber er hatte X gefagt und mußte 
B fagen, und ohnehin wollte er fie ja uhzen. Heroiſch erwiderte er: 
„Gar net! — J wihßt oh net, worum!" — „So,“ fagte die Gret, 
„doh mueß e m’r ja nocht a G'wiſſa' draus macha', doß e de mit mei’m 
Gſchwaͤtz aufhalt. — B’hüet de Gott!" Sie wollte vorbei. Michel war 
aber nicht gemeint, eine Unterhaltung, die bie jet fo fhön gegangen 
war, fo ſchnell abbrechen zu laſſen; er rief mit Eifer: „So wart nor no’ 
a weng! — Du wurſcht doch G'ſpaß verſtanda'?“ — „Des fcho’,” vers 
feßte die Gret; „aber i mueß ie zu meina’ Kamrädenna’!" — „Gang 
weiter," entgegnete Michel, „lauter Weibsbilder! Was wurd des für a’n 
Onderhalteng fer!" — „Ob,” rief die Gret, „o's onderhalta fe recht 
guet!" — „Was net no?!" erwiderte Michel feinerfeitd ironifh. Und 
felbftgefällig feßte er hinzu: „Bon was hont’r ietz g’rebt?" 

Die Gret fah ihn an, und ihre Lippe zudte unmerflih. „Yon was 
redt ma”, fagte fie dann vor ſich hinfhauend, „wamma? fe guet onders 
halta will: von da’ ledenga' Burſcht'.“ 

Michels Gefiht Härte fi) auf. „No, was hab’ e g’fakt?“ rief er. 
„Ieh gibit m’r doch felber rehcht!“ 
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„3 hab’ me verfchnappt,“ erwiderte die Gret. 

„Ia, ja," fuhr Michel fort, „d'Mannsbilder fteddet ui em Kopf — 
des woẽeß e ja! — „No,” ſetzte er in behaglichem Stolz hinzu, „en was 
für ’r Art hont ’r von ed g’rebt?" 

„Mer hont g’rotha,” erwiberte dad Mädchen nad) kurzem Zögern, 
„weller ietz wohl d'r Gfcheitft ift em Dorafl“ 

„So, fend ’r oeneng woara'?“ 

„NoE, jeda’ hot ’n andera' a’geba’!" 

Natürlich,” bemerkte unfer Burfche, indem ihn das Vergnügen über 
die entlarvte Schwäche der Mädchen verhinderte zu fehen, welche Gefahr 
er felber lief. „Wean hoft denn aber du a’geba’?" 

Es gibt eine Mifchung von Unſchuld, Ungefchiclichteit und Selbſt⸗ 
gefälligkeit, die audy wohlwollende Naturen reist, den Träger derfelben, 
was man fagt, anlaufen zu laffen. Die Abfiht, neden zu wollen, fordert 
heraus, und das Unvermögen, das in feiner Art zur Sache fommt, er 
wedt ein. Verlangen, zu ftrafen. Unfere Gret fühlte einen Antrieb dazu 
und konnte ihm diesmal nicht widerftehen; fie erwiderte: „I hab’ no’ 
gar koẽn a’geba? — i hab’ foen g’wißt. Aber ieh — ich woeß e ven 
— ond ie muß e eila’, daß e widber zrud komm. Mei’r wurb 


gwihß alla'n ei’leuchta’!" — Nach einem Blid, deffen Bedeutung nicht 
zu verfennen war, fchlüpfte fie an ihm vorbei und ging raſch weiter. 
Michel fah ihr nadd — — er fühlte mit einem Mal, was die 


Gret ihm angetan, und die Nöte der Scham überftrömte fein Geficht. 
Bald erhob ſich der Zorn in ihm und verftärkte das Rot zu büfterem 
Braun. „Wann de nor der Deufel holla’ dät,” rief er — „bu Her 
du! — Hot ihren Spoht auf m’r und ftellt me he? wien Efell — DO 
wann e's nor do hätt? —“. Er hielt inne. Es fiel ihm ein, baß er 
hier gehört werden fonnte, und die Furcht, dem ganzen Dorf zum Gefpött 
zu werben, hieß ihn abbrechen. Langſam ging er zurüd. Er dachte 
nad), wie er zu dieſem Verdruß gefommen fei — und ladjte bitter. 
„3 hab's foppa’ wölle’! Die do, d’8 ärgft Ohs em ganza Dorf! Doh 
ben ih d'r recht Ma’. derzue!” — Nach einer Paufe fehte er unmutsvoll 
hinzu: „Der Rapper ift a'n Efel g'weſa' mit ſei'm Rot, und i a Narr, 
daß e'm g’folgt hab’! — Des hot grad no’ g’fehlt! Des hot d’Butt 
bonda!” — Am Ende des Ganges blieb er ftehen und ließ eine Zeit 
lang gebantenvoll fein Haupt hängen. Endlich murmelte er: „'s foll 
amol net fe?! I gib m’r alle Müa ond bua’, was e fa’, und hab’ 
neg ald Verdruhß ond Onear dervo'. Moe, noe — i loß d’8 Heiricha 
fe! Aus iſch ond gar ish! —“ 

Als er bei diefem befperaten Satz angelommen war, hörte er Tritte 
in der Nähe und fchaute auf. Es war bie Gret, die mit dem Garn 
zurücdtem. Daß fieis dem guten Michel fo arg hinausgegeben, hatte 
fie doch ein wenig gereut, und ihr Geſicht drüdte jegt Wohlwollen und 
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Freundlichfeit aus. Wie fie ihn aber daftehen fah mit der troßig vers 
legenen Miene, da änderte fid, ihre Stimmung etwas. Sie konnte ſich 
nicht enthalten, mit nedifcher Berwunderung zu fragen: „No, Michel, 
ftoft no’ allweil doh?" — Der Burſche, aufd neue gereizt, erwiberte: 
„Dirdawega net!" — „Oh,“ verfeßte Gret, „des bild e m’r oh net ei’! 
Kotts Blib! doh mueß e nor macha', daß e d'r bald aus da'n Oga' 
tomm’!” — „I halt de net aufl” rief Michel. — „Bu hu!” erwiderte 
die Gret, und raſch verſchwand fie in dem Gange. 

Michel, in dem Gefühl, daß es nun wirflidy aus fei, verließ mit 
langfamen Schritten den Anger. Er fuchte den Kafpar auf und traf 
ihn allein in feinem Garten. „Noh,“ fagte er unmutig zu ihm, „bu 
hoft m’r ’n fchdana? Rot geba’, des mueß e faga’! Du bift a g’fcheiter 
Kerl!" — Der Kamerad fah ihn verwundert an und fagte: „Wiefo?" 
— „No doh mit dei'm Foppa’n und Ploga’, wo b’me a’glearnt hoft! 
Des ift a Dommheit g’wefa’!” 

Und Michel gab ihm, fo gut er fonnte, ein Bild von dem Berlauf 
der Anfprache. 

Wie lächerlich die Geſchichte dem Erfahrenen und Gewandten auch 
vorfam, fo hielt er es im Moment body weder für ratfam zu lachen, 
noch das Benehmen des Burfchen zu tadeln. Er richtete feine Kritik 
gegen das Mädchen und fagte: „'s ift a'n Ohs!“ — „So,“ erwiderte 
Michel, für weldyen diefe Zuftimmung etwas Angenehmes hatte, „ſikſch 
ieß oh ei’? — Freile iſch a'n Ohs, d’8 ärgft em ganza’ Dorefl Für da’ 
Narra’ hot's me g’hett; — ond für da Narra? daͤt's me halta, fo oft's 
tönnt? — wann i net g’f&heiter wär’! Aber doh wurd a Riegel fürg’s 
fhoba’! Koẽ Wöartle men’ red e mit'r. Nemmer a’feha? du es!" — 
„Ro, no," warf der Kafpar ein, „gar z'hitzeng mueft oh net fe. Durch 
des, was d'mer verzählt hoft, ift no’ net bewiefa’, daß’8 de net mag!” 
— „Was,“ rief Michel, „doh iſch no’ net bewiefat" — „No&," bes 
merfte Kafpar. „Du hoft fie foppa’ wölle’n aus Lieb, ond fie hot di 
g’foppt — vielleicht oh aus Lieb!" — Der Burfche konnte fid) bei diefen 
Worten nicht enthalten, ein wenig zu lächeln, und rafdy loderte in Michel 
der Zorn empor. 

„Willſt du me oh no’ für da’ Narra haba'?“ rief er, indem er 
ihn grimmig anfchaute. 

„Des net, aber d'Mädla' deant oft grad d's Konträre von deam, 
was denfet! Der Spoht” — 

„Mach me net wild," fiel Michel ein. „Wean e verfpott, auf 
dean halt? e ner! Du bift a’n Efel, wann's anderft fatft!” 

Kafpar zuckie die Achſeln. „Du bift halt a grober Kerl,” verfegte er. 

„Weil e rehcht hab," entgegnete Michel. „Doh ben e doch a 
weng z’guet dafür, daß e fo'm Fraka? da’ Narra'n ahgib! — Nez doh! 
Aus iſch ond gar ifch!" 


221 





Chriſtian Morgenftern 


Die Lämmerwolte 


8 blöft eine Lämmerwolte 
am blauen $irmament, 

fie bloͤkt nad) ihrem Volke, 
das fid) von ihr getrennt. 


Zu Bomft das Luftfchiff „Gunther“ 
t8 und fährt empor 
und bringt die Gute herunter, 
die, ach, foviel verlor. 


Bei Bomft wohl auf der Weide, 
da fchmwebt fie nun voll Dant, 

drei Jungfraun in weißen Kleide, 
die bringen ihr Speid und Trank. 


Doch ald der Morgen gekommen, 

der nächfte Morgen bei Bomft — 

da war fie nah Schrimm verſchwommen, 
wohin du von Bomft aus fommft... 
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Carl Müller 


Der bayrifche Chevauzleger 


ig ſchoͤnres nicht auf Erden 
als was ein Wallifher — tralala! 
ein ſchwarzbraun Pferd zu reiten, 
ein Federbuſch von Haar, 
den Sabel an der Seiten — 
ob wohl was ſchoͤners waar? 
Tralala! 
Ob wohl was ſchoͤners waarl 


Kaum hat ed acht gefchlagen, 

fist Roß und Mann zu Pferd — tralala! 
Spazieren wird geritten, 

Trampeter reiten voran, 

den Fahner in der Mitten 

und hint ein Flegelmann. 

Tralala! 

Und hint ein Flegelmann. 


Wir reiten durch die Straßen, 

das Pflafter möcht frepiern — tralala! 
Das Mädchen fchaut vom Fenfter 

und grüßt den Wallifher 

und denkt fi: ach mein Schönfter, 
wenn id) dein Rößlein wär! 

Zralala! 

Wenn id) dein Rößlein wär! 


Wir fommen auf die Wiefen 
und tun mandverieren — tralala! 
Der Oberft fummandieret 

der ganzen Frant voran 

und glei) drauf präfentieret 

die ganze Eskadran. 

Tralala! 

Die ganze Esfadran. 
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Drauf blaſt man auf Kommando 

den Marſch zum Afanſchiern, — tralala! 

Da geht's als wie das Wetter, 

im ftärkften Karrier, 

bis daß ald die Trampeter 

nicht blafen nimmermehr. 

Zralala! 

Nicht blafen nimmermehr. 


Nun reitet man zurüde 

wohl in die Gamifon — tralala! 
Und pust fein Pferd und Sattel 
und Riemenwerf dazu 

und eilt zu feiner Kathel 

und wunſcht ihr gute Ruh. 
Zralala! 

Und wunſcht ihr gute Ruh. 


Die ſchließt in ihre Arme 

den fhönften Wallifher — tralala! 
„Kein Kuraffier, fein Jäger 

und aud) fein Garbifor 

foll dir mein Herzlein rauben, 

da fteh ich dir davor. 

Zralala! 

Da fteh ich dir davor! 


„Vom Fuhrweſen gar keiner 

und aud) fein Pompertär — tralala! 
nicht einmal ein Hulaner, 

fein Lebtag kein Hufar, 

gar niemals fein Draganer, 
vielmeniger ein Standar. 

Zralala! 

Vielweniger ein Standar!” 


So bleiben fie beifammen 

bis zu dem Zapfenftreihh — tralala! 
Aude! mein Schab, muß gehen, 
muß gehen in Kufarn, 

morng tu id) dich ſchon fehen 

und fehließen in die Arm — 
tralala! 

Und ſchließen in die Arm. 
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Und geht jebt in den Stalle 

und ſchaut nad, feinem Pferd — tralala! 
Ob es fein Mangel habe, 

ob alle Fenfter zu; 

dann legt er ſich und labet 

fid) durch die gute Ruh — 

tralala! 

Sid) durdy die gute Ruh. 


Drum kanns nix ſchoͤnres geben 
als wie ein Walliſcher — tralala! 
Denn wenn er in Paradi, 

ſo glanzt er wie die Sonn, 

und bei ber Prumenadi 

fieht man’n von weitem fchon. 
Zralala! 

Sieht man’n von weitem fchon. 
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Paul Muͤnch 


De Baurekrieg 
ie Jagd 


’8 is Summer. 's Korn is zeitig. 
Soweit mer gude kann, 

Do rauſcht's im Wind wie Welle 
Weit anne dorchs Gewann. 


Dief fenfe fi) die Halme 
Bis uf de Bodem fafcht, 
Sie pade ſchiergar nimmi 
Die goldig Ährelafcht. — 


Do fteht vorm fcheenfchte Ader 
E jungfrifh Mid un fat: 
„Nee, was e Sege dies Johr, 
Es id e wohrer Staat! 


Die nähfht Woch fammer ernte, 
Not werd gedroſch un not — 
Not heirat ic) mei Keiner." 

So fa’t fe un werd rot. 


Un in Gedanke geht fe 

De Ader runderum, 

Lacht felig vor fi) anne 

&o ganz voll Glick un ftumm, 


Do — horch emol! — Was id das? 
Do fprengt im volle Saus - 

€ Jagd de Hang erunner 

Quer iwers Feld enaus. 


Un vorre vor dem Jagdvolk, 
Ganz noh? ſchun, fieht fe jet 
E Herſch do anne fpringe 
Bis uf de Dot gehegt. 
Thoma-Dueri, Bayernbuch 15 
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Doch da! Jet brecht er zamme 
Un hat fid) hingele’t 

Grad mitte in dem Ader, 

Wo das jung Mädche fteht. 


Hui! ftermt a fhun de Junker 
Im Saus ind Korn enin 

Un hinnerm no’ fei Troßknecht, 
Nig wie die Jagd im Sinn. 


Die Frucht, de Ootteöfege 
Werd in de Staab getret, 
Daß glei im ganze Ader 
Kaum noch e Halmche fteht. 


Das Mäddhe ſieht's un zittert — 
Do lei’t jeb all ehr Glick! 

Heeß fommen ehr die Träne, 
Sie halt fe nit zurüd. — 


De Junker fieht fe heile: 

„Geh, Dirne, ſchau doch her! 
Dein Kom ift ja gebrofchen, 
Was willft du denn nody mehr?!" 


Do färbe fid) dem Mädche 
Die Bade rot vor Wut, 

Es ſchwimmt em vor de Aa’e, 
Sie weeß nit, was fe but; 


Mit alle Kräfte fchla’t fe 
Dem Junker ind Geſicht: 
„Da hafchde fe, mei Antwort, 
Du wiefchterliher Wit!" — 


Still werd's im Kreed. — Die Reiter 
Stehn wie vum Blitz getroff, 

Kee Jagdgekriſch, fee Rufe, 

Do fat de Junker fchroff: 


„Ei, Dirme, du haft Feuer! 
Ihr Knechte padt fie an, 
Daß id) im Schloſſe droben 
Mid, dran ergößen kann!" — 
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red) lache do die Jagdknecht, 
Laut Freifcht dad Maͤdche uf. 

Es wehrt ſich; doch fie ſchleppen's 
ufs Grafeſchloß enuf. — — 


Dort ſin ſe jetz; de Jagdzug 
Ziecht in dorchs weite Dor. — 
Loß jedi Hoffnung fahre! 

’8 i8 aus! Du bifcht verlor. 


Am nähfhte Da’ 
Es war am frihe Morje; 
Im erfchte Sunneſchein 
Glänzt iwerd Land eriwer 
Wie lauter Gold de Rhein. 


Vun alle Hecke peife 

Die Begelher vor Freed, 
Als gäb’8 nor Glick uf Erde 
Un nig wie Seligfeet. — — 


Doch gud! Do kommt e Mäddhe 
So traurig vun ber Borg, 

Kalt fid) die Händ vors Koͤppche, 
Un Träne tropfe dorch. 


Es greint; un abwärts geht fe, 
Weeß nit, wo's anne will, — — 
Im Dal, do let e Weiher, 

Der id fo dunkel — fill. 


Weiß blihn die Wafferrofe, 
Stumm ftehn die Weide all, 
Es is fee Laut zu heere 
Ald nor die Nachtigall. — 


„Nachtigall, ich hör’ dic, fingen, 

8 Herz im Leib möcht mir zerfpringen, 
Komme du und ſag' mir wohl, 

Wie id) mid) verhalten fol! 


Nachtigall, wo ift gut wohnen? 
Bei der Linde, bei der Dohnen, 
Bei der fhön? Frau Nachtigall. 
Grüß mein Schag viel taufendmal." 
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Im Kerchhof blihn die Linne, 
Blihn ame friſche Grab — 
Die Nachtigall peift traurig 
Ehr Lieder aus em Laab. — — 


Die Verſchweerung 
8 is Nacht. Im Haische an de Etterbach, 
Do is noch Licht, wer id dann do noch wach? 
Ernſcht ſteht dodrin beim matte Licht 
E Handvoll Bauersleit — hoch ufgericht. — 
E langer Bart fallt weiß wie Schnee dem eene 
Erunner uf die Bruſcht in breete Strähne 
Un wie e Held aus alte, alte Da’e 
So fteht er do — wild glänzen em die Aa’e, 
€ maͤchtigi Geftalt, hoch, kerzegrad — 
Er gebt de annere die Hand un fa’t: 
„So is es ausgemacht, fo fihre mer's enaug, 
Glei morje früh geht’d los. Do vor dem Haug, 
Do fammle ſich die Baure, Mann for Mann, 
’8 ziecht alles mit, wo Waffe trage kann. 
Die Herre han ehr Moß jetz vol! Mer Baure 
Sin doch fee Hund. So kann's nit länger baure. 
Un vun eich all hat jeder an die Herre 
E Rechnung, wo mit Blut bezahlt wuß werre. 
Un id) han Rad) zu nemme for mei eenzig Kinn 
Un — Seiner! — du follfcht unfer Fihrer fin! 
Sie war dei Braut; ed id dei Schulligfeet, 
Wann's uf die Junfer un die Herre geht. 


Un id) im weiße Bart un weiße Hoor 

Ich tra’ de Baure ’8 Siegeszeeche vor. 

Un wann und Dot un Schlachtewetter droht, 
Ich tra’ de Bundſchuh trei bis an de Dot. — 


Do dridt de ‚Heiner fefcht die Hand dem Alte 
Un fa’t: „Io, Vater, ich dun zu eich halte 

Un in die Hand verfpred) id) der's enin, 

Ich will de Fihrer vun de Baure fin, 

Ich will fe fihre mutig, recht un gut, 

Bis ic) gerächt mic) han im Herreblut. 

De Junker fallt vun meine ei’ne Haͤnd, 

Der Hund, wo mer mei armer Schag gefchännt; 
Sei Schloß muß falle, leichte weit ins Lann! 
Frei will id) fin! — Frei is de Bauerfchmann!!" 
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Uufruhr 


Drowe aus de hohe Fenſchter 
Guckt de Junker iwers Lann; 
Freindlich wie e weiter Garte 
Zeit do unne ſei Gewann. 


Goldig fhimmert Korn un Wääze, 
Prachtig ftehn die Wingert do 

Un die Sunn ſcheint owe driwer 
Un die Begel peife froh. 


Als wie weiße Bännel ziehe 
Sic) die Stroße längs ’em Feld 
Un e wahrer Gottesfriebe 

Let rings uf der weite Welt. 


Koch! — Do zudt de Junker zamme. 

Was war das dann for e Ton?! 

Das klingt jo wie Schlachtelieder, 

Nit wie frommi Progeffion. 

Un de Junker fpäht un laufchtert, 

Jedi Farb hat er verlor, 

Dann vun unne daufendftimmig 

Stei't eruf e wilder Ehor: 
Gundſchuhlied) 
Not! — Not! Nig als wie bittri Not 
Bun Kindheet uf bis an de Dot! 
Das, Baurevolf, das id dei Los, 
Kee Freed im Lewe, Sorje bloß 
Un Schaffe, nig wie Schaffe 
For Herre un for Paffe! 
Wann Gott fei Sege in die Welt 
Hat ausgedeelt uf Wie un Feld, 
Was batt’3?! De Bauer, der leid’t Not 
Un Angſcht un Sorg ums daͤglich Brot, 
Er muß nor zammeraffe 
Bor Herre un for Paffe. 
O Baurevolf, wann werſchde wach? 
Steh uf, ſteh for bei heilig Sach! 
Bor Gott fin alle Menfche gleich, 
De Bauer gelt im Himmelreich 
Soviel ald wie die Laffe, 
Die Herre un die Paffe. 
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Paul Münd, 


O Baurevolk! 's i Zeit, 's is Zeit! 


Die Freiheet ruft zum Streit, zum Streit, 


Dann liewer dot als wie e Knecht, 
Mer wolle nig als unſer Recht, 

Das dumer und verfchaffe 

Trotz Herre un troß Paffe! 


De Bundfchuh winft! Es Baureheer 


Schwellt an als wie de Sand am Meer; 


De Herrgott ſelwer fteht ung bei. 
Frei is de Bauer, ſiark un frei! 
Druflos jeg mit de Waffe 
uf Herre un uf Paffel! — — 
Bleech am Fenſchter fteht de Junker, 
Wie e Doter fieht er aus, 
Un mit ftiere Aa’e gudt er 
Angſchtlich iwers Feld enaus: 
Dann bo driwwe an dem Waldrand 
Schlingt fih’s wie e langi Schlang 
Gradewegs zum Schloß eriwer 
Schwarz un grußlich — endlos lang. 
Wie das flimmert, wie das fchimmert, 
Glaͤnzt un gligert in de Sunn, 
Das fin Speer un Spied un Kolwe, 
Senfe, ſenkrecht ufgebunn, 


Morjeftern un Hellebarde 

— € gewaltig Waffemeer — 

Un mit große, fefchte Schritte 

Geht de Keiner vorreher. 

Newer em im Bart, im weiße, 

Un in lange, weiße Hoor 

Tra't e ernfchter Mann, e alter, 
Groß un ſtark de Bundſchuh vor. — 


Un noch immer fteht de Junker 

Dort am Fenfchter, bleedy und ſtill. 
Ka! — Jetz werd's em klor uf eemol, 
Was der Baurehaufe will. 

Un er fpringt de Hof enunner: 

„He, ihr Mannen an die Wehr! 
Wild wälzt fid) ein Bauernhaufen 
Feindlid an die Burg daher!" — 
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Do gebt’8 Lewe uf em Schloßhof, 
Alles fpringt un laaft un rennt, 

Jeder ftellt ſich uf fei Pofchte 

Mit de Waffe in de Hand. — — — 


Ingefhloß vun alle Seite 

Lei’t die Borg. — Wie Blut fo rot 
Sinkt die Sunn. — — — 

Die anner Stunn 

Gebt's zu dun, Gevadder Dod! 


De Storm ufs Schloß 


De Storm id Tod. — 

Wild dränge die Baure 

Mit Mannesmut 

An die mächtige Maure, 

Die Lanze faufe mit fcharfem Geziſch, 
Krach! Dunnre die Kolme and Dor; 
Un Rufe un Iohle un Schlachtegekriſch! 
Un hoch winkt de Bundſchuh vor. 


Vun alle Seite 

Sterme fe rings, 

Yun vorre, vun hinne, 

Vun rechts un vun linke; 

Die lange Leetre Ie’e fe an, 

Wie Katze krawwle fe Sproß for Sproß. 
Beil Vorwärts, ehr Baure, druf un dran, 
Heit muß es noch falle, 'es Grafeſchloß!“ 


„Die Branfackel her!! 

Ich fchmeiß? fe ufs Dad! 

s muß brenne un fladre 

Mit Praffle un Krach! 

Hui! Wie die Flamm ſchun am Dachſtuhl leckt! 
Ehr Baure, doher! De Ingang is frei, 

Dot Tet’e die Knecht am Bodem geftredt, 

Die Borg geheert unfer; ehr Baure ebeil!“ 


De Keiner ruft’. 

Mit ’me mädhtige Stoß 

Sprengt er 'es Dor, 

Die Angel reißt los, 

Un witig, ſchwer fei Schwert in de Hand, 
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So fteht er im Schloßhof voll Ruß un vol Blut, 
Un omwer em brennt’d un praffelt de Brand, 
Sei Aa’e leichte vor Schlachtewut. 


Un hinner em no’, 

Do fterme kihn 

Die Baure de weite 

Schloßhof enin. — — 

Do ſchmeißt fi) dapper mit feine Knecht 

De Junfer entge'e un brängt fe and Dor; 
„Halt!“ kreiſcht de Keiner, „jeß fteh un fecht 
Un denf and Sterwe, je biſch de verlor!” 


Doch horch, do ſchallt 

Vun de annere Seit 

€ laut Gekriſch 

Un e higiger Streit, 

Un mitte im Hof fleht in weiße Hoor 

De Bundfhuhträger mit biutigem Speer; 

De Junter fieht’s, do gebt ers verlor 

Un fliht in de Torm un verammelt de Deer. 


De Bundfchuhträger 

Mit Niefekraft, 

Der fprengt die Deer 

Mit ’em Fahneſchaft. 

Se, Junker, geb’ uf un geb dich gef Fon er 
Dod) nerjends fee Junfer, Tee Laut un fee Wort; 
Er fucht in de Stubb, im Saal un im Gang, 
In Keller un Kammer — de Junker id fort. — — 


Hoch, tormhoch fchla’e 

Die Feierflamme 

Mit Knattre un Praſſ'le 

Am Himmel zamme; 

Grell ſchimmert's enaus ins weite Dal, 
Grell ſchimmert's weit in die Berg enuf; 
Jetz weh eich, ehr Herre, das is ſes Signal, 
Ehr Schlöffer, weh!! Alle Dörfer ſtehn uf!! 


Am annre Morje 


Am annre Morje fammle 
Die Baure ſich im Hof; 
Do lei't mand) armer Daiwel 
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Bis uf de Dod getroff. 


Un manchi Rapp is blutig 
Un mancher Wammes rot 
Un mancher ftehnt vor Schmerze 
Un wart nor uf de Dob. 


Do heilt fo mandyer Vadder, 
So mandyer Bruder aa, 

Do muß manch Braitche traure 
Un manchi Bauersfraa. — 


Was batt’8 viel dran zu denkel? 
Es trefft, wen's treffe foll. 

Die Freiheet will's nit annerſcht! 
So id es halt emol. — 


De Zunter im Klofhterfhug 


Krieg 


„Es is alfo doch fol — Bun Lofcht de Jerg 
Is grad eruffumm uf de Berg 

Un hat gefa’t, 's wär ganz gewiß, 

Daß es in Werklichkeet fo ie, 

Er konnt's uf fei Gewiſſe fa’e, 

Er hätt? en gefiehn mit eine Aa'e, 

Er hätt? de Junker felwer gefiehn 

Bei Zeestäm im Klofchter Haimbach drin; 

Sie hätten em Schuß verfprody die Brieder.“ 
Was, id das wohr? Die Johanniter?!" — 
„Die Kerre un Paffe helfe ſich halt!" — 
Sa’, weeß es de Keiner? Weeß es de Alt?" — 
Do kommt de Heiner mit lange Schritt! 

Die Baure fin fill; er geht in die Mitt: 
„Ehr Bauersleit! Ehr wifle, wies fteht, 

Un wiffe a, wo's jeß anne geht; 

Jetz weh eich, ehr Klöfchter! Jet weh eich, ehr Paffe! 
De Bauer weeß ſich fei Recht zu verichaffel” 


Un die Baurehaufe ride 

Glei am annre Da’ uf Haimbach 
Un verlange feſcht un trogig 
Imwergab uf Gnad un Ungnad. 


234 Paul Münd 








Doch de Prior un die Brieder, 

Die verftehn ſich uf die Waffe, 

Un es fegt e blutig Fechte. — 

Awer owends glänzt am Himmel 

Not wie Blut e greller Schimmer — 
Klofchter Haimbach Iei’t in Trimmer! — 
Un de ‚Heiner un fei Baure 

Suche zwiſche Brand un Maure 

Lang un gierig no em Junker. — 

Amer wie un wo fe fuche, 

Er is fort! I8 nit zu finne. 

Wildi Wut padt do die Baure, 

Weiter ziehe fe un brenne 

Alles zamme ohne Rüdficht, 

Un fee wehrlog, friedlich Klofchter, 

Wo nit raacht. — Stift Klingemünfchter, 
Hördt un Eußerthal, die Limborg 
Brenne fe im Zorn im blinde. 


Un die arme Kloſchterbrider 

Zieche draus erum ald Bettler 

Un doch bete fe un bete 

For ehr wilde Feind, die Baure, 

Bete wie am Kreiz de Heiland: 

„Gott im Himmel fei de Baure 
©nädig, weil fe doch nit wiffe, 

Was fe dun! Erbarm did) um fel" — 


Doch die Baure brenne weiter, 
Brenne zamme Städt un Dörfer 
Un 'es Lann verfommt im Elend. 
uf ’em Feld verberbt 'es Futter 
Un 'es Korn verfault im Ader. — 


Un de Palzgraf padt de Jammer; 
Bote ſchickt er bei die Baure, 
Inzuftelle Brand un Morde, 

Er wollt frei un ehrlidy prüfe, 
Was fe auszufege hätte. — 


Doch de Heiner Ioßt em fa’e: 
„Eher krieit es Land fee Friede, 
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Bid mei heiger Schwur erfüllt i8, 
Bid de Merder vun meim Mädche 
Dot vun meine Haͤnn im Blut lei't!“ — 


Uf die Antwort ziecht de Palzgraf 
Mit de Landefneht un mit Reiter 
In de Krieg. — De Keiner awer 
Sammelt ſchnell fei ganzi Mannſchaft 
In de Pedderfchemer Maure 

Un de Palzgraf un die Baure 
Warte mutig, doch voll Sorje 

Uf die Schlaht am ann’re Morje. 


Die Schlacht vun Pedderfhem 


De Newel lei’t did un ſchwer im Dal 
In weißliche Wolfe. Kee Sunneftrahl 
Fallt heit erunner uf Stadt un Feld 
Un trib un traurig lei’t die Welt, 

Ald dat fe ſchun im Voraus traure 
Ums Schidfal, 's harte, vun de Baure. 


In Schlachtereihe ufgeftellt 

Steht’8 Baureheer bodraus im Feld; 

Die lange Reihe fieht mer hinne; 

Fafcht ohne Enn im Dunfht verſchwinne; 
Die Waffe fin blank un fharf un gut 
Un groß un grimmig de Schlachtemut. 


Aha! — Was war das? — Do dringt’8 dorch de Newel 
Wie Rafle vun Waffe, vun Schwerter un Säwel. — 
Jetz Obacht!! 's geht los! Die Feind fin do! 

Die Lanze gefenkt un die Schwerter gezo!! — 

— De Newel verreißt, e Sunneftrahl 

Fallt grell erunner ins Wiffedal. — 


„Sin das dort die Feind!? Die Handvoll Reiter!? 
De Sieg gehört unfer! Ehr Baure, weiter!" 

Un vorwärts fterme fe Mann for Mann, 

De Bundfchuhträger ſchwenkt hoch die Fahn, 

Wild wehen im Wind fei weiße Hoor, 

Stolz ftermt er un flarf zum Angriff vor. 
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„Salt, Vater!” kreiſcht de Keiner, „halt! 

Ehr gehn in de Dod, ’8 id e Kinnerhalt!” 

Es batt nix. — Wie er a freifcht un wehrt, 
’8 is alles umfunfht. Er werd nit geheert; 
Sei Stimm verliert fid) im Johle un Krache, 
Er Tann fe nit halte. 's is nig meh zu made. 


Dann do un dort aus ’em Nemwelmeer 

Daucht uf de Feind vun de Flanfe her 

Un ftermt doher mit Iwermacht, 

Un hart un higig dobt die Schlacht. 

Eng fchare ſich um de Bundfhuh die Baure 
Un fechte wie Leewe' un ftehn wie die Maure. 


Do krache die Kolwe, do zifche die Speer, 

Do brauft’3 un do brillt's wie Storm uf ’em Meer; 
Die Baurehaufe fechte mit Macht, 

Lang ſchwankt eriwer, eniwer die Schlacht; 

Dod) enger un enger fhließt fid) die Schling 

Ums Baureheer wie e eiferner Ring. - 


Do bredit a noch vun hinne erin 

Die Neiterei uf die Baure enin; 

Do werre die Reihe zammegeriß 

Als wie 'es Ohmet im Herbft uf der Wiß. 
Uf eemol! — De Bundſchuh wanft, er fallt, 
Zu Dod getroff brecht zamme de Alt. 


Un dot noch halt er fefcht in de Kann 

De Bundſchuhfahne trei bi and Enn. 

Do fieht's de Keiner. Do padt en die Wut, 
No vorre ftermt er mit Schladhtemut — 

Un mitte unner de Reiterfchar, 

Do werd er uf eemol de — Junker gewahr. 


„Kalt, Mörder!” kreiſcht er in fchredlicher Wut, 
Jetz fteh un wehr dich, jeß koſcht dere dei Blut!” 
Un gräßlid) un grimmig fechte die zwee, 

Wild baime die Gail fid) un gehn in die Heh, 
Un Krach uf Krach un Stoß uf Stoß, 

‚Kell hupfe die Funke vum Panzerhemd los. 
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Do packt de Heiner mit Rieſekraft 

Sei Schwert mit doppelte Hänn am Schaft, 
— € Schlag! — In Sticker verkracht die Kling, 
Un rot fprigt ’em Junker 'es Blut dorch die Ring, 
Dot fallt er vum Sattel, fei Aa'elicht brecht. — 
„Mei Schag!” ruft de Heiner, „ich han dich geraͤcht, 


Jetz geh ic, froh in Dod un Verberwe 

Jeß will idy mit meine Baure ſterwe.“ — — 
Dann fammelt er bapper die Iwerreſcht 

Bun feine Leit ford letfcht Gefecht 

Un vorwärts fterme in Dod un Schlacht 

Die letfhte Baure un finge mit Macht: 


„Not! — Not! Nie ald wie bittri Not 
Vun Kindheet uf bie an defDod! 
Das, Baurevolf, das bleibt bei Los 
Kee Freed im Lewe, Sorje bloß 

Un Schaffe, niz wie Schaffe 

For Herre un for Paffe. 


Chr Baure, vorwärts in de Dod! 
Wer dot is, weeß nix meh vun Not, 
Wer dot ie, der id ewig frei 

Vun Knechtſchaft, Not un Frohnerei, 
Drum mit de letfchte Waffe 

uf Here un uf Paffell! — — 


Un enger fchließt ſich die Schling um die Baure 

Un fchließt ſich ald enger. — Wie lang ſoll's noch daure? 
So viel ſchun, fo viel fin bleech un blaß, 

Un bludige Blume blihn im Grad. — — 

Un wie die Sunn finft ins Owenbrot, 

Do fin all die Baure frei — un dot. 
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Muscatplüet 


Bon zween Berliebten 


r münblin rott vß fenender nott 
mir helffen fan, das mir fain man 
mit nichten fan püffen! 

Darumb zu ir meind herken begir 
hatt fi) gefant. Es tuot mir andt, 
das ich ſy nit fol grüffen, 

u zeitten, wann ich wil, 

eren bie vil zarten. 

Sy ift mains hergen faitten fpil; 

fäm ich in iren garten, 

darynn fo wolt ich frölich fein, 

gar friuntlich mit ir fofen. 

Wes wolt ſy mid) engelten lan? 

Die wolgetan, 

die tugentreich, die erntreich, 

ſy weißt mic in die Rofen! 


D liechte fel! Wie vein, wie gel 
ift dir dein har! Dein Auglin clar, 
zortt fra, laß mich an fehen 

vnd tuo mir fund vß rotten mund 
ain friuntlid wort. Mein höchfter horbt, 
ich will dir friuntfhaft iechen; 

laß mid) dein wänglin rüren an, 
das ich friuntfchaft empfinde! 

Dein hälslin ift gank wol getan, 
mit worten bift bu linde. 

Ad}, zarte weib, es ift dein leib 
ain pild ob allen pilden — 

wann idy doch fchöners nye gefach! 
Groß ungemad) 

wenbeft du mir, mein hödhfte zier, 
wer fan did) über milten? 


Dein ärmlin weiß, mit gantzem fleiß 
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geichnigelt fein, die hennde dein 
gar hofelich gezieret; 

dein leib ift ran, gar wol getan 
find dir dein pruft! Nach manns geluft 
bift du geplefenieret. 

Dein her ift allzeit muotes frey, 
wer fan did) über geüden? 

Triu und ftätt die wont dir by, 
du pringft mid) did ze fräden. 
So ich funft wär in forgen fivär, 
das pringft du mir ze guote. 
Darumb wil id dir wefen holt, 
für alles golt fo lob ich dich! 
erhör auch mid), 

zart Tieb, vß freyem muote! 





Da antwurt mir vß voller begir 

die tugentleich, die erntreich, 

vß rofenfarbem munde; 

ain friuntlich gruos mit worten füß 
ward mir bechannt: ir weiſſe handt 
pot ſy mir da ze ſtunde. 

Ir rotter mund mich da berürt 

mit röfelihen wangen, 

ain halfen, ain füflen warb verfnärt, 
mit armen ſchon vmbfangen. 

Da ward mein her von allem ſchmertz 
empunben vnd entlöfet — 

das macht ir rofenuarber mund, 

der mir entzunt das herke mein! 
Zrautt fräwelein, 

dein leib ift über röfet! 


Mein hoͤchſtes hail, bis nit ze gail 
gen yeberman, ber doch nit fan 
gantz rechte liebe treiben. 

Won ainem bey, der muotes frey 
in bergen ift ze aller frift 

vnd bienet rainen weiben. 

Da antwurt mir die mynneclid) 
vB rofenfaruen munde: 

„mir liebt ain fnab, ift frädenreich 
in meines hergen grunde!“ 
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Sprach Mufcanpluot: der mir wol tuot 

nad) willen meines herken, 

id) will Im wefen vndertan! 

Iſt er ain man, der mynne ftrid 

manig augenplid, 

fend id) Im one fchergen! 
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€ Gardineprebbig 


Aus — litt‘ lien pen Bern Shrifto: adftrumpf, weiland © 
made: —— 
und —ãeã einer goldenen she uf. 

0! Alfo Hauptmann vun de Bürgergranadier! 

Ei, gud emol! du bringſchts zu was! ich gradbelir! 
Gemeener erfht, dann Korperal, jetz Hauptmann gar! 
Ich habbs ſchun lang gemerkt, daß dird zu wennig war 
J As ordinärer Narr ’8 Gewehr zu trage, 
_ EI Keen Schtiderei zu hawwe uffem Krage; 

Ja 8 is halt fhön! die abgenagbe Schunkeknoche, 

Der Kalbskobb druwwer, hot dir in die Hage gſchtoche, — 

Un mit bloß uf de Knöbb, aach uffem Kut! 

8 ſchteht freilich fo 'me Mann wie dir gar gut! — 

Wah fächfcht de? „Dodteköbb un Rohrbeen? — ſchaäm did) doch! 

Geh in der ganze Schtadt erum un frog, 

Un fag: die Kumbanie will neu ſich equibiere, 

Do werd euch jeder rodhe: loßt euch Schwardemage 

Un Lewwerwörſcht un Blunze uf die Knöbb gravire, 

Un faure Niere uf de Fahne fehtide, 

Un mit Kaßrolle trummle, wann ihr aus dhut rucke! — 

Du willfht mer vum „Soldadedodt” was fage? 

Is dein Kerr Borfahr aa vieleicht dran gſchtorwe? 

Ja, ganz gewiß! Er hot fi) jo verdorwe 

An Fafchtebregle! — Hoſchi nit ſelwer gſacht: 

Wann eener fid, darhinner hätt gemacht, — 

Mar hätt mim Schtobberzieher des Schtüd Bretzel kricht, 

Wamm mar gwüßt hätt, daß es do grad licht? 

Dofor habt ihr em aach ind Grab nein gſchoſſe, 

Der ganze Schtabt die Köbb volltrummle loſſe! 

Letfcht hoſcht du ſelwer gſacht: „er war e Schwein,“ 

Jetz is fein Schtall faum leer, un du gehfht nein! 

„Bra Kabidänin?" —non! id) fag dodruf jo nig, ald: Schtoffell 

Geh hin, kaaf Brot ein mit dem Ziddel, un Kardoffel! — 

Ad, Gott! wann doch em Menfche nit fo ſchwer 

Des erfchte Kindsbech rauszutreiwe wär! 
Zpoma-Dueri, Bavernbuh, 16 
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Dein Mubdder felig hot merd mehr ald eenmol gſacht, 
Was du als for e Amtsgficht häfcht gemacht, 

Wann did, die annre Buwe wie en Affe 

Zum König hawwe ausgerufe, un e rußge Kaffe 

Dir uf de Kobb gfchtulpt, for e Kron, — 

En alde Kochlöffel in die Hand gſchteckt! — der Kerr Sohn 
Hot als fein eegni Mudder ſchier nimmehr gefennt; 

Des geht der noch bi8 an dein felig End! 

So! „8 koſcht nit viel?" — Was fol ich dozu fage? 
Du meenfcht, die Erbfchaft wär nit durchzuſchlage! 

Neen, Gott bewahr! — du biſcht e Rothſchild! Millionär! 
Dein Sad werd, wie im Märle, niemols Teer. 

Du werfcht jeg widder aach im Tilbury fahre, 

Weil mir nody nie der Schtabtfchpektafel ware! — 

Mein, Ehrifchtoph, denffcht dann nimmer an des Bild, 
wo drunner fchteht: „Ich frog jetz, was Europa gilt?" 
„Sei fchtill, fei Fhtill?" — Neen, grad nit ſchtill, Herr Kabidän! 
Jetz fag ichs erfcht recht, erfcht recht, wie ichs meen. 

Du ſitzſcht im Tilbury un lahnfcht dich hinne webder, 
Die Händ fin nausgeplatfcht ufs Schpribelebder, 

Mit ſchwarʒe Haͤndſching, — alle zehe Finger 

Vol Ring, — un du bifcht gſchpickt ald wie e Has 

Mit Iauder Vorfchtednodle un fo annre Dinger, 

Gemolt als Bullebeißer mit 're gfchpaltne Nas, 

Zum Maul raus hängt e Meerfchaumpeif mit langem Rohr, 
Un rechts als Kutfcher figt e Mopsgficht vumme Mohr! 
„E Schmierer?” fo! ei wüßt ich nor, wo ber jeb wär, 
Der müßt mer aus Sibirie wibder her, 

De neugebadne Hauptmann noch Gebühre 

Wie fellemol de Millionär zu borträdiere! 

„Zur Schtadt nausjage?" — geh mit deine Fare! 
Sell, dorum loßt ihr euch de Schnorrbart wachfe, 

Daß fi) die Leut recht vor euch förchde folle? 

€ faumwer Corps! die Bauch fin gſchwolle, 

Die korze dide Häld, — die Been fin krumm, 

Un euer neue Schnorrbärt tragt ’r rum, — 

Weeſcht wie? Wien alder olleriger Gaul 

Dofchteht un fchloft un hodd e Hampfel Heu im Maul, 
So hängt ihr grad aach euer Schweilköbb vor, 

Als wär e Zentner Blei in dene Koor. 

Gell, ja, wie der Schtudent vor euer Front is kumme 

Un hot e Schtreihholz for fein Zigarr rausgenumme 

Un hots am Flüchelmann feim Schtadhelbart geriwwe 
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Un bot fih8 angezündt, — un der is ſchtehn gebliwwe 
Un bot geglogt, genießt, un alles hot gelacht, — 
Bifcht du nit fumme Owends un hofcht gſacht: 
„So was fol uns gewiß nimmehr baffire! 
8 is bfchloffe: 's ganze Corps loßt ſich rafire?“ 
Hots was genupt?”" — ’8 is faum e Verdeljohr 
Un eure Mäuler fchtehne widder voller Hoor; 
Nadürlich! ale Mädle fin in euch verlibt, 
Weil fo e Bart em Mann was Gravidaͤdiſchs gibt, 
Grad wie vor Zeide ald e dicker Zopp 
En Ratsherrn hot gemacht aus jedem Efelsfopp. 
Die Hafe hawwe Hoor im Gfiht — fo gut wie ihr, — 
Die werren aady am End nody Bürgergranadier! 
Hättfcht du dir Hoor ald nor uf deine ZAhn, 
Do könntſcht mit Ehre doch ufs Rothaus gehn! 
Weeſcht, was mar fächt? du bhäfcht ald wie e Fülle, 
Odder gar wie funfcht was, wiehere und brülle, 
Un wann de ferdig wärfcht, do wüßt mar nit 
Bor lauder Gfhwäg, was anzufange mit. 
Wer fächt des?" — ja! des werr ich dir jeß fage! 
Mit dem dhäfcht du dich uf Pifchtole fhlage! — 
Neen doc! des dhäfcht du nit! — des bhun nor Gammwelier, 
Des dhut Feen braver Bürgergranadier! 
Der muß ſich fchpare, muß noch Ratsherr werte. 
Im grüne Lahnefeffel 3 Maul uffchperre, 
Muß fchöne Rede halde, Vorſchlaͤg mache 
Zum Brüdebau, — nit wohr? un wann bie Leut aa lade, 
Was dhuts? nit wohr? „Herr Ehrifchtoph Defizit," was dhuts? 
Mar muß fi) opfre® — 's Lache hot doch aa fein Guts, 
Vorab for den, wo lacht! — Seh ic die Brüd, 
Do dent ich immer an dein Cummiffion zurüd, 
Wie du fo gravidädiſch biſcht ufs Rothaus gange 
As haͤſcht de in deim Hut de Weisheitsvochel gfange: 
„Ihr Herren, ich bericht jeg ümmwers Defizit" — 
D! ſchnarch du nor! id) weeß, du ſchlofſcht noch nicht! — 
„Ih hawmw e fiher Middel gfunne for die Schulde: 
Die Brüd trächt jährlich gehedaufend Gulde,“ 
Non Chrifchtoph, helf mer doch, die Nuß uflaue! — 
„Mir braude alfo nor e zweddi newebran zu baue,“ — 
Du brummfdt? i8 's fo nit recht? — curgier mid) nor! 
„Do hammer zwanzigbaufend” — ei fo nor! — 
Ja, gel! hättfcht du zu mir e Wort ald vorher gfacht, 
Haͤttſcht du dich nicht fo laͤcherlich gemacht! — 

16* 
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Schnarch du iu Goddes Name wie e Schreinersfäg, 

’8 is morge noch e Dag, — die Woch hot ſiwwe Däg, 

Un du mufcht all dein Sünde vun mer höre; 

Ich habb de Krobb jetz voll, und will dich lehre 

Zu dhun, ald hättfcht um mic) dich nix zu ſchere; — 
Hausworſchtelshauptmann werre, ohne daß ichs weeß! 

Wart nor, Herr Hauptmann, id) mad) dir die Höll jetz heeß! 
Auswärts do ſaͤcht mar nig ald Cuts vun fo ’me Loddel, — 
Dofor krichſcht du darheem dein Fett! — Wart nor bis morge, 
Do wollemer ded Ding noch weiber bforge! 
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Grundriß des Schelmenländels der Roßdiebe in der 
Hallertau. 










4 > s war ſchon feit uralten Zeiten nicht allein unter den 
—* A gelehrteften bayeriſchen Geographen und Hiſtorikern, 

2 fondern fogar unter den Spießbürgern der Städte und 
7 Marktfleden in und ringsum ber Halletaue eine überaus 
J große Kontrovers, wo die eigentliche Halletaue und ihre 
- " Gemeinfchaft und Grenzen zu fuchen und zu finden wären. 
Weiland unfere felige Voreltern, die ihre Hände nicht gern in Menſchen⸗ 
blut wuſchen, lebten und leben ließen, fchränkten daher dieſes Schelmens 
ländchen bloß in dieſem Reimſpruch ein: 

Wollnzach, Nandelftadt und Au 

Sind die drey Kauptftädte in der Halletau. 

Das mag ihren biederen Herzen und ihrer Duldung zwar zu vers 
zeihen fein: allein ihr Ehrenwort auf eine goldene Schüffel und einen 
purpurnen Polfter gelegt, da fie ald Vürgermeifter und Ratsherrn nad) 
den alten Rechten der Städte und Märkte mit ihren Stadt und Markt 
fchreibern den heimlichen Halsgerichten der Malefitanten noch beizufigen befugt 
waren, fo war doch ihre Meinung und ihr Vorgeben erftunfen und erlogen, 
und einem Hehler und Stehler fo ähnlich, wie des heil. Zunftmeifters Erifs 
pinus feine Schuhe und Stiefel einer geftohlenen Efelöhaut, woraus 
Meifter Eulenfpiegel bei einem grimmigen Winter den Schafen, Schwei⸗ 
nen, Ochſen und Pferden Schuhe und Pantoffel und Stiefel verfertigte. 

‚Hätten diefe Patres conscripti, obſchon fie weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben fonnten, ſich bloß das Martyrologium der Galgenpater und Urgichten 
der bayer. Landgerichte von ihren Frauen vorlefen laſſen, oder bei ihren 
Wallfahrten die Votivtafeln bei dem heiligen St. Kaftel zu Moosburg, 
zu St. Salvator und zu Altendtting ufw. genau angefehen: fo wären 
fie ohne Wegweifer auf die echte und wahre Spur gefommen, wo ber 
Hallertauerſchelm feinen Aufenthalt und Lueg hat. Die uralten Eifens 
fronveften zu Landehut, Moosburg, Arting, Münden, Crantsperg, 
Pfaffenhofen, Neuburg an der Donau, Ingolftadt, Bohburg, Abensberg, 
Kelheim und Regensburg uſw., wo indgemein die heiligen Ritter von 
der Kalletaue unter dem Galgen raften und ihre Marterfrone unter dem 
ZTotengefang der Raben und Dohlen empfingen, liefern und alfo die wahr» 
haften und zuverläffigen Urkunden, wo die Halleriau und ihre weitſchich⸗ 
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tigen Grenzen zu ſuchen und zu finden find. Dieſes Argumentum ad 
hominem allein ſchon ift unumftößlich gewiß; denn es erörtet und er- 
Härt zugleich die Galgenregel, woburd ein Roßdieb feine Himmelfahrt 
erwerben fann: 

Jussio, Consilium, Consensus, Palpo, Recursus; 

Participans, Mutus, Non obstans, Non manifestans — 
und das fowohl nad) den geiftlichen, ald weltlichen Rechten. 

Beobachtet ferner der Geograph und Biograph die feftgefetteten 
Rofenkränge, deren fi) die gewandten Roßhändler ald Zäume und Steig 
bügel und Peitfchen bebienten, und die unterirdifchen Pferbftäle und 
die Gaufapellen, wo manches Pferd verhungerte, weil man die Ritter 
mehrmal in flagranti aufhob und mit Weib und Kind in der Eifens 
fronvefte verhaftete: fo findet man fogar die Raubnefter der Individuen 
in allen Einödhöfen zwiſchen der Abens, Ilm, der Wolnzach, Amber, Glan, 
der großen und kleinen Laber. Soviel quoad Generalia auögefagt. 

Dbige Schelmereien im Pferdehandel und Wandel laffen ſich Daher 
nicht alle in die fogenannte eigentliche Halletaue einfchließen, wovon das 
‚Herz und der Kern der Marktfiecken Aue und das nächſt dabei gelegene 
Dorf Kallesberg und Nanbelftadt find, wie audy der Markt Wollnzach 
am Wollnzahflüßchen, der bei Königsfeld ſich in die Ilm ergießt. Der 
Markt Mainburg befennt zwar und leugnet fogar nicht, daß er ben 
Hauptfchläffel zur Halletaue befige; behauptet aber, daß er die Grenze 
ſchließe. Da aber ringe um diefen Markt bei und auch ohne Tortur 
diefe Herrn Vetter der KHalletauer im diebiſchen Pferderennen ertappt 
wurden, die fie nad) Nürnberg, Neumarkt ufw. den Juden zuritten; fo 
weiß man fchon, wie viel ed gefchlagen hat und diefen ehrlichen Leuten 
bei ihrem Leugnen Glauben beizumeffen fe. Wäre der Hehler nicht, 
wäre aud) der Stehler nicht! 

Die bayerifchen Landkarten des Peter und feines Sohnes Philipp 
Apian und des Fink, die jener i. 3. 1560, diefer i. 3. 1684 heraudgaben, 
enthalten den Diftrift der Halletaue von Aue und Hallesberg bis an die 
Amber hin nady Zolling und Ambertöhaufen und Paunzhaufen. Ein 
alter Kanonikus von Neuftift, der viele Jahre auf der Pfarr Kirchdorf 
an ber Amber Pfarrer war, erzählte mir aus einer uralten Tradition, 
daß die Kalletaue ſich auf feiner Filial Hirſchbach auf einem Berge ens 
digte, worauf ein altes Kruzifig fteht: „Da“, fagte er mit diefen kraft⸗ 
vollen und vielbedeutenden Worten, „wo unfer lieber Herr Gott am Kreuz 
den A... hinzeigt, ift gegen Süden die Grenze der Halletaue.“ Man 
muß diefen vermeflenen Ausdrud dem Spaßmacher vergeben, fo unartig 
er if, den er jagte den Dieben an diefem Plate fein Reitpferd ab. 

Mein Bater erzählte mir öfters, das der fteinalte Einddbauer Gallus 
Auer, der Großvater feiner Familie, famt feinen Söhnen und breien 
Enteln an einem Tage zu Moosburg nebeneinander wegen Roßdiebereien 
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an dem lichten Galgen aufgefnäpft wurde. Die Enkel und Söhne muß» 
ten zuerſt daran, zulegt der Ahnherr mit einem langen, fchneeweißen 
Spigbart. Die Familie ward zwar aus dem Sattel gehoben, allein die 
übrigen Kalletauer wurden nur behutfamer. Die Berge, die Wälder, 
Einöden find ganz dazu gemacht zu diefer Pferbjagd. 

Der Salzhandel von Reichenhalle ging auf den Saumpferben vor 
Uralters ſchon über Freifing und Moosburg über Nandlſtadt nad) dem 
Markt Aue und Hallesberg und Wollnzady und Mainburg nad) dem 
Nordgau, ind Franken uſw. Da ließ fi was fiſchen im Trüben und 
im Nachinebel. Doch aud) ic) will meine Hände nicht im Blut meines 
Freundes Ertmaierd wafchen und den Straßenräuberhof (vulgo Straß- 
hof) am Hunnelbach, vulgo Hendlbach, zwifhen Gundelzhaufen, Hebrans⸗ 
haufen, Leubersdorf, Hörenau, Grafendorf und Rudeltshaufen nicht ans 
merfen; denn diefe armen Teufel ftehlen heutzutage nur Ziegen, Börde, 
Schafe und Schweine und treiben diefe auf den großen Viehmarkt nad) 
St. Albigan (St. Alban oder Albing) bei Hörgertshauſen (Herigoltss 
hausen olim), da die raffinierteren Pferdediebe auf den dreien großen 
Roßmaͤrkten zu Moosburg am St. Urfulatage, an Mitfaften- und Pfingft- 
marfte in Grosso Kandel treiben und einer dem andern, wie im Spiele: 
Stirbt der Fuchs, fo gilt’8 den Balg — die geraubten Pferde in die 
Hände fpielen. Das Wallfahrtliedel der Halletauer zum heil. St. Caſtu⸗ 
lus nad) Moosburg ift ohnehin weltbefannt: 

„D beiliger Sankt Caftulus 
Und unfre Liebe Frau, 

Ihr kennet uns ſchon lange, 
Und unfre Kalletau: 

Es waren unfer Taufend, 
It find wir unfer Drey, 
Errettet und vom Galgen, 
Steht unfern Kindern bey.” 

Auch die Landgerichte Rottenburg und Kirchberg sunt sub eadem 

tione. 

Ich ſah einen alten Jäger aus der Halletaue aufhenken, der Pferde⸗ 
füllen ftatt Kirfchfleifch verkaufte. Die Schergen, Abdecker, Pfannen- 
flider machten mit den Kalletauern mehrmal gemeine Sache, ja fogar 
die Meifter im Pferderennen und die anfehnlichften Pferdehändler: 

„Pier kömmt der befte Reiter 

Mit Peitſch' und Sporn nicht weiter; 
Der Bogel Greif bringt in der Klau' 
Egempel aus der Halletau.“ 
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Ein Plagiat aus Minna von Barnhelm 


e la Spada: Servitore humilissimo de la sua Signoria 
— verfeien mir, if fommen fo grad in der Sfimmer... 
Pralin: Wer find Sie, mein Herr? Fanden Sie 
feinen Bebienten, der Sie melden konnte? 
De la Spada: Ik'ab er niemand gefehn ald der 
Schweiz’ an der Tür fagen mir: montez monsiul 
Aber Ihren Namen, mein Herr, und Ihr Verlangen? 

De la Spada: JE bin er der Marchefe de la Spadas Signore di 
Romantadog, ein welfche Edelmann, der fie reift, um die Welt fu befid. 
IE bin Offizier geweſen in der Dienft von Seiner ’eiligfeit und 'ernach 
bei der Konföberiert — jeßt fommen if fie aus der Feld, bin fit ein redu⸗ 
sierter Offizier von der Freikorps. 

Pralin: Nun — was wäre zu Dienften? 

De la Spaba: %h! Servitore humilissimo, if weiß nit, mit wem 
if ſprik? Vielleicht die ’err vom ’aus, il padrone de la casa? 

Pralin: Nein, ich bin’ nicht, aber Sie dürfen mir frei Ihr Bes 
gehren fagen. 

De la Spada: Gut, si vo Signoria commanda, if fagen, daß it 
fommen 'ier in die ’aus, um Pu fpref mit die Baron von Rofenoff; fin 
wir gewes gefter ßuſammen in compagnia, ’aben per passare il tempo 
fpielen Pharao. 

Pralin: Nun, und Sie haben ihm zum Zeitvertreib fein Geld ab⸗ 
gewonnen? 

De la Spada: Ah! Una miserial Bagatella, es id er nit der 
Müh wert, davon Bu fpret — allein if reifen fort und if muß er mein 
Gelb ’aben, if ’ab laffen gehn der ’err Baron auf fein parolle d’Honnor 
und ’at er mir verfprof fu beßalen ’eut gli cinquanti Zechini. 

Pralin: So — alfo fünfzig Dufaten ... 

De la Spaba: Si, Signore, fünfßig Dufat in Gold — denn if 
’aben auf Gold gefegen. IE muß er in Sfeit von Stund befahlt fein, 
fonft if warten ’ier in 'aus auf die Baron, if fie proftituier! 

Pralin: Das wird nicht nötig fein — hier find die fünfzig Dus 
taten. — Schreiben Sie dahin, daß Sie bezahlt find. 

De la Spada: Ka, forfamer Diener! (Für fi.) Per dio, un gas 
lant huomol 98 fie charmant Kavalier! 
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Pralin: Schreiben Sie, ſchreiben Sie! 
De la Spada (chreiby: Il Marchese de la Spadas, Capitano. 
It fehe, daß Sie der Welt kenn' — vielleift auf fpielen? 

Pralin: Nein, ich haße das Spiel fo wie den Spieler felbft — — 
und nun, mein ‚Herr, find Sie bezahlt. Sie nehmen nicht übel — — 
meine Geſchaͤfte ... 

De la Spada: Mi commando humilissime. (Er will gehen, kehrt 
aber wieder um.) Dof weil it fehen, daß Sie fo charmant Kavalier find, 
fo will it mat, daß Sie der Spiel lieben fol und auf der Spieler — 
perche if weiß, daß Sie darum der Spiel nit lieben, weil ’aben vers 
fpielt gli sui denari, fein Geld. Aber it mafen, daß Sie per il futuro 
allzeit gewinn, Notabene, wenn Sie im Pharao Banco ’alten. 

Pralin (für ih): Der Schurke! Nun?? 

De la Spada: Wenn Sie Geduld will ’ab, in ein ’albe Stund 
it ihm lerne, perche ’aben spirito, it fann er fehen in der H'aug, daß 
Sie ’aben gut Begriff, it will Sie mak zum Virtuofo in der Spiel. 
Für ein fünfßig Dufat, mat if Sie gewinn i Sfeit von ein Jahr ’undert, 
fagen: centa mili Zechinil 

Pralin: Und alles auf die ehrlichfte Weife, nicht wahr? 

De la Spada: Sagen freilif die einfältig Welt, daß er wäre nit 
teft Spiel, aber was verfteht fit die Einfaltpins, man mus leb — man 


muß mangiare. 

Pralin (für fi): Ich will ihn doch weiter ausholen ... Alfo find 
Sie Meifter im Pharao? 

De la Spada: Sono Professore, if fann er auf der neuefte Art 
der Bolt fchlag mit einer ’and, die Zahl in der chart changier, filier con 
delicatezza. Mit einem Wort, if ’aben alle Grad in meine Kunft. 

Pralin: Ja, das höre ih! Ein ausgelernter Schurfe! 

De la Spabda: Was, was fagen? JE Schurke? IE bin er Offizier, 
obſchon reduziert — ein reduziert Offizier is er auk Offizier! 

Pralin: Ja — aber ein fo niederträchtiger wie Du verunehrt die Unis 
form, die er trägt. Fort aus meinen Augen! 

De la Spada: Mein ’err! IE ’aben ’eut Ader gelaß — fonft it 
fordere reparation d’honorel If bin er befannt mit alle große ’errn in 
Stalia, sono Marchese de la Spadas! 

Pralin: Herr Marchefe de la Spadas, aus meinen Augen, oder — — 

De la Spada: Patientia, Signore, if will Sie nit incommodir. 
Gill gehen.) 

Pralin: Doc, halt, Kerr Marchefe, noch ein Wort im Vertrauen: 
mir fällt ein, daß du mir felbft befennt haft, daß du ein falfcher Spieler 
bift — fo find die fünfzig Dufaten, die ich dir bezahlt habe, mit Un- 
recht gewonnen worden, und es ift billig, daß du fie zurüd gift! 

De la Spaba: IE die fünfzig Dufat? 
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Pralin: Ohne Umftände! Nicht eine Minute gefäumt, ober id) 
laſſe Leute fommen und Stöde genug — — 

De la Spada: Das brauf nit, if ’affen alle Weitläufigkeit — da 
find der funfzig Dufat... 

Pralin: Und hier zerreiß ich den Schein und bort ift die Tür, 
Herr Marchefe de la Spada — ohne Komplimente... 

De la Spada: Das ’aben if gut mak: um funfzig Dufat zu ger 
winn, if verlieren alle Teuf. 

Pralin: Noch hier?? Gehft du noch nicht?? He! Bediente! 

De Ia Spada: Ando, signore, andol (2äuft ab.) 
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Bon eines armen Männleind Tod und Begräbnis 


er Schober feßte fi, nachdem von den Dienftleuten ein 

Vaterunſer geſprochen worden war, an den Tifh, auf 

welchem eine große Schüffel vol fräftiger Fleihbrühe 

dampfte. Sie waren eben im Begriff, mit ihren Löfs 

feln daraus zu fchöpfen, als ein Männlein in die Stube 

trat, welchem alle die größte Armut und Müdigfeit ans 
fahen. Der Greis trug ein faft ganz zerriffenes Gewand, feine Lippen 
bebten, und feine zufammengefunfenen Kniee ſchlotterten, ald wenn er ſich 
nicht mehr auf den Beinen halten könnte. Er nahm feinen durchlöcher⸗ 
ten Hut ab und fagte in einer Mundart, die fremdartig Mang: 

„Ic bittet Eudy ſchön darum, wenn idy bis morgen bableiben 
dürft’, id bin fo mübd, daß ich fhier nimmer weiter komm.“ 

„IR ſchon recht, Mandl,” entgegnete der Schober, „ſetz dich nur 
gleich her zu und und tu da miteffen.” 

Der Greis folgte der Aufforderung, aber alle Aufforderungen ber 
Leute vermochten ihn nicht, mehr als einige Biffen zu effen. Und doch 
kamen die fetteften in Schmalz gefottenen Nubeln, bie teilweife mit 
Kirſchen gefüllt waren und am Ende noch eine große Schäffel vol faues 
rer Milh. Der Greis fehüßte immerwährend feine große Ermüdung 
vor und war aud) wirflidy nicht mehr imftande, das lange Gebet, wels 
ches nad) Tiſch hergefagt wurde, ftehend mitzubeten. 

Der Schober und fein Weib ermahnten ihn nun noch einmal, er 
möge etwas effen, damit er zu Kräften füme. Das Männlein aber fagte: 

„Laßt mid) nur fchlafen, vielleicht wird es nachher wieder befler 
mit mir fein!” 

Nun breitete ihm die Frau auf der Dfenbant, die breit wie ein 
Bett war, ein gutes weiches Lager und lud ihn ein, dort auszuruhen. Der 
Greis ließ fid) das nicht zweimal fagen, fondern ftredte ſich unter Dank⸗ 
fagungen auf die Lagerftätte. Nach wenigen Augenbliden war er feſt 
eingefchlafen. 

Die Bauersleute dachten, wenn er nur ruhig fortfchliefe, fo würde er 
fi) wohl von der Müdigkeit erholen, unter welcher der Arme fo fehr ges 
litten hatte. Sie achteten deshalb nicht viel auf ihn und gingen ihren 
Belchäftigungen nad. Das Weib beauffichtigte Die Mägde, welche heute 
eine Menge Linnenzeug zu wafchen hatten, und der Schober, ber fi 
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gerade zu feiner rechten Arbeit mehr aufgelegt fühlte, aber doc nicht 
gern müßig ging, febte fi) auf die Schattenfeite des Hauſes auf einen 
Holzblock, der mitten im abgemähten Graſe unter dem Kolunderbaum 
ftand, an weldyem die Beeren bereits dunkel zu werden begannen, und 
gab fi dem fchläfrigen Gefchäfte ded Senfendengelns hin, weldyes gar 
feine Aufmerffamfeit erfordert und über welchem die Gedanken ebenfos 
wohl auf dem Hundsſtein fpazieren gehen, ald bei der Grummeternte ans 
wefend fein können. 

So kam allmählic, die Zeit des Abendeſſens heran. 

Der Schober meinte, die gewöhnlichen Speifen, welche er und die 
Seinigen verzehrten, die Erbfen, die Bohnen und die Krapfen mit 
Sauerkraut möchten für den ſchwachen, alten Mann nicht zuträglid) fein. 
Er Tieß ihm deshalb befonders eine recht Fräftige Suppe kochen. Aber 
aud) von dieſer nahm der fremde Bettler nur einige Löffel voll. 

„Wie. geht’8 dir denn, Mand'l?“ fagte der Schober, indem er ihn 
teilnehmend bei der Hand faßte. 

„Seht bin ich noch recht müd, Bauer, aber über Nacht wird mir's 
gut werden”, entgegnete ber Bettler mit ſchwacher Stimme und ließ 
fogleid) den Kopf, den er etwas erhoben hatte, wieder auf das Polfter 
zurückſinken. 

Als man ſich zum Schlafengehen vorbereitete und der große Roſen⸗ 
kranz gebetet war, befahl der Schober einer Dirne, über Naht neben 
dem alten, franfen Manne zu wachen. Cr fürdjtete, ed möchte ihm noch 
weher werben, und für diefen Fall follte der Greis nicht ohne augen- 
blickliche Hilfe bleiben. 

Doch verſtrich die Nacht, ohne daß ſich der Fremde weiter beklagt 
hätte. Als der Schober in der Frühe aufftand, war fein erfter Gang 
zu ihm. 
„Wie geht's dir denn heut, Mandl?” fragte er, ſich über ihn hins 


gend. 

„Mir ift fchon recht übel,” antwortete der Greis. 

Mag wohl recht haben, dachte fi) der Schober — ausfehen tut 
er völlig wie eine Leiche. 

Er war eben im Begriffe, ihn durch Zuſpruch aufzumuntern, als 
er wahrnahm, daß der Kranke zu röcheln begann. Raſch hob er ihm 
den Kopf in die Höhe — wenige Augenblide, und — fein Gaft war tot. 

Darob entftand unter dem Weibervolf großes Wehklagen. Der 
Schober aber, nachdem er fid) von feiner großen Veftürzung erholt hatte, 
befahl, fie follten den Berftorbenen in der großen Stube aufbahren, wie 
es ſich für einen Chriftenmenfchen gehört, follten nichts fparen und bie 
Xeiche fo behandeln, wie wenn eines von ihnen im Kaufe felbft ge 
forben wäre. 

Sodann betete der Schober ein andächtiged Vaterunſer zu Füßen 
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der Leiche, ließ fi) feine Sonntagsfleider reihen und machte fi auf 
den Weg zum Kern Vikar, um mit ihm dad Weitere von wegen bed 
Begräbniffes und der Seelenmeffen zu verabreden. 

Die Köchin verwunderte fi, den Schober heute am Werktage im 
fefttäglichen Gewande und mit ernfter Miene das Widum betreten zu 
fehen. Sie war ſchon daran, ihn auszufragen, welche Angelegenheit ihn 
hereinführe, als fie barſch aufgefordert wurde, ihn fofort zum Herrn 
Vikar zu führen. 

Diefer, ein luſtig dreinfchauender Herr von etwa vierzig Jahren mit 
rötlihen Wangen und wohlbeleibtem Körper, empfing den Schober, 
indem er ihm feine Tabaksdoſe hinhielt. 

„Guten Morgen, De Bitari,” fagte diefer mit lauter Stimme. 
heute hätt ich recht eine Bitte —“ 

„Nu, was follt denn fein?" entgegnete der Geiftliche neugierig, 
indem er ſich die Brillen von der wulftigen Nafe zurüdfchob. 

„Ia, ein fremdes Mandl ift geftern über Nacht gehalten worden 
bei mir. Zuerft war's ihm nicht ſchlecht — er hat bloß gefagt, er fei 
fo müd, und da hab ich ihm zu effen gegeben — aberer hat faft nichts 
genommen. Erſt nachher hat er gefagt, es wäre ihm auch recht übel —“ 

„Ich feh ſchon“, unterbrady ihn der Vikar, „da ift wieder fein End. 

3, was ift mit dem Mann?” 

„Heut früh, vor einer Pois, ift er auf einmal geftorben. Da tät 
ich halt recht fchön bitten um's Eingraben und um die Gottesdienſt.“ 

„Ia, wer zahlt denn für den Mann?" 

„Daß ift fo eine Sach,“ erwibderte der Schober, ſich in fein ſtrup⸗ 
piges Haar fahrend. „Wer der Zahler fein fol, das weiß ich nicht. 
Es ift halt ein bärenfremdbes Mandl, Aufweifung hat er auch feine 
und feinen ‚Keller Geld bei fi. Nu, ich will fchauen. Ich bin felber 
grad ein Kleinhäusler — alles könnt ic) auf feinen Fall zahlen, aber 
ein Weniges zu tun, davon red ich mich nit weg. Vielleicht kommt's 
am End doch noch auf, wo er her ift, wenn ihn die Schreiber auf dem 
Gericht ausſchreiben.“ 

„Alfo ein armer Mann ift heute bei Euch geftorben!” fagte der 
Vilar, ſich eine Prife in die Nafe fchiebend. „Hm, ein eigentümlicher Fall.“ 

„So iſt's, Herr Vikari, wie ich gefagt hab. Haben tut er gar nichts.“ 

Nu," fuhr der Vikar fort, die Augen gegen die Dede des Zimmers 
gewendet, ald ob er den verftorbenen Greis oben unter den Seligen des 
Himmels erfpähen wollte, „der Mann ift ganz gewiß im Simmel! Was 
ann fo ein armer Menſch für Sünden begangen haben! Sein ganzes 
Xeben hat er ohne Zweifel in Not und Elend fortgefriftet und fi) mühfam 
durchgebracht auf feiner Wanderfchaft. Wer es nie gut gehabt auf diefer 
Welt, der hat auch gewiß feine ſchweren Sünden auf dem Gewiſſen. 
Und wenn er foldye begangen hat, fo hat er fie durch feine Armut und 
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durd) feinen Jammer ſchon zehnfach abgebüßt, und außerdem ift und ja 
Gottes Barmherzigkeit Bürge, welche verheißen hat, daß diejenigen, welche 
in Tränen fäen, in Freuden ernten werden.” 

„Gott fei Dank,” fagte der Schober, „wenn's fo ift, dann bin ich 
der Sorge ledig. Ich glaub's auch, daß er ſich nicht viel derfündigt 
haben wird, das arme Mandl — mein Gott, ed wird ihm — 

„Wie ic) geſagt hab,” unterbrach ihm der Vikar, „eine Meß wird 
glaub” ich grad genug fein für fo einen armen Tropfen. Das Begräbnis 
fann übermorgen ftattfinden. So, jet behüt Euch Gott, Schober, ich 
muß jegt hinüber in die Kirche zum heiligen Gottesdienft." 

Der Schober ging getröftet aus dem Pfarchaufe und beftellte fofort 
einige Kirchenfänger, welche neben dem Toten Nachtwache halten follten. 
Da ihn der Weg beim Stödel-Wirtshaufe vorüberführte, fo verfäumte 
er nicht, dortfelbft einzufehren und die wunderliche Geſchichte zu erzählen. 
Alle verfprachen, der Beerdigung beizuwohnen. 

Als er endlich nach Verlauf einiger Stunden in fein Haus zurüds 
fehrte, fand er den Toten ſchon aufgebahrt und alles fo fauber herges 
richtet, daß man in der Leiche kaum mehr das armfelige Bettelmännlein 
von geftern erfannt hätte. 

Die Schoberin hatte aber auch feine Mühe gefpart. Der Körper 
mar gewafchen und mit fehönen Kleidern angetan, das Gefiht rafiert 
worden. Zur Seite des Leihnams waren Blumen und Keiligenbilder 
angebracht worden, und auf einem mit ſchwarzem Tuch behängten Tiſchchen 
va eine brennende geweihte Wachskerze nebft einem Gefäß mit Weih- 
wafler. 

Den Schober überfam, wie alle ſchlichten Menſchen, beim Anblid 
der Leiche ein Gefühl wehmütiger Andacht. Er nahm den aus Stroh 
gefertigten Weihwedel in die Hand, tauchte ihn mehrmals in das Waffer, 
befprengte nad) Chriftenbraudy damit die Leiche und betete ftill eine Weile, 
indem er ſich niederfniete. 

Kurze Zeit darauf trat fein Weib ind Zimmer. 

Da erhob ſich der Schober, lächelte und fagte: 

„Ic habe es mir glei, gedacht, du laßt es ihm gewiß nicht ents 
gelten, daß er fein unferiger ift. Biſt recht brav geweſen, Mutter.” 

„93a,“ entgegnete die Bäuerin — „wir haben ja auch Kinder und 
wiſſen nicht, wo fie überall noch herumkugeln müffen in der weiten Welt. 
Barum fol man da nicht an einem Armen ein gutes Werk ausüben?“ 

„Was ic) did noch hab fragen wollen, Mutter, haft du denn aud) 
Brot und Branntwein hergerichtet für die Nachtwächter? Ic, hab ſchon 
die Kirchenſaͤnger eingeladen und ed auch beim Stödel erzählt, und ic) 
dent, wenn die Leut hören, beim Schober liegt einer auf dem Laden, da 
tommen eine Menge aus der Dienten, wer nur gehen kann. Da darfſt 
dich fhon auf viele gefaßt machen, Mutter.” 
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„Ich hab ſchon an alles gedacht und alles in Bereitfchaft gehalten,“ 
erwiberte die Bäuerin, und bie beiden verließen miteinander die Stube, 
nachdem fie die Leiche nochmals mit Weihwaſſer befprengt hatten. 

Und wirklich begannen abends, ald ed anfing zu bämmern, ſich faft 
ale Bewohner Dientens im Haufe einzuftellen. Es wurden nun lange 
Bänke für alle diefe Leute in die Stube getragen, damit fie während des 
Betens, bei dem fie alle auf den Knieen liegen, ihre Ellenbogen aufs 
fügen konnten und auch, wenn die Gebete vorüber wären, einen Sitz⸗ 
und Ruheplatz hätten. 

Das Beten begann. Man fagte zuerft einen Pfalter her, welcher 
aus drei Rofenkränzen der Litanei befteht, fobann andere Gebete, und 
nachdem dieſe Andacht etwa eine Stunde gebauert hatte, begann ber 
Schober fämtliche Anmwefende mit dem bereitgehaltenen Brot und Brannts 
wein zu bewirten. 

Bald taten fid) nun die Sänger zufammen und ließen ſich nicht 
lange auffordern zu fingen. Man zündete ihnen an einem befonderen 
Tiſche ein eigened Acht an, und fie begannen nun einen jener feierlichen 
Chorale, welche nody im vorigen Jahrhunderte in den Kirchen des Berg⸗ 
landes gefungen wurden, und von denen heute die Schulmeifter fagen, 
fie feien „aufs Gehör komponiert worden“. 

Auf die Anwefenden brachte ſowohl diefer Gefang im Angefichte der 
Leiche ald die nochmaligen Erzählungen des Schober von den legten 
Stunden des Beitlere, der in fladerndem Kerzenlicht dalag, einen ernften 
und tiefgehenden Eindrud hervor. So geſchah es denn, daß fie fih 
nicht, wie fonft üblich, nad) dem Gefange entfernten, fondern daß fie 
fpäterhin — manche von den Anwefenden freilich auch aus Dankbarkeit 
für die reichliche Bewirtung — für das Seelenheil des Verblichenen noch⸗ 
mald einen Roſenkranz beteten und fo etwa erft nad) einer weiteren 
Stunde das Sterbehaus verließen. 

Nachdem fid) die Andächtigen entfernt hatten, hüteten die Haus⸗ 
bewohner den toten Gaft. 

In diefer Wache löften fi) der Knecht, der Bauer und deſſen 
größere Kinder ab. Es ift eine durch den Brauch der Altvorderen ges 
heiligte Sitte, daß die Leute des Hauſes nicht arbeiten dürfen, während 
fid) eine Leiche unter dem Dache befindet, und fo gefchah niemandem ein 
Weh, daß er einen Teil der Nacht hindurdy zu wachen hatte, weil er 
nicht, wie fonft, mit dem Anbruche ded Tages feinen Arbeiten nach⸗ 
gehen mußte. 

Wie an diefem Tage, fo wurde e8 audy am nachſten Tage und in 
der nächften Nacht gehalten. Die einzige Abwechſſung war die, daß 
unter Tags von Zeit zu Zeit irgendeine alte Frau mit ihrem Enkelkind 
vorbeifam, welche die Leiche befuchten und zu ihren Füßen beteten oder 
auch der und jener alte Bauer, der fie andächtig befprengte. 


Bon eined armen Männleind Tod und Begräbnis 257 





Endlid) am dritten Tage wurde die Leiche in einen Sarg gelegt, 
der Dedel geſchloſſen und auf einen Wagen durch die holperigen Wege 
zwifchen den Zäunen hin zum entfernten Bergfriedhofe befördert. Der 
‚Herr Bilar ſprach feine Gebete, hielt aber in Anbetracht deffen, daß der 
Verftorbene fi) ohne Zweifel im Himmel befand, keinerlei Orabrede oder 
Nachruf an den Verunglüdten. 

Vom Friedhofe zurüd ging ed unmittelbar zum Stödelwirt. Dort 
bewirtete der Schober feine naͤchſten Freunde und Bekannten, fowie die 
Kirchenfänger, ed verging der ganze Tag, und erft am Abend verließ der 
Schober fowohl wie die Gäfte des Leichenſchmauſes die enge Stube 
beim Stödel. 

Mittlerweile aber hatte ſich zu Haufe etwas Geltfames ereignet. Die 
Schoberin wollte die Kleider, welche der Berftorbene hinterlaflen hatte, 
reinigen und ausbeffern, um fie einmal gelegentlidy einem anderen arm⸗ 
feligen Vorüberwandernden zu fchenfen. Als fie diefelben zu diefem Ber 
rufe genau und in allen Falten unterfuchte, um Inſekten auf die Spur 
zu fommen, fall ſich folhe in den Nähten oder fonftwo eingeniftet 
hätten, entdedte fie zu ihrer größten Überrafchung in einem Zipfel des Rockes 
zweihundert Gulden in Banknoten verftectt und kunſtlich eingenäht. Sie 
traute anfangs ihren Augen nicht, doch ſchwieg fie gegenüber ihren Kindern 
und dem Knechte fo lang, bis am Abend der Schober nad) Kaufe kam. 

Als fie nun diefem ihren Fund weitläufig und haarflein erzählte, 
geriet auch er in die höchite Verwunderung. Er ſchaute fein Weib ftarr 
an und fagte enblidy nad) langem Nachdenken: 

„Weib, das müflen wir dem Herrn Vikari anzeigen!” 

„Bauer,” antwortete die Frau, „du bift der Mann, du mußt das 
felbft am beften verftehen, was du in diefem Falle zu tun hafl. Das 
ift meine aufrichtige Meinung.” 

Der Schober ließ fidy nicht einmal Zeit zum Abendefien, fondern 
ging fofort in denfelben Kleidern, in welchen er von dem Gottesdienſt, 
der Beerdigung und dem Leichenfchmaufe gelommen war, ftehenden 
Fußes hinüber ind Widum. 

Als ihn der Herr Vifar bei ihm eintreten fah, vermeinte der geift- 
liche Kerr, der Schober fomme abermals in Angelegenheiten des Gottes⸗ 
dienſtes für den verftorbenen Bettler. 

Was ſoll's?“ fragte er etwas unwirſch. 

„Denkt Euch, Herr Vikari,“ erwiderte der Schober haftig, „mein 
Weib hat in dem zerriffenen Rod von dem Mandl, das wir heute be 
graben haben, Geld eingenäht gefunden, und gleich zweihundert Gulden 
in lauter Banknoten.” 

„Und was foll ic) dabei?" 

„Ic tät halt den Herrn Vilari recht fchön bitten, daß er fagt, was 
id) damit tun fol.“ 
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„Ja fo wohl!" erwiderte der Geiſtliche, dem Bauern über bie 
Brille hinüber nod) einen prüfenden Blick zuwerfend, „du willft wiflen, 
was mit diefem Geld zu gefchehen habe. Km, hm!“ 

Dabei nahm er eine Prife Tabak, zog feine Stirn in tiefe Falten 
und murmelte vor ſich hin: 

„Auf welche Weife mag der Mann das Geld wohl erworben haben?” 

Sodann verbreitete er über fein Gefiht den Ausdruck der wichtigften 
und ernfteften Miene und fagte langfam, Wort für Wort betonend, ale 
ob er vor feiner Gemeinde auf der Kanzel ftünde: 

„Gottes Ratfchläge find unergründlic und feine Wege wunderbar. 
Unfer eben aller, wie wir Menfchen find auf der Erde, liegt in ben 
‚Händen Gottes. Niemand von ung weiß, ob er am morgigen Tage 
noch zu den Lebendigen gehört, ob wir den morgigen Tag erleben 
werben oder nicht. Darum ift ed notwendig, daß wir unfer unfterbliches 
Zeil, unfere Seele, je mehr und mehr vom Irdifchen losreißen und uns 
durch folhe Trennung vom Tand der Erde Gott nähern. Wer von 
und weiß, welches dad Vaterland jenes Fremden, welches fein Name 
war? Noch weniger haben wir eine Ahnung von den Sünden, ja von 
den Verbrechen, deren er ſich fchuldig gefühlt haben mag, von den Laften 
des Gewiſſens, die ihn vielleicht im Leben gebrüdt haben werden und 
dann jet noch mehr im Reinigungsorte drüden werden, wenn die Gnade 
Gottes ihn dorthin verwiefen hat. Und dann, lieber Schober, ift nicht 
zu vergeffen, daß der Unglüdliche ohne den Empfang der heiligen Sakra⸗ 
mente, ja felbft ohne jeglichen priefterlichen Beiftand, aus diefem irdifchen 
Leben gefchieden if. Wir vermögen nicht darüber zu entfcheiden, ob er 
fi) im Stande der göttlichen Gnade befunden habe, oder ob er derfelben 
feit fürzerer oder lägerer Zeit verluftig geworden fei. Ja, man fann 
nicht einmal mit Beftimmtheit behaupten, ob er wirklich ein Chriſt 
und infolgebeffen würdig war, im geweihten Erdreiche beftattet zu 
werden." 

„Dasfelbige glaub id, doch,“ warf der Schirmtanne fhüchtern ein. 

„Gut für ihn, wenn es fo ift, lieber Schober. Aber über ſolchen 
Vermutungen darf ic) die Pflichten meines heiligen Berufes nicht außer 
acht laffen. Meine erfte und wichtigfte der mir von Gott anvertrauten 
Aufgaben ift aber, daß ich für das Geelenheil derjenigen forge, die in 
meinem Pifariate leben oder fterben, mögen ed nun Gemeindemitglieber 
ober Fremde fein. Ich bin Gott verantwortlidy für die mir übergebene 
‚Herde und habe alle meine Kräfte aufzubieten, daß feines der Schafe 
verloren gehe. Nach meiner Überzeugung kann alfo das Geld des Ber 
ftorbenen in feinem Falle beffer verwendet werden, als indem dafür heilige 
Meffen zum Seelenheile des armen Sünders gelefen werden. Das heilige 
Meßopfer, lieber Schober, hat eine wunderbare Kraft und fann ben 
Ehriftgläubigen in allen Fällen, befondere aber wo es ſich um das Keil 
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der abgeſchiedenen Seelen handelt, nicht eindringlich genug empfohlen 
und ans Herz gelegt werden.“ 

„Ja, ja, ic ſeh's wohl ein, es wird das beſte fein,“ entgegnete 
der Schober, „ich hol das Geld gleich und geb's Euch, Kerr Vitari! 
Wenn’s dem Mandl nur hilft, nachher ift mir fhon alles eins." 

Und eine Viertelftunde fpäter waren die Banknoten des Bettlerd 
im Widum. — 

Der Erzähler hat diefer Gefchichte nur weniges beizufügen. Der 
‚Kerr Vifar war, wie fo viele feiner Amtögenoffen, den Bauern alles: Arzt, 
Rechtsanwalt, Schlihter in häuslichen Streitigkeiten zwifchen Mann und 
Weib. In ihm ift die weltliche und geiftliche Herrſchaft tatſächlich ver- 
einigt. Es gibt fein Geheimnis, welches ihm nicht enthüllt würde. 
Ehe fi) der arme Bergbewohner in irgendeine Unternehmung. einläßt, 
erholt er ſich feinen Rat. Damit der Segen des Himmiels ihm bei diefer 
nicht fehle, wird ftets ein heiliges Meßopfer beftelli. So hält es ber 
Schober, und fo halten es die andern Bauern von Hintertal, Mühlbad) und 
St. Veit und werben ed wohl fo halten, folange die Berge ftehen. 
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Die Amme 


3 wird notwendig fein, daß Sie eine Amme nehmen,” 
fagte der Arzt. 

Ein alter erfahrener Arzt, der das Notwendige 
ſtets erft ganz am Schluffe empfahl. Denn wo fäme 
die imponierende Macht der Wiflenfchaft hin, wenn das 
Notwendige immer fofort getan würde! Darin liegt ja 
e Kunft, daß fie Hindernierennen gewinnt, über alle Ber 

oo. ind Stadelbrähte eines Falles fpielend hinmwegfegt, um 
das Ziel auf dem fchwierigften Wege zu erreichen; und daß fie den 
nädften Weg alfo erft dann befchreitet, wenn das Rennen fchlechte Aus⸗ 
ſichten zu zeigen beginnt. 

Das „Notwendige” demnach war die Amme. 

Wir vertrauten dem guten Doktor mit jener blinden Zuverficht, 
welche guten Menfchen eigen ift, die Beforgung dieſer Amme an. Anfangs 
allerdings wollte meine Frau felbft an die Frauenklinik fchreiben. Aber 
der Doftor riet ab. 

„Sie befommen nichts Ordentliches dort,” fprad) er. „Wie follten 
Sie auh! Es ift die Stätte, wo die Menfchen gratis zur Welt gebracht 
werben, und Sie können fid) denken, was für Menfchen das find. Und 
erft die Mütter! Nein! Sie müffen etwas Extrafeined befommen! Ein 
Mädchen aus gutem Kaufe, das natürlich, einen Fehltritt begangen hat. 
Denn ohne Fehltritt könnte fie ja nicht Amme werden, nicht wahr? 
Aber doch nur einen vorübergehenden, kleinen, ganz unbebeutenden, und 
das im übrigen ſich nichts zufchulden fommen ließ, gefund ift, gebildet, 
anftändig — höchſtens unglüdlih. Nun, das Unglüd fehadet nichts, 
wenn es ihr nicht den Appetit verdirbt. Ich kenne ein Säuglingsheim 
in der Stadt, worin prächtige Mädchen ihre Kinder deponieren. Ich 
werde mid) dorthin wenden.” 

Wir dankten ihm tränenden Auges, und er wendete fi) dorthin, 

Am naͤchſten Tage erhielten wir vom Säuglingsheim die telephonifche 
Nachricht, daß die Amme auf dem Wege fei. 

Wir waren glüdlid. 

Zur beftimmten Stunde waren wir alle drei am Bahnhofe, meine 
Frau, ich und der Säugling. Feſtlich gekleidet! Meine Frau hatte 
einen hübfchen Fleinen Rofenftrauß mitgebracht. 
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„Man muß dem Mädchen eine zarte Aufmerkſamkeit erweifen,” fagte 
fie, „die Unglüdliche ift doch aus einem befferen Kaufe!“ 

Ic) trug eine Flafhe Wein in der inneren Rocktaſche, in der äußeren 
ein Schoppenglas: „Damit fie ſich gleich ftärfen kann, wenn fie von der 
Fahrt erfhöpft ift; denn die Unglüdliche ift doch aus einem beſſeren Haufe!” 

Nur unfer Säugling hatte nichts mitgebracht, als fein hungriges 
und mageres Geſicht eines alten, blafierten und raflerten Diplomaten, 
der fidy nichts verfpricht und nichts ablehnt. So lag er in feinem Steds 
fiffen und ſchaute gelangweilt zum Frühlingshimmel empor. Ic habe 
ihn fpäter bewunbern gelernt. 

Damals aber hatten wir beide nur Aug’ und Ohr für den ans 
fommenben Zug mit der Amme. 

Plotzlich ftörte unfere Erwartungsfreude der peinliche Gedante, daß 
wir fein Erfennungszeichen verabredet hatten. Wir wußten ja gar nicht, 
wie fie ausfah; wie follten wir fie empfangen? 

Meine Frau meinte: „Ic, ftelle mir vor, fie ift ein ſchlankes, blondes 
Mädchen von etwa zwanzig Jahren, dad etwas blaß ausſieht . ." 

„Blaß?! unterbrad) ic) fie. „Das wäre noch ſchoͤner! Wir können 
doch feine blutarme Perfon ald Amme brauden!” 

„Aber bebenfe doch, fo kurz nad) der Entbindung ...“ 

„Papperlapapp, furz oder nicht furz, ich bin überzeugt, daß une 
die Ärzte kein Mädchen ſchicken werben, das blaß ausfieht. Das wäre 
ja gegen alle Zweckdienlichkeit: fie kommt doch, um gutes Blut in den 
Kleinen zu bringen. Und dann: ſchlank? Ic) begreife nicht, wie bu 
erwarten fannft, daß fie fchlank fein wird. Im Gegenteil! Sie wird 
Düfte haben. Es gehört doc, zu ihrem Metier, Büfte zu haben...” 

„Ja, das allerdinge. Daran habe ic) nicht gedacht,” fprad) meine 
Beau. „Sie wird alfo ein blühendes, volles, rotwangiges Mädchen 

fein — 

„Nicht gerade rotwangig, aber von jenem feinen, ein wenig durch⸗ 
fihtigen, doch immerhin rofigen Ton, den Mädchen aus befferen Käufern 
zeigen, wenn ihnen ein derartiges Unglüd zugeftoßen it!” 

„Du haft wohl Erfahrung in diefen Dingen?“ bemerfte meine 
Gattin ſpitzig. „Vielleicht haft du felbft fhon ſoiche Mädchen —“ 

— „zu Ammen gemacht?” erwiderte id) ebenfo fchnell und ſpitzig. 
„Nein! Wie fäme id) dazu! Du bift wahrhaftig die erfte, bei ber ich 
es verfuchte — und es ift mir nicht gelungen, wie bu weißt... .” 

Siehe da, nun hätten wir uns beinahe geftritten, meine Frau und 
ih. Schon zogen Zeichen des Gewitters an den Schläfen herauf; ich 
beeilte mic, daher, ihm zuvor zu fommen. 

„Unfinn!” fagte ih. „Wie können wir uns überhaupt über dieſe 
Perfon ftreiten, die wir gar nicht kennen. Weißt du was? Das befte 
ift, wir gehen nad) Kaufe und erwarten fie dort. Sie weiß ja unfere 
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Adreffe. Weshalb follen wir uns hier der lächerlichen Mühe ausſetzen, 
unter all den Ausfteigenden diejenige zu erraten, die unfere Amme iſt!“ 

„Bitte, Bubis Amme!” warf meine Frau energifc) ein; und plößlich 
lachte fie, „nein, wie konnten wir nur fo dumm fein! Bubi ift doch das 
befte Erfennungszeichen, nicht wahr? Es ift doch nicht nötig, daß wir 
die Amme fuchen — fie muß doch uns fuchen. Und fie wird jedenfall 
gleich erfennen, daß dieſes Kindchen hier im Stedkiffen ihr Schutz⸗ 
befohlenes ift!” 

Damit war nun allerdings die Frage gelöft. Und wäre ſie's nicht 
gewefen, fo würde das Raſſein des hereinfahrenden Zuges alle weitere 
Erörterung abgefchnitten haben. Wir verfolgten jeden Ausfteigenden — 
ober beffer jede Ausfteigende — mit den Blicken gefpanntefter Erwartung. 
Da waren verfchiebene Perfonen: Bauernmädchen mit fteifen Miedern 
und feidenen Kopftüchern, Landbötinnen mit Kühnerförben; ein paar 
Sommerfrifchlerinnen in eleganten Toiletten; eine alte Dame in Schwarz; 
eine reifende Tierbändigergefellihaft in Fnallroten Blufen oder zweifels 
haften Lawn⸗Tennis⸗Koſtümen; Italiener von einer Eifenbahnfolonie; 
aber feine Amme. Keine einzige blonde, volle und rofige Dame mit dem 
Zug des Unglüde im Geſichtchen. Niemand fprang auf ung zu, nahm 
meiner Frau das Stedfiffen ab, füßte den armen kleinen Kerl, der darin 
lag. Niemand nahm die Rofen in Empfang oder bediente ſich meiner 
Weinflafche. Ic, hatte gute Luſt, das felber zu tun. Denn nad) ber 
hochgefpannten Erwartung und ihrer Enttäufhung waren wir felbft in 
eine Art Schwäche verfallen. 

Meine Frau mußte ſich fogar fegen. 

„Die Amme wird mit dem fpäteren Zuge ankommen,” tröftete ich fie. 
„Ic halte es fogar für wahrfcheinlih. Sie wird den Poftzug benutzen, 
da ihr der Schnellzug zu teuer ift. Bedenke nur: ein Mädchen, das 
folche Dienfte annehmen muß, um fi) durchzuſchlagen, fieht ficher jeden 
Pfennig an.” 

Rofa nickte. 

„Wollen wir auf den Poftzug warten? Er fommt in einer halben 
Stunde. Wir könnten einftweilen einen Heinen Spaziergang in den Park 
machen. Die warme Luft fann dem Kleinen nichts ſchaden, und aud) 
dir wird der Aufenthalt nur gut tun.“ 

Rofa war einverftanden, und fo verließen wir den Bahnfteig und 
gingen in den Park. Wir faßen eine halbe Stunde auf den Bänfen 
umber, dann famen wir wieber, erwarteten ben Poftzug und fanden wieder 
feine Amme. Dann entfchloffen wir ung endlich, nad) Haufe zurüdzufebren. 

„Die Amme ift da," fprad) das Dienftmädchen, fobald cd und die 
Türe geöffnet hatte. 

„Die Amme ift da?” riefen wir beide wie aus einem Munde, „wo 
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„Im Salon, gnädiger Kerr.” 

Wir befigen einen allerliebften Salon. Meine Frau hat ihn ſich 
gewünfcht, um hier und da Freundinnen bei ſich zu fehen, und ihre Eltern 
haben ihn der Mitgift beigefügt. Er ift mehr ein Bouboir, ald ein Salon. 
Die Möbel find aus Palifanderholz im Stil Louis' XVI. gefhnigt und 
alle Stühle mit weißem geblümtem Damaft bezogen. Der Tiſch ift eine 
befondere Seltenheit. Er ftammt aus einem Schloſſe Ludwigs II. und 
war ald Spieltiſch vom Könige felbft benugt. Die fein polierte Platte 
zeigt Embleme ber Mufit, der Malerei, der Schaufpiellunft und der 
Poeſie, mit verſchiedenfarbigem foftbarem Holze eingelegt, und meine Frau 
iſt ftolz auf dieſes Pruntftüd. Sie verfäumt nicht, es ihren Gäften. zu 
zeigen. Aber wenn fein Beſuch da ift, bleibt die Tifchplatte von einer 
dicken Hülle bebedt. 

Wir ftürzten in den Salon. Die Amme war richtig da, nur fonnten 
wir fie zuerft nicht fehen. Sie faß auf dem Diwan hinter dem Tifch 
Ludwigs II. und war ganz verdeckt von einem großen Maßfruge, der auf 
ber wertvollen blanten Platte ftand. Denn die Tifchdede hatte fie zur 
Seite gefchoben, damit fie nicht befchmußt würde. in Teller mit 
Schinken, einer mit Butter und Käfe, und ein halber Laib Brot vers 
vollftändigten das Stilleben, das jeden Maler ficher erfreut hätte, meine 
Frau aber faft in Ohnmacht verfegte. Sie fchrie: „Mein Tifh!!” und 
ſank in den naͤchſten Stuhl, unfähig, ein weiteres Wort hervorzubringen. 

Allein ihr Schrei war von belebender Wirkung auf das Stilleben. 
Zwifchen dem Maffrug und dem Laib Brot hervor löfte ſich ein brenns 
roter Fleck, den ich anfangs für eine Sehtäufchung gehalten hatte, für 
ein Flammenbild, wie ed die Augen auf dunfelm Hintergrunde erbliden, 
wenn man plößlid, aus dem Sonnenlicht in ein Zimmer tritt. Jetzt er 
tannte ich, daß es eine Blufe war, und dann fand die Perfon vor mir, 
die zu ber Bluſe gehörte. Sie ging ganz einfad) und felbftbewußt auf 
mid) zu, maß mid) von oben bis unten mit einem einzigen und ficher 
Außerft ſachkundigen Blicke und fagte ruhig, das heißt, ihre Stimme Flang 
wie die eines lang gebienten Wachtmeiſters der ſchweren Reiter: 

„Alfo Sie find der Kerr?" 

„Und Sie — und — Sie —“ ftammelte id, „Sie find alfo — 
die Amme?“ 

„Die Amme,” gab fie gefhäftsmäßig zuräd. „Vom Säuglingsheim 
‚Innocentia‘ herausgeſchickt auf Grund Ihres Telegramms von vorgeftern. 
‚Hier ift meine Beglaubigung.” 

Dabei griff fie in ihre Blufe und überreichte mir ein Papier. Es 
enthielt die Austrittbeftätigung aus dem Keim und ein furzed Signale 
ment. Gie war fechdundzwanzig Jahre alt, einhunberfünfundzwanzig 
Zentimeter hoch, Künftlerin, ledig, fatholifh und vor acht Tagen von 
einem Knaben entbunden. Im Detail aber glich fie einem bekleideten 
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Affenweibchen, dad von einem Kamel heruntergefprungen ift. Zwar ihr 
Gefiht war, von feinem Mulattentypus abgefehen, nicht einmal ganz 
haͤßlich. Die Augen und Zähne fonnte man fogar hübſch finden. Ein 
Kleiner Schnurrbart auf der Oberlippe hätte den Neid jedes Fähnriche 
erregt. Ihr ſchwarzes Haar a la mode überragte die Stirne wie eine 
Bärenmüße. Das alles ift ſchon zuweilen dagewefen. Entſchieden eine 
Sehenswürdigkeit jedoch war ihre Figur. Sie hatte die Größe eines 
zehnjährigen Mädchens, nur daß Schultern und Hüften von fehr weib⸗ 
licher Breite waren. Aber fo kurze Füße, daß fie wie eine Ente watfchelte, 
wenn fie im Zimmer ging. Ich erinnerte mid) jetzt, fie auf dem Bahn⸗ 
hof gefehen zu haben, doch nie hätte ic) mir eingebilbet, ed würde meinem 
Sohne beftimmt fein, am Bufen dieſes Scheufals zu liegen. Wenngleich 
er bei näherem Zufehn nicht ungeeignet erfchien. Der rote Stoff ber 
Blufe wogte naͤmlich bei jeder Bewegung wie die Meerleinwand eines 
Vorſtadttheaters bei der Parole „Sturm“, wenn fie von fünf Fräftigen 
Männern auf und nieder gehoben wird. 

Das alles überblicte ich natürlich in wenigen Gefunden. Dann 
fah ich mid) um, ob meine Frau fhon zu fi) gefommen wäre. Gie 
war es. Sie erhob fi), das Baby auf dem Arme, aus dem Stuhl und 
frug nun ihrerfeite: 

„Alfo Sie find die Amme? Wie find Sie denn hierhergefommen?" 

„Mit dem Schnellzuge (bitte h.“ 

„Aber haben Sie uns denn gar nicht bemerft? Ic, bin mit meinem 
Mann und dem Kleinen auf dem Bahnhofe gewefen, um Sie zu ers 
warten —" 

„Ih habe Sie für ein Kindermäbchen gehalten, (bitte). Damit 
hatte die Amme meine Frau wieder für einige Minuten ſprachlos ges 
macht, & nahm daher die unterbrocdhene Unterhaltung weiter auf: 

„Sie find Künftlerin, wie hier fteht. Darf ich fragen, welche Kunft 
fie ausüben?” 

„Ich bin die ‚Dame ohne Unterleib‘ (bitte). Ste haben gewiß 
ſchon von mir gehört und meine berühmte Piece gefehen. Ic, präfens 
tiere mid) ald Büfte auf einer ſchwebenden Glasplatte, die von allen Seiten 
beleuchtet wird, damit man fieht, das fein Schwindel nicht dahinter ift.” 

Das hatte id) allerdings {on irgendwann gefehen. Aber das Ber 
wußtfein, einer Dame ohne Unterleib perfönlic, gegenüberzuftehen, machte 
mid) dod) einigermaßen verwirrt. Sie bemerkte ed und lädjelte gütig: 

„Amme bin id) nur vorübergehend. Ic kehre jedesmal gerne zu 
meinem Beruf zuräd.” 

Ich ftammelte: „Jedesmal? Es ift alfo — es iſt demnach nicht — 
— nicht dad — — das erſte Mal, daß Sie. 

„Richt im geringften,“ fprad) fie. „Im Gegenteil! Cs iſt heuer 
das — warten Sie mal —“ fie zählte an den Fingern ab — „das 
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fechfte Mal, ganz richtig! Aber das iſt ja gerade das günftige für Ihren 
Fall, nicht wahr? (bitte?)“ 

Ich war überzeugt, daß ed das günftigfte fe. Meine Frau fchien 
allerdings noch an das ſchlanke, blonde und blaffe Mädchen zu denken, 
dem es zum erften Male paffiert if. Ich fah, daß eine gelinde Wut in 
ihr aufftieg. 

Sie rief: „Wie? Und eine folhe Derfon, ſchickt man mir ald Amme 
heraus? Eine Dame ohne Unterleib, eine . 

„Beruhige did) body, Rofal” unterbrad) ich, „ed ift ja nicht fo 
fhlimm. Die Dame hat ed doch ſechsmal bewiefen, nicht?“ 

Und die Dame ohne Unterleib ſprach brüst und kühl: „Wenn es 
Ihnen nicht recht ift, fo reife ich einfach wieder ab. Die Rechnung wirb 
Ihnen vom Säuglingsheim geftellt werden (bitte h.“ 

Das wirkte wie ein falter Waflerftrahl auf meine Frau. Sie zog 
gelindere Saiten auf. 

„Wie heißen Sie denn?“ frug fie einlentend. 

„Mit meinem bürgerlichen Namen: Käthi Wurzelgraber, (bitte); in 
meiner, Rünftertätigeit: Fee Aventrofa, die ſchwebende Sylphide der 

acht. 

„Dann wollen wir Sie doch lieber Käthi nennen,“ warf id, ein. 
„Es ift kurzer, und nachdem Sie bei und doch nur in ‚Ihrem bürgerlichen 
Beruf ald Amme tätig find, wohl auch paflender —“ 

„Nennen Sie mid, einfad, Fräulein!” entfchied die ſchwebende Syl⸗ 
phide der Nacht, „und erlauben Sie nun, daß ich mein Frühftüd fertig 
verzehrel Es war mir auffallend, daß nichts für mic, vorbereitet war, 
Gott fei Dank bin ic, folhen Situationen gewachſen und habe mir das 
ber gleidy eine Kleinigfeit fervieren laſſen.“ 

Sie kehrte ruhig hinter den Tiſch zurüd, goß ſich einen tüchtigen 
Schluck hinter die Binde und begann fid in Butter und Käfe gütlich 
zu tun. Eine Zeitlang hörte man nur ihr wohlgefälliges Schmagen, dann 
erflärte fie und gütigft unter fröhlichen Kauen das Folgende: 

„Ic, möchte Ihnen gleich mitteilen, wie meine Ernährung zu regeln 
ift, (bitte), denn es ift wichtig für die Ernährung des Kindes, das Sie 
mit mir füttern wollen. Alfo: morgens acht Uhr befomme ich eine 
Schäffel Milch mit Sahne, Butter, Honig und gutem Weizenweißbrot; 
um zehn Uhr ein zweites Frühftüd aus Eiern, Fleifh, Kompott und einer 
Flaſche Rotwein; um zwölf Uhr Suppe, Fleiſch, Braten, Gemüfe, Deſſert 
und Obſt oder Käfe. Dazu trinke id) am liebften Bier, einen Liter. 
Um zwei Uhr Kaffee mit Backwerk, Honig und einigen Semmeln. Um 
vier Uhr Faltes Fleifch mit füßen Beilagen, genügend Wein, manchmal 
auch Bier, idy werde es Ihnen ſchon fagen. Um ſechs Uhr erſtes Abend» 
effen, warm, mit Geflügel, falten und warmen Beilagen, weichen Eiern 
und einer Flaſche Rotwein. Um adyt Uhr zweites Abenbeffen; warme 
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Srehtfpeife mit Tee, belegten Brödchen und zum Schluß einen guten 
ilör.“ 

Sie ſchwieg und ſchien nachzudenken, ob ſie nichts vergeſſen habe. 

„Um zehn Uhr wünſchen Sie dann nichts mehr?" 

„D dochl Für die Nacht fol etwas kaltes Fleiſch, Paftetchen und 
dergleichen bereit geftellt fein und ein Gläschen guter alter Sherry, da 
ich fonft Schwächen befomme. Nachts ift mein Magen beſonders emp⸗ 
findiich. Außerdem muß beftändig bei Tag und Nacht ein Glas frifher 
Milch auf meinem Nachttiſchchen ftehen, denn Milch if, wie Sie wiflen 
werben, das befte Mittel, Mildy zu erzeugen. So!" erhob fie fid, „und 
nun weifen Sie mir (bitte), mein Zimmer an" — fie trank den Maß- 
Trug aus —, „die Reife hat mic, erfchöpft, und ich) möchte etwas ruhen.“ 

„Wollen Sie nicht dad Baby vorher anfehen?" wagte meine Frau 
noch fhüchtern einzuwenden. 

Aber die ſchwebende Sylphide der Nacht watſchelte bereits ebenfo 
ſtolz als energifc zur Türe und ſprach, ohne fid) umzufehen: „Seht noch 
nicht. Es hat ja Zeit, (bitte)!" 

Wir ließen fie durch das Dienftmädchen aufd Zimmer führen, denn 
wir waren beide mindeftend ebenfo erfchöpft, ald die Amme. Befonderd 
meine Frau fonnte fid, nicht tröften, fowohl wegen des mißhandelten 
Tiſches als der Zwergfigur. Ic, erklärte ihr zwar wiederholt, daß biefe 
leßtere feinen Einfluß auf das Wachstum unfered Jungen ausüben würde, 
denn ſchließlich hätte er den Körper ja doch von und empfangen und nicht von 
der Amme. Was aber die Ernährung anlange, fo ſchienen die Verhaͤlt⸗ 
niffe günftig_ zu liegen. Die Ausbildung der betreffenden Organe er- 
wecke volles Vertrauen. Es müßten wahre Hochalmen fein: immer Milch 
zu befommen. 

„Jedenfalls,“ fagte ic, „haben ung die Ärzte auch aus dieſem Grunde 
das Mädchen überwiefen. Denn tatſächlich fommt’s ja nicht auf die 
Hülle an, fondern auf die Fülle. Daß fie es bereits fünfmal geübt hat, 
fann und nur angenehm fein. Cine Jungfrau wollten wir uns ja nicht 
engagieren.” 

„Allein der Doktor verfprady und dod ein Mädchen aus beflerem 
Haufe.” rauen verzichten ungern auf erträumte Ideale. 

Id, tröftete fie mit dem Hinweis, daß beffere Mädchen ald Feen 
und Sylphiden überhaupt nicht eriftieren. Schließlid hatten wir ung fo 
weit beruhigt, daß es ung nützlich und notwendig deuchte, die Sache zu 
nehmen, wie fie war, und und mit der Amme auszuſöhnen. 

Das wurde und allerdings etwas ſchwer gemacht. Gerade ald meine 
Frau ihren Tiſch von Vierfleden gereinigt hatte, ald id, meine Wein 
flafche verftaut und Bubi troden gelegt hatte — ic) bin für diefe Dienfte 
ehrenamtlich, angeftellt —, als Bubi zu jammern und hungrig das 
Mündchen aufzureißen begann, — flingelte es heftig aus dem Zimmer 
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der Amme, und wir ftürzten beängftigt in den Korridor hinaus. Was 
war paffiert? Gottlob nihte. Die Amme lag im Bette, befleidet mit 
einem durchbrochenen Spigenhembde, und hatte nach dem Kindermäbchen 
geflingelt. „Wir haben fein Kindermäbchen,“ entfchulbigte fid) meine 
Frau, „wir dachten, Sie würden felbft .. ." 

„IH? Bittel Ich bin die Ammel Wer fol mir denn das Kind 
bringen, wenn ich zu Bette liege; denn ic) lege ſtets die Kinder im Bette 
an die Bruft! Wer foll das Kind troden legen, baden, anziehen und 
fpazieren tragen, bitte?!" 

„Das haben wir nicht gewußt — das haben wir — nicht — ger 
wußt —” ftießen wir zerfnirfcht hervor, und ich wagte beizufegen: 

Wenigſtens fpazieren getragen werben body Kinder gewöhnlich von 
ihren Ammen . . ." 

„Das verftehen Sie nicht, mein Kerr —, glauben Sie, daß ed mir 
gut tun würde, wenn id) ein Kind herumtrüge? Glauben Sie, daß ich 
dann noch ftillen könnte? Alfo, bitte, fchaffen Sie fid) auf der Stelle 
ein Kindermäbchen an, und dann laffen Sie mir den Säugling bringen.” 

Wir waren entlafien. Es gelang uns, nad) drei Stunden ange 
ftrengtefter Umfrage im ganzen Städtchen, endlich ein fünfzehnjähriges 
Madchen aufzutreiben, das Liebe zu Kindern haben wollte, und um 
fünf Uhr nachmittags führten wir es bei der Fee Aventrofa ein. 

Sie hatte gut Mittag und zweimal Vefper gegeflen und lag wieder 
zu Bett, um den Säugling zu empfangen. Da diefer ber Nädhftbeteiligte 
an der Sache war, fo erwarteten wir mit großer Spannung, wie er ſich 
benehmen würde. Die Befcheidenheit verböte mit eigentlich, ed zu fagen, 
aber ich muß es ausſprechen: ein verftändigerer Junge feines Alters ift 
mir überhaupt noch nie vorgefommen. Er betrachtete fid) einen Augen» 
bli das ungeheure Areal, das ihm zur Verfügung geftellt wurde, dann 
wandte er den Kopf zur Seite, verzog das Gefiht und begann ein 
fürchterliches Gefchrei. Ich glaube, er hätte am liebften ausgefpudt, 
aber kleine Rinder find dazu befanntlic, nicht imftande. Jedenfalls lehnte 
er das Anerbieten fo glatt und unzweideutig ab, ald es mit fo wenig Aus- 
drudsmitteln möglich ift. Leider ohne Erfolg. Denn er war ja nun 
einmal verdammt, Säugling zu fein, wie andere zum Galeerenfträfling, 
und feine Amme war nicht die Perfon, ſich durch irgendeine Kritif aus 
der Faſſung bringen zu laffen. 

Sie fprady: „Er geniert fi) vor Ihnen, mein ‚Herr (bitte!),“ und 
gab mir einen energifchen Wink, das Zimmer zu verlaffen. 

ch hätte nie geglaubt, daß Meine Kinder ein derart entwideltes 
Schidlichkeitägefühl haben, wenn id) ed nicht hie und ba lefen würde, 
und fo entfernte ich mic gehorfam. 

Bald darauf erfhien aud) meine Frau und das Kindermäbchen. Der 
Zunge — freilich hieß er ja Aloye — hatte fi vor ihnen ebenfalls geniert. 
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Allein in der Tat hörte bald hernady fein jämmerliches Schreien 
auf, und als die Klingel aus dem Zimmer der Amme erſcholl, zum Zeichen, 
daß man das Kind wieder wegnehmen könne, lag ed wirklich befriedigt 
und fatt in feinem Kiffen, und ein paar Tropfen Milch Tiefen ihm nody 
weiß und glänzend aus dem Mündchen heraus. Diefer Anblick fühnte und 
mit allem aus, was wir bisher an der Amme getabelt hatten, und wir bes 
glädwünfchten ung im ftilen zu der Afquifition, troß ihrer Schwierigkeiten. 

Deren gab es in ben nächften Tagen nody mande. Bor allem 
mußte ein zweites Bett im Zimmer aufgefchlagen werden, denn während 
der Nacht mußte ebenfalld das Kindermäbchen da fein, um ben Säug- 
ling feiner Nährmutter zu überreichen und wieder abzunehmen. Niemand 
tonnte verlangen, daß die ſchwebende Sylphide der Nacht in der Nacht 
aufftehen follte, um zum Kinde zu ſchweben. 

Dann mußte meine Frau in ihren Wäſcheſchrank greifen, um bie 
Blößen ber Fee einigermaßen zu bebeden. Sie behauptete zwar, in 
ihrem Koffer — einem umfangreichen, aber wenig eleganten Möbel, das 
im Zimmer fand — befänden fidy ein Dußend ber feinften Hemden, 
Jupons und Bühnentoiletten, allein fie fei nicht verpflichtet, diefe Garde⸗ 
robe für ihren bürgerlichen Beruf zu verwenden, und fie hätte das alle 
vorhergehenden fünf Male fo gehalten, daß ihre Bekleidung Sache der 
Herrſchaft ſei. Wir fügten und alfo diefem Brauch und ftatteten fie 
mit allem aus, was eine Dame ohne Unterleib braucht, um ſich zwiſchen⸗ 
hinein anftänbdig ald Dame mit Oberleib zu produzieren. 

Am vierten Tage erfchredte fie und durch ein heftiged Klingeln 
während bes zweiten Frühftüdd. Man hatte ihr zum Schinken und 
Butterbrot nur drei weiche Eier gebraht! Sie war darüber außer ſich. 
„Sie können dod) faum erwarten,” rief fie, „daß Ihr Kind genug Nahrung 
befommt, wenn Sie die Amme hungern laflen! Die Leute im Kaufe 
haben ohnedies ſchon zu mir bemerkt, daß ich fchlechter ausfehe. Wenn 
ich infolge der unzureichenden Ernährung erfranfe, müffen Sie mid) ſechs⸗ 
undzwanzig Wochen im Spital verpflegen laſſen (bittel).“ 

Das wäre noch ſchöner gewefen! Wir verfprachen ihr natürlich, auf 
der Stelle fünf weiche Eier, und meine Frau eilte felbft in die Küche, 
um fie nachliefern zu laffen. Es war merfwürbig, wo fie all das Zeug 
hinbrachte. 

Trotzdem begann der Junge nach einer Woche wieder unruhiger zu 
werden und viel zu ſchreien. In den naͤchſten Tagen trat ſogar häufig 
Erbrechen ein, und wir zogen einen Kinderarzt zu Rate. Er unterfuchte 
das Erbrochene und erflärte, daß es von lauter guter, dicker Kuhmiich 
herrühre. Wir wiefen entrüftet auf unfere vorzügliche Amme und das 
ſchwere Geld hin, das fie und fofte, und die Fee Aventrofa war nicht 
minder empört über die Zumutung, fie gebe Kuhmilch von ſich. Allein 
der Jünger Askulaps Kieß nicht Ioder, fondern wünfchte zu unterfuchen. 
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Troß ihres Sträubens und einer Fülle von Verbalinfurien, mit denen fie 
den „Quadfalber und Pflafterfchmierer” überfchüttete, und trotzdem fie 
mir wegen Schändung ihrer Frauenehre, Mißhandlung, Nötigung und 
Verleumdung mit Klage drohte, fand bie Unterfuchung ftatt und ergab 
ein überrafchendes Refultat: was wir für das Land Kanaan gehalten, 
war die Inbifche Wüfte geweſen. 

Nun wurde und auch far, weshalb fie beftändig Kuhmild, auf dem 
Nachttiſchchen haben wollte. Sie goß biefelbe dem Säugling aus einer 
Saugflafhe ein, die fie unter den Armen vorwärmte. Diefe geheime 
Saugflafche war der ganze und einzige Apparat, deſſen fie fi) zu den 
Produktionen ihres bürgerlichen Berufes bediente. Es war eine einfache 
Sache, fo einfach wie ihre Künftlerpiece, nur daß die Beleuchtung von 
allen Seiten dabei ausgefchloffen blieb. 

Die Folge der Enideckung war natürlich, daß wir die doppelfeitige 
Künftlerin erfuchten, fofort ihren Koffer zu fhnüren und fid) nad) ihrem 
‚Heim zurüdzubegeben. Ic, beforgte ihr felbit das Billett, denn es ift 
Beftimmung, daß man für die Amme fo lange weiter bezahlen muß, bie 
fie wieder angefommen ift. Dann meldete id) fie bei dem Direktorium 
telephoniſch ab. Als ich fchüchtern dabei einfließen ließ, daß ic) eigentlich 
erwartet hätte, eine ordentliche Perfon als Amme zu erhalten, wurde mir 
die Aufklärung, daß eine ſolche überhaupt feine Amme made. Trotzdem 
habe ich fpäter folgendes Inferat in die Zeitung gegeben: „Orbentliche 
Perfon ald Amme zu ſechs Wochen altem Kinde gefucht.” 

een oder Sylphiden nahmen wir aber prinzipiell nicht wieder. 
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Ich bin verſichert! 


a Herr, ber Kerr ba iſt ein alter Freund vom gnä Herrn 
und laßt fragen —“ Auf der Karte ftand der Name 
Roderich Plög. 
„Aber) natürlich! Herein mit ihm!“ 
Und ſchon faß er mit meiner beften Zigarre auf dem 
Sofa meined Schreibzimmere. Ph mit feiner prächtigen 
ein ifofierter Petrusfchopf zu einem Scheitel verarbeitet 
wehenden Feldherrnſchnurrbart und der blühenden Röte 
feines Antliges, die nicht allein vom vielen Aufenthalt in freier Luft am — 

„Na und nun fage, alter Freund, in welcher polafifchen Grenz 
garnifon Tiegft du jeßt eigentlich?" 

Ein Schatten auf feinem Heldengeſicht. 

„In keiner. Abfchied genommen. Intrigantes Scheufal von Koms 
manbeufe hat mic) weggebiffen. Schwamm drüber!" 

„Armer Kerl — und was treibft du jegt?" 

Ein grimmiges Kohnladhen. „Ka ha ha! Was ich treibe? — 
Da?" Er warf mir eine Vifitenfarte hin, die anders lautete, ald bie 
erfte: Roderich Plög, Nittmeifter a. D., Infpeftor der Verſicherungs⸗ 
gefelfchaft Nolyhymnia in Schnadenburg.” 

ch wurde fühl! Kalt! Eifig! 

„Lieber Alter!” fagte ich, „damit wir und gleich von vornherein 
verftehen: ich bin abfolut fein Verfiherungsobjeft; im vorigen Jahr war 
einer hier, von einer Lebensverficherungsgefellihaft in Hamburg, beehrte 
mid, mit Befuchen, bombardierte mich mit Briefen, Profpeften, und 
ſchließlich, als ich mich hatte breitfchlagen laffen, wies die Gefellfchaft 
meinen Verfiherungsantrag ab, wegen meiner gefunbheitlichen Bergangens 
heit. Sie hatten erfahren, daß ich im Jahre 1878 ein Zahngefchwär 
gehabt hatte!“ 

Bande!” fagte Roderich. 

„Jawohl, Bande! Und da ſchwor ich mir: Nie wieder!" 

„egreife! Übrigens, wie hieß die Hamburger Geſellſchaft damals?" 

„Sefuritas, glaube ich.“ 

„Die Hamburger Sekuritad! Na, ich danke! Die Blafe hat mid) 
auch haben wollen, habe aber abgewunfen. Bei unferm Fach muß man 
große Verhältniffe, Ioyalen Betrieb haben, wie wir. Übrigens das mit 
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dem Zahngefhwür mußt du verftehen. Was Zahngefchwüre angeht, 
find die Lebensverfiherungen grunbfäßlid, ablehnend. Man weiß da 
nicht, was werben fann. Karies, Zahnansfall, beeinträcytigtes Kauen 
und Berdauen, Magenleiden, Blinddarmgefchichten, Leberleiden, Gallen 
ftein, Karzinome, verfchludte Gebiffe — Furz, Riſiko fehr groß! Bei und 
übrigens hätte das nicht gefchadet. Aber du bift ja gefund, Alter! 
Trag' dein Geld auf die Bank! Selbftverfidherung — der Effekt ift der 
Gteicher Und gegen Unfall bift du ja außerdem doc) verfichert.” 

„Nein!“ 

„Nicht gegen Unfall? Ei! Ei! Ei! Mit fo großer Familie.” 

Roderich wurde ernft. Er fing an mit den Fußfpien zu wippen 
und fo vielfagend zwifchen den Zähnen durchzuziſchen, daß ich mid ordentr 
lic) zu ſchaͤnen begann. 

Und nun plauderte er von den Gefahren des modernen Verkehrs, 
von den Neubauten, von welden Steine und Balken herabfallen, von 
Theaterbränden, eingeftürzten Eifenbahnbrüden, losgehenden Revolvern, 
rafenden Automobilen, durchgehenden Pferden, entgleiften Schnelljügen, 
Gaserplofionen — von einem Menfhen, dem ein Meteorftein auf ben 
Kopf gefallen war, und von der wachſenden Möglichkeit, daß einem ein 
Xoiatifer auf den Kopf fallen könne. 

Roderich wurde weich. Er fprady von trauernden Witwen und 
Waiſen. Bon einem blutüberftrömten Totenbett und den verflärten 
Mienen eined Sterbenden, der die Police in der Schreibtifchihublade 
weiß, von geficherter Zukunft der Kinder, von liebevollem, danfbarem 
Andenten. 

Roderich wurde warm. Er fprad) von ber alten Univerfitätgzeit, 
vom Rauſch der Jugend und anderen Räufchen, den Sorgen des Alters 
und ber Freundfchaft. Er fprad) von dem unverbienten Glüd, das ic) 
erfahren durch fein rechtzeitige Eintreten in mein Leben. Er hatte 
plöglic, die Drudfachen feiner Gefellfhaft aus der Tafche gezogen, ent- 
faltete Tabellen und ein etwas ſchmutziges Notizbuch, abdierte, fubtrahierte, 
multiplizierte und dividierte mit fchmwindelerregender Behendigkeit, zog 
Wurzeln aus und erhob in fchwindelnd hohe Potenzen — und plößlid) 
hatte er mir ausgerechnet, daß ich für die verächtlic geringe Zahlung 
von jaͤhrlich hundertdreißig Mark mit zwanzig Mark im Tag und ztaufend 
Mark für den Sterbefall mic) gegen Unfälle allerart verfichern laſſen fönne. 

Als er ging, hatte er meinen Antrag in der Tafche. 

Unter der Türe wandte er fid) noch einmal um und fragte: 

„ann, war die Gefchichte mit dem Zahngeſchwur?“ 

„18781“ 


„Bande!” fagte er noch einmal voll Berachtung gegen die „Sekuritas“. 
Mir war ein Stein vom Kerzen. Ich fah ein, wie leichtfinnig ich 
gewefen, daß ich nicht früher dazu getan. Freigebig aus Schuldbewußt⸗ 
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fein, faufte ich noch am gleichen Tage meiner Frau einen hübſchen Theaters 
fragen und bemühte mic, auch fonft, recht nett zu fein. 

Nach acht Tagen war Roderich wieder da. Ein wenig verlegen. 
Ganz fo glatt ging es leider nicht. Er hatte ſich's gleich gedacht — 
wegen des vermaledeiten Zahngeſchwurs. Die Gefellichaften ftehen unter 
einander in einer Art Kartell und teilen ſich folhe wichtige Warnungen 
gegenfeitig mit. Unfallverfiherungsgefellihaften find befonders in bezug 
auf Zahngeſchwure rigoros. Ein Menſch, der Zahnfchmerzen hat, ift Uns 
fällen fo leicht ausgefeßt; er denkt nur an feinen Zahn, achtet nicht auf 
den Weg, gerät unter ftürzende Balken, purzelt in Abgründe, bleibt ſchmerz⸗ 
verfunfen vor heranbraufenden Schnellzügen auf den Schienen ftehen — 

Kurz: ehe Weiteres erfolgen könne, müffe ich mic, einer gründlichen 
Unterfuhung fügen! 

„Meinetwegen!” Ic war ſchon ordentlich gierig auf die Verſicherung 
und ließ mid) unterfuchen. 

Ein Herr, der nad) Jodoform roch, was längft aus der Mode ift, 
maß meinen Bruftumfang, unterfuchte meine Mundhöhle, notierte mein 
Längenmaß und Gewicht und brüdte fo lange auf jeden einzelnen meiner 
Rüdenwirbel, bis ich quieffte. Ehe ich mid) recht befann, war id am 
ganzen Leib mafflert. Dann entließ mid) der Herr mit einer unergründs 
lichen Miene. 

Nach weiteren acht Tagen war Freund Roderich wieder ba. 

Noch verlegener. 

Mit meinem Fall fei das recht unangenehm. Der Arzt hätte ja 
nichts gefunden. Aber ein Zahngefhwär in fo jungen Jahren — die 
Geſellſchaft müffe ſich vor Verluften fügen, und ich müffe einen Frage⸗ 
bogen ausfüllen. 

Schwupp — war er draußen! 

Es war fein Glück, denn ich hätte ihn famt feinem Fragebogen aus 
der Türe geworfen. So hatte ich Zeit, mid) zu fammeln und dann 
füllte id) den Fragebogen geduldig aus. Sie wünfchte u. a. zu wiffen, 
ob ich mit Muttermilch, Amme oder Sorhlet aufgezogen worden fei? 
Wenn mit Amme, war ein ärztliches Atteft über die Qualität ihrer Milch 
und eine Befcheinigung ber betreffenden Gemeinde über ihr Vorleben beis 
ubringen. Es war anzugeben, wie alt, wie groß, wie ſchwer meine 
fämtlihen Vorfahren bie ins viertleßte Glied geworben, ob und an was 
fie jemals erkrankt gewefen feien, was für fchlechte Gewohnheiten fie ges 
habt, ob fie getrunfen hätten, wann, wie, was, wie oft, wieviel und 
warum, ob id) felber trinke, ob meine Gefchwifter trinten, ob mein Tauf⸗ 
oder Firmpate Altoholiter gewefen ſei? Ob Geiſteskrankheiten in meiner 
Familie und Bekanntſchaft vorgefommen feien? Oder die englifhe Krank⸗ 
heit? Die Cholera? Die Pet? Das Kindbettfieber? Die Lepra? Beri⸗ 
Beri? Elephantiafis? Farbenblindheit? Sie wünfchten den Durchmeſſer 
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meiner Impfblattern und meine durchſchnittliche Morgentemperatur feit 
dem Säuglingsalter zu wiffen. Ob id) Hühneraugen hätte? Wie viele? 
Wie did fie feien? Ob id) meine Haare noch vollzählig befäße? Wenn 
nein, warum nicht? Und wie viele fehlten? Ob ich verheiratet fei, Kinder 
hätte, wie viele? Wie viele ich noch zu bekommen hoffte? Welchen Cha⸗ 
rakter meine Schwiegermutter habe? Was ic, frühftüde, Tee, Kaffee, 
Kakao ober Brennfuppe? Ob ich rauche, und bei wem ic) meine Zis 
garten faufe? Ob id) autle, rable, jage, fiiche, ſchwimme, fegle, bergfteige 
reife, im Luftballon oder im Aeroplan fahre, auf Stelzen gehe, roble, 
turne, ſchieße, kegelſchiebe? Wie lange ſchon, wie lange noch, mäßig, 
leidenſchaftlich, gut, ſchlecht? Ob ic) Wagnerianer fei? Oder Statfpieler? 
Oder fonft irgend etwas, was bie Nerven aufregt? Ob ich im Reiches 
tage fei oder hineinfommen werde? Ober in den bayrifhen Landtag? 
Ob id) Anfichtsfarten fammle? Wie idy bade? Kalt? Warm? Zu Haufe? 
Romiſch⸗iriſch? — So ging ed weiter nody viele Seiten lang. 

Ic, konnte nicht ganz einfehen, warum eine Unfallverfiherung das 
alles wiffen wollte, Bern mir ein Dachziegel auf den Kopf fällt, fo 
iſt's doch nicht weiter von Belang, ob mein Urgroßonfel mütterlicherfeits 
mal ein Glas über den Durft getrunfen hatte? Und wenn mid) ein Laſt⸗ 
wagen überfuhr, was lag daran, wenn ic) ald Kind die Schafblattern 
gehabt hatte? Aber ich fchrieb und fchrieb. Freund Roderich hatte mir 
die Vorteile der Unfallverfiherung zu rofig geſchildert! 

Wieder nad) acht Tagen war er wieder da. 

‚Heiter, verheißungsvoll von Ausbrud: Die Sache war en marchel 
Bloß ein paar Kleinigkeiten waren da noch zu erledigen. Ein Borfhuß 
war zu zahlen behufs Recherche bei fämtlichen Arzten, die mid) jemals 
behandelt hätten. Namentlid, bei dem Zahnarzt von damals, von 1878! 
Der war tot. Dann bei feinen Erben! Und noch einmal follte ich unters 
fucht werden. Und die Tauf-, Traus, Impffcheine und Steuerquittungen 
meiner fämtlihen Verwandten und näheren Freunde waren einzufenden. 
Und womdglid, Proben von den Zähnen meiner verftorbenen Eltern und 
Großeltern. Und ein felbftgefchriebener Lebenslauf! Und nod) einiges! 

Wieder Über vierzehn Tage erfchien Freund Plötz: Noch eine Bas 
gatelle fei in Ordnung zu bringen: Bei dem außerorbentlihen Riſiko, 
das die Geſellſchaft angefichte meines verzweifelten Gefundheitszuftandes 
mit mir einginge, müffe id) mic, auf eine außerordentliche Erhöhung der 
Gebühr gefaßt machen. Und dann müffe ic; mic, auch fonft noch bei 
der Polyhymnia verfichern gegen alles, was fie dort auf Lager halten, 
gegen Feuer, Haftpflicht, Hagel, Klauenfeuche, Schweinerotlauf, Transports 
ſchaden, Schiffbrud und Diebftahl! 

Auch gut! Ic) hatte A gefagt und fagte auch B. 

So vergingen Wochen, und jeder Tag brachte Neues. Um meine 
Unfallverfiherungsantragsforrefpondenz prompt erledigen zu können, refer- 
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vierte ich mir Die Stunden von acht bis zehn Uhr vormittags ausfchließlich 
für diefen Zwed. Roderich kam noch oft und rauchte von den großen 
Manuel Garcias. Auch über meine Kikörfaffette kam er regelmäßig. Die 
Gefellfchaft war in bezug auf meine Vergangenheit von einer unergründ« 
lichen Wißbegierde. Sollte ich einmal fo berühmt werden, wie Johann 
Wolfgang von Goethe — das Archiv der Polyhymnia fpart ben Literar- 
hiftorifern jede Arbeit! 

Endlich erfchien Roderich mit ftrahlendem Geficht: 
eich „ee ift gemacht! Du brauchſt nur noch diefen Neverd zu unters 

men!” 

Ich unterzeichnete eine Erflärung, daß id) mich nie mutwillig in 
eine Gefahr begeben, mid) nie felbftmorden, duellieren, nie mit dem Autos 
mobil, einem Luftſchiff, einer Rutichbahn oder Looping the loop fahren 
werbe. Ich unterfchrieb, daß ich von vornherein auf jede Entfhädigung 
verzichte für den Fall, daß Lörperliches Übelbefinden, z. B. Zahnfchmerzen, 
mid) für die Erleidung eines Unfalles prädisponiert haben follte. 

Ich verpflichtete mich, nie bei NRegenwetter oder Glatteis aus dem 
Kaufe zu gehen, mein Gleihgewichtögefühl nie durch Alkohol zu beein 
trächtigen, auf feinen Berg zu fteigen, mid, in fein Gedränge zu begeben 
und mid) von Dynamitattentaten grundfäglic, fernzuhalten. 

Ich willigte in eine Karenzzeit von fünfundzwanzig Jahren, während 
derer ich bloß zu bezahlen und nicht zu befommen hätte. 

Nun war's erledigt. 

Geftern erhielt io die Police und bezahlte die erfte Rate. Nicht 
ohne Seufjen: es zeigte fi), daß mir mit meiner Familie, wenn wir 
unferen Berpflihtungen gegen die Polyhymnia pünftlih nachkommen, 
fünfundfiebzig Mark monatlidy zum Leben bleiben. 

Es ift nicht viel — aber dafür find wir aud) verfichert und können 
der Zufunft beruhigt in die dunfeln Augen fehen! 

Ich werde Roderich Plöß das nie vergeffen! 
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D’kandsleut 


ei Handwerksbuaſch af oana Roas 
Zoſamma finden fi, 

Landeleut von allen Enden fan f. 
Da Viart, a Boar, bin i. 


Da Schneida is a langa Schwab, 
. Ina ie von Rhein, 
Da Kampelmacha i8 a Frank, 
I thua a Schmidfnedt fein. 


Dees id a Kaudawelſch durchnand 

Vo Sprüden und Manian, 

Gleichnuß nimmt Jeda vo fein Stand, 
und thuat fei Redn zian. 


Da Schneida ftellt P af d’Nadelfpik, 
Da Schreina hoblt P glatt, 

Da Kampelmacha fampelt Witz, 
Und i, i fchlag P halt platt. 


Von Deandl fan ma femma z’rebn, 
Sein Gufta Jeda fagt, 

Und wo a hat de Schoͤnſte gfegn, 
Und wo eahm d’%ab hat plagt. 


A Jeda hat a Landemannin 
Am Scönften gfunden halt, 
Und i a kernfeſts Weibebild d’rin 
Z'tiafaſt im boarfhen Wald. 


Dem Schwabn ben Sei is drutfchali, 
Da Frank hoaßt P gſchlank und frifch, 
Da Speiera fofett und hübfh — 
Dee Mei is ſakeriſch. 
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J laß fd bſchoaden Jeden recht 
In ſeina Liabhabrei, 

Sie aba hoaſſen mein Guſta ſchlecht 
Und ſpringa nanda bei. 


Da Schneida ſtichelt fuat und fuat, 
Da Schreina hobelt mi, 

Da Kampelmacha rupft mi durch, 
De Teufels Satrati. 


Lang halt i aus, da wiad's ma y'dick, 
Da fang ?’8 ſchimpfa an, 

Und ftell mi feit in Pofitua, 

Gegn Drei a vanzla Mann. 


Af d’Regt, deß kann net anderfcht fein, 
Da gibt’ a kloane Schlacht, 

Und af dee Köpf und Bugel nein 
Habn d’Steda pumpft und kracht. 


J kriag no freili aa mein Thael, 
Doh wiar an Hamma hob 

Mein oachan Knittel gſchwunga i, 
Da fchreia P: dees is 3’ grob! 


„Grob hi, grob hea, fan enka Drei, 
Da muaß fi Gwicht und Zahl, 
Soll femma Koana zfurz dabei, 
Ausgleicha allamal.“ 


Af oamal fallt ’3 en Schwaben ei, 
Daß mia AU Landeleut fan, 

Und daß mia, wael ma lauta Boarn, 
Koa Recht und 3’ prügeln han. 


Und wael und dees begreifli ie, 

Daß da foa Untafchieb, 

So habn ma ung glei drudt und kußt 
Und gmacht an ſchoͤna Frieb. 


Dazwiſchen kimmt a Preuß baher, 

An Deftereiha aa, 

Dee habn dee Schlacht vo weiten gfegn, 
Und ftaunat ftehna P ba. 
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Da Weana fragt treuheazi ung, 

Da Potsdama voarnehm; 

Mia oba macha a Ghoamnuß draus 
Aus unfan Schladhtproblem. 


Mia alle Sechſe ziagn van Weg 
In's naͤchſte Stabil nei, 

Und trint alle af va Zech 

Heut ausnahmeweis an Wei. 


Und af de deutfche Danigfeit, 

Dee iatza Mode grad, 

Der Preuß, dea bringt den Trinffprud aus: 
As heif und Gottes Gnad! 
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Auerhahnfalz 


3 ift etwas ganz Eigenes mit dem „Hahnfalz,“ etwas 
vas id) von allen andern Jagdarten völlig trennen 
nochte. Ein Separatgenuß für Eingeweihte, von dem 
alles profane Volk ausgeſchloſſen gehört. Ein Kultus 
hr die wahren PansBerehrer, für die, die das Gras 
aody nicht wachfen hören, aber dafür allerhand anderes, 
eigentlic) gar nicht Beftimmtes. Für die, die Märchen 
ı Erbgeifter und Feen glauben und an allerhand Unfaßs 
und Unwägbared, für die ed noch ehrfurchtige Geheimniffe gibt, vers 
ſchloſſene Türen, an die man nur mit andächtigem Finger Flopft. 

Oh, id) wäre unerbittlih, wenn id) die „großen Kähne” zu vers 
geben hätte. Keiner käme mir daran ohne gewiffenhafte Prüfung, fein 
noch fo prunfooller Name, fein noch fo echt gefärbter Weidmann, kein 
noch fo lieber Freund, kein Bor- und fein Nachteil tät mic) erweichen — — 
Ein Adept müßte er fein des geheimnisvollen Heinen Bundes der „Eins 
geweihten“. Es gibt Augen, aus denen dad Bereindzeichen leuchtet, es 
gibt Worte, die das Geheimfiegel Iöfen — Lofungsworte! 

Was bebeutet da der Schuß, die Beute, gegen die mise en scene 
des ganzen großen Dramas, eigentlich ein letzter Akt, den der Menſch 
verpfufcht mit feinem rüpelhaften Eingreifen. 

Ale Jagdarten haben ihren Reiz, der Balz im dämmernden Moor, 
wenn der Sonnenball hinter dem zarten Frühling der Birken fid) ers 
hebt, von taufend Bogelftimmen begrüßt. — Die Frühbirfh im fommers 
lichen Buchwald, wenn der Rehbod, wie eine rote Flamme, hinter feinem 
zarten Liebling dahinjagt, — der Gang auf den fchreienden Hirſch und 
den brunftigen Gemsbod im Hochgebirg, — fo gut wie die Felbjagd 
im Scweiße des Angefihts, wenn es froöͤhlich knallt auf allen Seiten 
— — aber das gehört alles dem banalen Leben an, der realen Wirklich⸗ 
keit — anders ber Gang auf den „großen Hahn“ in ahmungevoller 
Fruhlingsnacht. Da öffnet ſich dem Adepten das geheimnisvolle Zwifchens 
reich zwifchen Sein und Werden. „Ic, werd ein Teil von dem, was 
mid) umgibt,“ wie Byron fingt. 

Es iſt bezeichnend, daß der Hahnfalz erft im Kaufe bed letzten 
Jahrhunderts fo hoc) eingefhägt wurde, während er in früheren Zeits 





Anton Freiherr von Perfal: Auerhahnfalz 279 





uften, ber Geringfügigfeit der Beute entfprechend, ganz in den Hinter⸗ 
grund trat. 

Der Grund liegt eben in der gegen bamald völlig veränderten 
Wertung der Jagd, die ihre Reize ganz wo anders fucht wie einft. 

An Stelle des Kampfs und Beutereizes, männlicher Kraftentfaltung, 
tritt jetzt noch ein anderer bei weitem überwiegender, — ber Natur 
und Stimmungsreiz, auf ben unfere differenzierten Nerven reagieren. 
Das tiefere Berftändnis für die All-Einheit in der Natur, von unferer 
Zugehörigfeit, ſchuf ein ganz neues Afthetifches Gefühl, mehr ein neues 
Sehen, wie und ja auch in ber barftellenden Kunft die Landfchaftes 
malerei zeigt, die kaum zweihundert Jahre alt ift, während fie früher 
nur ald völlig nebenfächliches Beiwerk diente. 

Die Grade des Reizes find fa bei allen Erlebniffen und Gefchehs 
niffen verfchieden, obwohl ihr Inhalt der gleiche if. Das hängt von 
dem Zuſammenwirken unzähliger Umftände ab, die unfere Nerven in 
Bewegung feßen. 

So geht ed auch mit dem Hahnfalz: kein Morgen gleicht den andern, 
der eine wird zum unvergeßlichen Erlebnis, der andere verflüchtigt ſich 
raſch im Gewoge der Dinge. Der Erfolg allein macht ed gewiß nicht 
aus. Es gibt eben audy unter den Kähnen allerhand Herrn: einge 
fleifchte Romantiker, die nur auf uralten Wetterfichten falzen, mit weitem 
Ausblid auf das dämmernde Land, und fade Spiefbürger, die nur auf 
dem Boden unter ihren Kennen ihr Spiel treiben, wie irgendein bunter 
Bauerngockl auf dem Mifthaufen. Erotifer voll wilder Glut in ihren 
Strophen, Schlafmügen, die nur im Halbfchlaf lallen, fchüchterne Werber 
und fühne Kämpfer um den Preis. 

Das macht ihn ja fo ewig reizvoll und fpannend, den Hahnfalz: diefe 
abwechſlungsreiche Charakteriſtik, nur die Kennen find fi) immer gleich), 
immer verliebt, immer dasſelbe Gegader. 

Ic, will nun von einem ganz befonderen Morgen erzählen, wie fie 
fo dann und wann in einem ganz befonders beglüdten Jahre vorfommen. 

Jakl, der Jäger, war nicht in befter Laune, er behauptete: „Mit die 
Hahna geht 's alleweil mehr arſchlings, 8 i8 halt koan Schneid mehr drinn, 
drei auf van Platz, da meinft doch a — niz — an Schnadler und gar is.“ 

„No nachher geh’n wir halt auf den faulen Schnadler, idy hab’ 
nicht lang Zeit, wer weiß, wie's oft geht.“ 

„Ganz ob’n auf der Schneid’ wär no oaner, Sie fenn’n ’hn ja, 
auf ber Feuchten — wia hoben's ’n jet glei’ g'hoaß'n, richti' den ‚Ror 
manifch’n‘.” 

Ich mußte lachen. Ic, hatte jedem feinen Namen gegeben, wie 
oben. Die „Schlafmüge” hatte ich geſchoſſen, die andern waren alle noch 
am Leben: auf den „Romanifchen” aber freute ic) mic) vor allem, er 
follte einen Ehrenplag befommen in meiner Sammlung. 
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Ein ſtiller Morgen, von jener Stille, die taufend Stimmen hat, 
Sterne, ganze Heere, die ihre Strahlen wie bligende Klingen kreuzen vor 
ihrem nahen Erlöfchen. 

Das Dorf fhläft noch, die Nacht hüllt ed noch in ihren weichen 
Mantel, nur id) und der Jakl — felbft er, der treue Genofle, ftört mich 
jet, ich möchte lieber allein fein. Weil ich alle Wefen ehre, darum 
ſcheuen mic, die Geifter nicht. 

Er kennt mid) und ſchweigt. Das Waldgebirge nimmt und auf, 
Waffer raufchen, irgendwo ein leifer Wind, faum ein Hauch, belebt die 
Luft, der Heine Lichtftern in Jakl's Laterne zittert vor mir her, weiße 
Stämme leuchten auf, verſchwinden wieber, auf dem feuchten Weg kriechen 
goldbetupfte Salamander, einer fit auf einem morfchen Strunk und gloßt 
mid) an. Er hat ein Krönden, — fa, er hat ein Kröndhen auf dem 
Kopf. Ich fehe ihn mir genau an. Gein Kleines Herz fhlägt fo groß, 
jett fpriht er gar. „Zertritt mid) nicht, du häßlicher, bummer Unge⸗ 
füger! Ich bin ein König, fiehft du nicht das Kröndhen auf meinem 
Kopf? Ihr beugt euch doch vor Kronen!” 

Zafl will ihn eben mit dem Bergſtock beifeite fehleudern, gerabe 
noch recht hindere ich ihn daran. „I fann 's amal net leiden, die 
ſchiache Sady." 

Ich ziehe meinen Hut und grüße den Kronenträger, ehe id) vorüber 
gehe, und das Herzchen Hopft noch höher. Wer weiß, was dein innerftes 
MWefen in dem bunten, glitſchig glatten Kleide? So viel weiß ich, der 
eine König auf dem grünfamtnen Trone öffnete mir fein geheimnisvolles 
Reich. Was ic, da alles fah, was ic) nie gefehen. — Ein rindenlofer 
Baumftrunf Teuchtet und flimmert mir ſchon von weitem entgegen, ein 
zarter, bläulicher Schimmer webt darum. 

Ich ließ Jakl die Laterne mit dem Wettermantel decken. Das wirkte! 
Ein großes Loc) faß in dem Faulholz, da leuchtete es heraus. Loch! 
Wie brutal das klingt. — Es krabbelt und fribbelt heraus und hinein 
und winzige Fünfchen dazwifhen — Loch! „Wie fhleht du ſiehſt,“ hätte 
der Heine König gefagt. — „Ein Feftmahl, der ganze Adel ift vers 
fammelt, mir ift die Geſellſchaft zu troden, fo träumte ich lieber auf 
meinem grünen, fühlen, feuchten Samt —jag fie zu Bett, ed naht derMorgen.” 

Ich trat näher, ber bläulihe Schimmer verſchwand, das Licht der 
Laterne traf einen morfchen Strunk, in dem ein tiefes ſchwarzes Loch 
gähnte — ber Eingang zum Saale. 

Jetzt ift es aber Pace Zeit, und Jakl preffiert — ba weichen die 
Geſichter. Das geheimnisvolle Reich liegt hinter mir — id) wittere 
Morgenluft — und da ift auch ſchon der Plak zum „Auslufn“, wohl 
von längsher dafür beftimmt, ich wenigftens faß ſchon ein dutzendmal 
darauf. — Da wird tief Atem geholt und geluft. 

Hörft ihn links ob’n, Zafl?“ 
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„Das war i,“ meint der Jakl, auf feinen Magen beutend, „'s taugt 
nig, das neue Bier beim Schnapperwirt.“ 

Der Morgenftern fteht jebt allein, gerade über der ſchlanken Fichte 
vor ung, ihr Wipfel berührt ihn faft — — aber jetzt! 

Jafl unterdrüdt einen Huftenanfall unter feinem Hut. 

Drei Schnafler in langen Intervallen. 

„Das i8 der ‚Romanifdhe‘, da feit fi nix,“ meint der Jafl. „Den 
lob i, der halt fein Platz ein, glei pad ma ’n an.” 

Wir brechen auf, der Schneid zu. Es ift noch ein weiter Weg, 
und der Morgen zieht ſchon ganz leife in ben Wald, der allmählic, feinen 
Schlaf abfchüttelt. Das ift der Augenblid, wo ic) ihn am tiefften emp⸗ 
finde. Diefes geheimnisvolle Nefteln und Rüden in den dunklen Fichten, 
body oben ſchlagen Flügel in irgendeinem Neft, ed hufcht und raſchelt, 
— ein leifes Pipfen, ein kurzes Präludieren, und dazwiſchen der Kahn, 
Schlag für Schlag — der Vorhang teilt fi), das uralte Drama vom 
Werben beginnt. Die betrogene Luft und die geahnten Schmerzen zittern 
durch die Morgenluft, der Schleier der Maja hebt fi) leife — man 
ahnt Dinge — — da — der Hahn! Die Schläge ſchwellen an, über 
haften fi), dann das konvulſiviſche Zifchen und Wehen der höchſten 
Leidenſchaft. — Der Schleier finkt nieder, der „Wille jauchzt durch 
den Wald, immer ftürmifcher, immer heißer — vorwärts, ehe die Ers 
kenntnis über ihn kommt. 

Jetzt heißt es ſchon Vorſicht und die Efftafe abgewartet, in der der 
Wahn ihn blind und taub macht — zwei, höchſtens drei Schritte. — 
Doch er fegt Strophe an Strophe, fein heißes Wollen ift ganz auf die 
Zufunft gerichtet, auf die Erhaltung feiner Art. Was liegt an ihm, ein 
zerftäubendes Atom gegen die ewige Idee „der Auerhahn”. 

Jetzt aber Schluß mit der verdammten Philofophie, fie hat mir fhon 
ein paar Hähne verpaßt, — das macht das gefährliche Milieu. 

Schon fehe idy die einfame Fichte. Sie hat fid, etwas nad) vorn 
geneigt feit dem vorigen Jahr, und aus ihrem dichten Wipfel ertönt der 
Kiebesfang. — — Und plöglic, wird ihm Erwiderung, ganz dicht vor 
une, wie aus dem Boden heraus. 

Wir ftehen ftil. Es raſchelt im Laub — Kennen kommen ängftlic) 
gludfend gelaufen, duden fih, in ihrem Mimikry ganz verſchwindend. 

Da tritt er heraus, den Stoß gebreitet, den Hals gebläht, fauchend, 
sifchend, ſchnakelnd. 

ic) ärgerte der Kerl, der feiner Art zuwider am Boben herums 
kollert. Da ift der ba oben ein ganz anderer Gefelle auf feiner Fichte; 
es fpringt und tanzt dicht vor mir, und doch fann id) in dem Dämmers 
licht des Bodens nicht das Ziel faflen, er reizt mich auch nicht, der 
niedere Gefelle, ber herumfollert wie der Godl auf dem Miſte. Damals 
taufte ic ihn „Spießbürger elendiger". 
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Ich nahm es wohl nicht genau genug, praffelnd ritt er ab, nad) 
abwärts. — Ic) ſeh ihn gar nicht mehr, oben jauchzt jegt der „Romantifer”. 

Hoͤchſte Zeit, die Formen löfen ſich, der nuͤchterne Tag droht im 
Dften, fein pompöfer Aufzug, purpurverbrämt, ift raſch vorüber, und dann 
— dann entpuppt ſich nur zu oft der graue, öde Werkltag, der allem 
heimlichen Zauber ein Ende madıt. 

Die Fichte fteht ganz einfam auf dem Grat; blitzdurchfurcht, feierlich 
fentt fie die mächtigen Wedel, durch deren Rüden ed ſchon purpurrot 
glüht. Wenn fo ein Baum nicht ein lebendiges Wefen ift, das atmet, 
fühlt, fhläft und wacht, — wem dad »tat twam asi« (a8 bift bu) nicht 
bie Liebe weckt zum leidenden Genoflen, ber gehört nicht zu unferem 

unbe. 

Und jet das brünftige Lied, das aus ihm erfhallt, das Lied aller 
Lieder, aus dem die Sehnfucht Fünftiger Gefchlechter Llingt — Jahr⸗ 
hunderte vergehen, Jahrtaufende, Tängft ift der Ießte Hahn auf der Schneid 
geichoffen, aber die „Idee“ lebt noch immer und findet irgendwo ihre 
neue lebensvolle Form. Herrgott, wie da die Fichte zum Lebensbaum 
waͤchſt bei ſolch' innerem Schauer. 

Ein Zweig kracht unter meinem Stiefel. 

„Sakra, ab’ grad a bißl aufpaffen!” flüftert Jakl. 

Der Hahn verftummt, dreht fi), beugt fid) vor, redt den Hals — 

Wir atmen nicht mehr, fenten den Blick. Und in acht Tagen fchießt 
ihn der Herr Forftrat, mein Nachfolger, und der gehört nicht einmal 
zu unferem Bund. — 

Da kommt die Erlöfung — ein Schnafler, der Hauptſchlag — zwei 
Sprünge vorwärts, noch einmal — dann langt’8! Oder was! mein 
linker Fuß ift zwifchen zwei Steinbroden geflemmt. — Das ernüchtert. 
Na wart’, Tropf! 

Lange dauert's, dann redt er ſich, pludert fi), ein Prafleln, das 
einem ein Borgefühl für einen Herzſchlag gibt. Der Hahn wechfelt den 
Platz. Jetzt figt er mitten in der verglimmenden Glut ded Morgens. 
Ich muß im Kreis um den Baum herumfpringen, aber Vorſicht ift nicht 
mehr nötig, der Hahn ift jeßt auf dem Höhepunkt feines Paroxysmus. 
Ich fehe jedes Federhen am Halfe fi) blähen, das Glühen des Kammes. — 

Einen Augenblid zögere ich — doch, welch' fchönered Los Fannft 
du erfiefen, ald im Wonnetaumel plöglid, zu zerfließen — — 

Blitz und Knall! — Da fürzt er herab von Aft zu Aft, der kühne 
Werber, ein Zuden durchriefelt noch den Körper, vielleicht die legte 
Wonne, dann hebe ich ihn an den Füßen empor gegen den pomphaft 
heraufziehenden Morgen, und des Lichtes leuchtendes Kind fhmüdt ihn 
noch im Tode — die Farbe, das ſchillernde Grün der Bruſt, das 
Karmoifinrot ded Kammes, die feinften Nuancen von Schwarz und Blau. 

Alfo da haft du ja dein ſtolzes Weidmannsheil, Menfhlein! — 
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Oder glaubft du, das gilt alled dir, der liebliche Jubel im Geäft rings⸗ 
um — bir, dem Helden des Tages! — 

Einmal war ed mir fo, beim erften Hahn, jegt bin ich Tängft recht 
befcheiden geworben. Aber der Jakl triumphiert. 

„Hab’n wir di’ amal Tropf eiskalt'r, verhört hab’ i bi’ oft g’nua, 
a uad’r war? er ſcho', der Romanifchel” 

Das lieb’ ic) fo am Jakl, dad Skrupellofe, das ber Fluch der Er 
kenntnis noch nicht ergriffen. 

Heimwarts ging's jetzt, vor mir der Jall, das Stückchen Liebes⸗ 
glüd geſchultert, Tropfen auf Tropfen tröpfelt es aus dem Hakenſchnabl 
des Hahnes und zieht eine blutige Spur. 

Da bei einer Biegung des Weges bleiben wir jäh ſtehen — ein 
dritter Hahn! 

„Heuiꝰ muaſſ'ns a Konferenz hab’n da herob’n,“ meint Jakl. „Sakra, 
daß ©’ grad van ſchiaß'n derfn — weit id er net —" Das ging Schlag 
auf Schlag, der Romantiker war ein Zahmer dagegen. — Das ziſchte 
und fauchte wie toll. — — 

Id, fprang ihn an. Wahrhaftig feine Kunft: er hätte feine nahende 
Armee gehört. Schießen durfte ich nicht, fo war ich ganz Beobachter. 

Jebt verftand ich ihn erft, den Hahnfaiz, losgelöft vom eigenen Wollen. 

Der Purpur ded Morgens erloſch, der Kahn ſtrich ab zu feinen 
‚Kennen — ed war wieder Wald um mid), die Meifen zirpten, und eine 
Amfel ftritt im Buſch. 

Auf dem Heimweg überkam mid, der Schlaf. Wir fehten ung auf 
einen Baumftrunt, mit weihen Moos gepolftert. 

Langfam dufelte ich ein. — Sonderbar, id) träumte von dem 
leuchtenden Feſtſaal und feinen Heinen Beſuchern, die aus und ein 
firömten; immer mehr famen, ganze Scharen, winzige Kerichen mit Degen 
an ber Seite — aber was ftechen fie denn immer nad) mir — Gefindel 
verbammted, ein Tritt mit dem Stiefel, — und — — Au — au — 
fatra — ich fpringe jäh auf, in meinen Ärmeln, nnter Hoſe, Hemd ein 
Getribbl und Gefrabb! — — au — id} ſchiage und drüde —da halt ich 
einen der Kavaliere zwifchen ben Fingern —— eine ſchwarze Waldameife. — 

Und ber Jakl Hopft und drüdt mid) ab. „Die Luad’r, die ſchiachn! 
Die fönna ein an.“ 

MM, „Schweig, Jakl, fie haben ganz recht, was brauchte ich ihr Feft 
zu ftören.” 

Er fah mid groß an. „Kerr, die drei Hahn’ — id aa z’wiber, 
und grad van ſchiaßn durfn.“ 

Der famtene Thron meines kleinen Königs ift leer, der nüchterne Tag 
bat ihn verſcheucht. 

Unten lärmt da® Dorf, und der Geruch von Dung und Menfchen 
Reigt herauf. 
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Aphorismen 
aus feinen Werfen 


ch glaube, fogar das fchlechtefte Leben hat mehr fchöne 

Augenblide, ald ed den Anfchein hat, wenn man es 
verfteht, nicht am Oberflädhlichen zu haften. Man foll 
sfeine uftfchlöffer bauen, aber ed giebt doch Gedanfen- 
tempel, in denen man fid) gerne aufhält. 


Der Verftand ift nur ein fläffender Hund, ber ftörenden Lärm 
macht und doch nicht den Weg eilt. 


Im Grunde iftd mit aller Xebensweisheit fo: fie muß immer aufs 
neue erprobt werden, denn fein Menſch ift wie der andere, und jebem 
paßt nur feine Haut. 


Alles Mögliche lernt der Mann, alled Unmögliche weiß er, aber 
mit dem Weibe umzugehen, das lehrt man ihn nicht. Wenn er ed 
verdirbt und wenn er ed mißhandelt, dann nennt er das Lebensklugheit. 
Stimmt die Rechnung aber einmal nicht, dann knickt er zufammen und 
macht in Philofophie. 


Ein Weib hat zu tragen, was fein Gefchleht mit ſich bringt... 
Das und nur das ift das Natürliche für das Weib, das ſich ſchenkt. 
Das andere ift die Sklavin, die der Mann gebraucht. 


Weiber haben kein Nechtöbegriffe, fie handeln immer nur nad) 
Gelüften und mit der Freude an Heimlichkeiten. Das find Unarten, 
die man beftrafen, aber nicht vor Gericht fhleppen fol. 


Das wird einmal eine nette Wirtfchaft werden, wenn wir noch 
weiter in biefer feminiftifhen Entnervung gefommen find. Die unge 
ſchickten Blaufträmpfe mit den plumpen Reformfittein und den Mannees 
imitationen find dann verfchwunden, und die kluge Raſſe, die jetzt fi 
darauf befinnt, daß man die Weiblichkeit nicht aufzugeben braucht, macht 
das Fleiſch zum Helfer des Geiftes, wie's ja bei den Komoödiantinnen 


Karl von Perfall: Aphoridmen 285 





von jeher der Braudy war. Die Blaufträmpfe werden von den Seidens 
ftrümpfen verdrängt werben. 


Liebe laͤßt ſich nicht erklären, die muß empfunden werden. Und 
was dabei vielleicht an Erfahrungen gefagt werden könnte, ift eben nur 
das Zufällige, dad Perfönliche. Man richtet höchſtens Unheil an, wenn 
man eigenes Erlebnis anderen zur Richtſchnur machen will 


Wan muß in der Ehe mehr oder minder Philifter werden, und 
wer fi nicht dieſer Erkenntnis fügt, der hätte beffer getan, unverheiratet 
zu bleiben. 


Auf der einfamften Wanderung, in dem Blau des Waldes, macht 
mir der von ferne fommende Pfiff einer Lokomotive diefelbe Freude wie 
der Ton einer fernen Kirchenglode oder der Gefang irgendeines unſicht⸗ 
baren menfhlihen Wefend. Der Genuß der Naturfdjönheit hat uns 
mittelbar gar nichts mit der Weltflucht zu tun, und der hohe Reiz der 
Einfamteit wird nicht geftört durch ſolch flüchtige Grüße der menfchlichen 
Gemeinſchaft, fondern dieſe erweden eher das Gefühl, daß der Einfame 
noch nicht der Verlaffene fondern nur der fi) Sammelnde ift. 


Wie haben wir und eigentlich) der KHinterlaffenfhaft unferer Vor⸗ 
fahren gegenüber zu verhalten? Bedenklich ift es, weil es eine freie 
Entiwidlung hemmt, wenn mit Liebhaberei gemifchte Kunftgelehrfamfeit 
die Schaffenden der Gegenwart zwingen will, aus altem nicht bloß 
Anregungen zu holen, fonbern darin zwingende Mufter zu fehen, bie ein 
für alle Zeiten bindendes Geſetz enthielten. Man darf nie fo gelehrt 
und nie fo alt fi, gebärden, daß man dem notwendigen Wechfel der 
Dinge eigenfinnig wiberftrebt. Aber nicht minder läßt fi gegen den 
Radifalidmus der Jugend ein ernftes Bedenken ind Feld führen. Das 
alte Übereinfommen hat nod) einen andern Wert ald den eines Mufters 
und den einer gefchichtlihen Merkwürdigfeit. Bon Gentimentalitäten 
braudyt man dabei feinen Gebraudy zu machen ... Diefe alten Dinge 
erinnern und an ben feften Zufammenhang, der und mit der Bergangens 
heit verbindet, und geben ung ein gewiſſes ariftofratifches Gefühl, das 
und vor dem Snobimus und dem Emporfömmlingsgeift fügt, der ſich 
mit felbftgefäliger Großmannsfucht ald weltftädtifc bezeichnet, weil er 
feine Überlieferungen hat und in Ermanglung biefer ſich immer an ber 
Mode anklammern muß. Diefed Modernfeinwollen um jeden Preis ift 
aber eben die große Gefahr für unfere moderne Gefamtbildung. 


Ältere Freunde brauchen die jungen Leute, und das müſſen ihnen 
im Alter noch einigermaßen näherftehende Leute fein, frifhe Naturen, 
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warme Kerzen, und zehnfach mehr Lehrer brauchte ed auf allen unferen 
Anftalten, wenn biefe freundfchaftliche Graiehung durchführbar fein fol. 
Es find mehr Erzieher nötig ald Beamte. 


Die Juden verftchen es, reich zu fein, die einen aus alter Gewöhnung, 
die andern, weil fie wiffen, daß nur Beſitz fie vor Mißachtung ſchuͤtt. 


Es gibt fein allgemeines über alle Einzelumftände rückſichtslos 
hinweggehendes Moralgefeß. Die Geſinnung ift: der Mafftab der Tat. 


Die falfhe Scham Unglüdlicher ift ja im allgemeinen hinreichend 
gerechtfertigt durch die Kerzlofigfeit der fogenannten foliden Leute . 
Wie ift doch unfer Denken und Fühlen verwirrt, daß ſich die Menſchen 
fo ſchwer zueinander finden. Richter und Angeflagter ſpielen fie ftatt 
deffen, fie, die fid, gegenfeitig vol Mißtrauen anfehen. 


Das ift der Wert des Erfolge, daß er das Banauſentum nieder 
wirft, das fi) an den Erfolglofen frech mit feiner Weisheit heranwagt 
und feine Kraft zu lähmen droht, während ed dann fid) Dumm verlegen 
in die Ede drüdt. So gibt der Erfolg dem Künftler nichts Neues, 
was er nicht fhon befeflen hätte, er lehrt ihn nichts, aber gibt ihm 
Ellenbogenfreiheit. 


Ausftellungen werden nicht gemacht für genialifch tuende Kunſt⸗ 
fhreiber, fondern fie haben den Zwed, das Publitum für moderne Kumft 
zu intereffieren ... Der Kampf gegen den Philifter ift vom Standpunft 
der Kunftpflege aus eine der größten Albernheiten unſeres Zeitalters; 
denn ihn zu gewinnen, zu überzeugen gilt ed, nicht ihn zu ärgern. 
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Max v. Pettenkofer 


In der Heimat 


P id) deinen ftilen, öden Grund, 

o ic) geboren, weit gedehntes Moor, 

ınn drängen felt’ne Bilder ſich hervor, 

ie ich ald Knab' auf deinen Steppen ftund. 


t trat ic) mir die nadten Füße wund, 
r ‚Herde nad) durch tiefes Rohr 

Mid, in Nomadeneinfamfeit verlor, 

Doch heiter Hang das Lied aus meinem Mund. 


Arm und genügfam wie das Heidekraut, 
Das blühend fid) dem fargen Land entringt, 
Hab' damals ich zum Himmel aufgefchaut. 
Warum mir jegt fein frohes Lied gelingt? 
Sehnfucht und fromme Wünfche werden laut, 
So oft ein Nachhall jener Zeit erklingt. 


Pflanzenreich 


Ihr Pflanzen all! wie wird mein Herz erweitet, 
So oft zu euch ſich das beengte wendet! 

Ihr ſeid wie Friedensprediger geſendet, 

Und Wohltun iſt das Werk, das ihr verbreitet. 
Was euer ftiller Riefenfleiß bereitet 

So wunderbar aus totem Stoff, das fpendet 
Ihr an ein fremb Geflecht, deß Leben endet, 
Wenn ihr nicht Blut in feine Adern leitet. 
Drum ift mir heilig jede Blumenkrone, 

Und heilig jedes grüne Blatt am Baum, 

Wie Lotos einem frommen Kindufohne. 
Prophetifch war der alte Mythentraum, 

Daß in dem Baume eine Gottheit wohne. 
Laßt beten mich in feinem Schattenraum! 
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Auguft Graf von Paten 


Aus den Tagebüdern 


Erlangen, 23, April 1825 


habe idy „Treue um Treue” glüdlidy und zu 
Zufriedenheit vollendet. Dabei ärgere ich mid, 
Gutes gemacht zu haben; denn das Publitum 
I nicht anerkennen, die Theaterbireftoren werben 
t aufführen, und die Regenfenten werben mir 
ı fügen. Das ift das Schidfal eines dramas 


Erlangen am 10. Mai 1825 
Seit Fünften haben wir Theater hier, die Bamberger Truppe, die 
weber zu den ſchlechteſten noch zu ben beften gehört. Auf Schellinge 
Rat und auf eigenen Antrieb habe ic) diefe Gelegenheit benußt, mein 
neuftes Stüd auf die Bühne zu bringen. Heute übergab id) ein Exemplar 
dem Direktor, Herm Weinmüller, der es fehr devot annahm, teils weil 
Engelhardt, der ald Prorektor über dad Theater zu verfügen hat, es ihm 
tefommanbiert hatte, teild weil die Studenten ihm ſchon davon gefprochen 
hatten, und dann, weil er fi), wenigftens hier, mit dieſem Stüd ein 
volled Haus verfprechen darf, während gegenwärtig dad Theater faft 
immer leer ift. 
Erlangen, 18. Juli 1825 
Es ift heute eine prägnante Zeit für mid. „Treue um Treue” ift 
an allen Straßeneden angefchlagen. 


Erlangen, 23. Juni 1825 

Wie ich fpäter hörte, hatten ſchon nad) dem dritten Akt die Stus 
denten befchloffen, mich herauszurufen. Nach dem vierten kam Profeffor 
Döberlein, wie mir Hermann erzählte, in die Loge, wo lebterer war, 
und munterte auf, den Dichter heraugzurufen. Aber man machte ihm 
merklich, daß dergleihen nur vom Parterre ausgehen könne, weil bie 
Logen feine zufammenhängende Partei bildeten und nichts durchzuſetzen 
vermöchten. 

Der fünfte At ging ebenfalld gut von ftatten, die legte Erzählung 
Floreftans, Aucaffins Antwort, die Entfchleierung, die Zurüdgabe bed 
Schwerts und endlich die legten Worte des Troubadours vollendeten den 
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Eindrud. Engelhardt und Pfaff hatten mir geraten, gleich nad) ges 
fallenem Vorhang Loge und Theater zu verlaffen, was ich auch im Bes 
griff war zu tun. Aber faum befand ic) mid, im Korridor, als ich 
meinen Namen fo gellend im Theater widerhallen hörte, daß es mic, 
ftugen machte. Ich klopfte an die Schellingfche Loge, wo ich des Lärms 
wegen nicht gleich gehört wurde. Schelling fam mir endlich entgegen 
und fagte mir, daß ic) gerufen würde. Ich bat ihn um Rat, was ich 
tun folle. Er meinte, daß ein Fremder hierüber unmöglicdy einen Rat 
geben fönne, und daß ic) ihn fehr in Verlegenheit fegte. Oberft Maffon, 
der dabei war, riet mir, mic) an der Loge zu zeigen; aber niemand würde 
mic) gefehen haben, da alle Blide aufs Profzenium gerichtet waren. 
Der Lärm dauert fort. Die Schaufpieler wollten mir helfen; man zog 
die Gardine auf und fündigte die „Zauberflöte für den folgenden Tag 
an. Aber faum war der Vorhang wieder gefallen, fo verdoppelte ſich 
das Gefchrei, Geftampf, Geklatſch, und es war ein Aufruhr, ald ob das 
Haus einfallen follte. Engelhardt ald Prorektor war ſchon im Begriff, 
hinunterzueilen, um die Studenten zu beruhigen. Auch aus den Logen 
ſchallte ed nun häufig: „Der Dichter, der Dichter!" Ic, fühlte, daß mir 
feine Wahl gelaffen war, und eilte auf die Bühne. Dort wurde ich 
von Schaufpielern und anderen empfangen, die um mid, herumfchrien, 
das Zeichen zum Aufziehen des Vorhangs gaben und mic, ind Profzes 
nium hinausſchieben wollten. Ic bat fie, nur einen Augenblid ruhig 


zu fein, damit ich mid, fammeln idnne. Sie wurden enblidy fill, und 


in furzer Zeit erfchien id) auf der Bühne, von einem unmäßigen Beifall 
begrüßt. Eine tiefe Stille erfolgte, ald ich ftehen blieb, und idy hatte 
nun Fafung genug, um folgende Verſe zu ſprechen: 

Ihr, deren Gunft der Dichter heut befaß, 

Vielleicht in feinem ganz gemeinen Maß, 

Ermuniert ferner ihn mit Lieb' und Gunft, 

Damit er fteigre feine ſchwache Kunft! 

Verſe, auf welche ein hundertftimmiges Bravo erfolgte, wiewohl fie 
weniger durch ſich felbft gelten konnten als durch die begeifterte Stimmung, 
dur) den Ausdrud, mit dem fie gefagt wurden, durch die feierliche 
Steigerung des zweiten und ben forrefpondierenden Fall des vierten 
Berfes. In der Tat würde die ganze Vorftellung Außerft unbefriedigend 
geendigt haben, wenn idy nicht auf den Brettern erfchienen wäre. Ich 
eilte nun in die Garderoben, um den Schaufpielern zu danfen, und von 
da aus dem Theater durd) den Kofgarten zu Schellinge. 


Erlangen, 9. März 1826 


Ich habe über zwei Monate nicht gefchrieben, auch fehleppte ſich 
mein Leben ziemlich bedeutungslos und ganz ohne dramatische „robuftion 
Zpoma-Queri, Baperabuc 
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hin. Jetzt rufen mid) Frühling und Liebe wieder ind Leben. Die Tage 
find unbeſchreiblich fhön, der Himmel blau, die Knofpen brechen hervor. 
Ich habe in diefer fchönen Zeit einen Freund gefunden, auf den ich 
fpäter zurüdtommen werde. So oft ich mid) in diefem Punkte getäufcht 
habe, fo hoffe ich mic) diesmal nicht zu täufchen. Und wie fönnte ich 
die Ideale aufgeben, die mic) feit meiner Kindheit begleiten? Geſehen 
habe ich ihn —* im November vorigen Jahres, am 30. Januar auf 
einem Balle zum erftenmal mit ihm geſprochen; aber die Umftände vers 
hinderten und, einander näher zu fommen, und näher fennen gelernt 
habe id) ihn erft geftern abend, wo ich ein paar Stunden bei ihm zus 
brachte. Da diefer Beſuch zufällig war, fo hat es mid, hinterher ges 
freut, daß ed am Jonathanstage gefchehen ift. Heute morgens ſchickte 
ic) ihm mehrere meiner gedrudten Sachen, wovon id) gerade Exemplare 
vorrätig hatte, und legte ein geftern entftandenes Soneit über den Tod 
des Pindar bei, das an ihn felbft gerichtet ift, wiewohl ich ihn dies 
nicht erraten ließ. Es ift das zwanzigfte Sonett, das ic) an ihn ges 
ſchrieben, und fo habe ich ihn mehr als irgendeinen früheren Freund ge: 
feiert, und durch Gedichte, die meine früheren hinter ſich laſſen. Gott 
mag wiffen, weshalb diefer Menfc mic, fo begeiftert; aber aus den 
Sonetten geht hervor, daß ich nie fo ganz, fo edel, fo uneigennüßig ges 
liebt habe. Leider wird er diefe Tage eine Ferienreife antreten. Er 
heißt Karl Theodor German und ift in Rheinbayern zu Kaufe. Er 
ftudiert Theologie. Unglüdlicherweife hat er ſich an eine Landsmann⸗ 
ſchaft angefchloffen, was unfern Umgang außerordentlid, erſchwert. 


Erlangen, 18, Juni 1826 

Eine fo traurige Frühlinges und Nofenzeit wie dieſes Jahr habe 
ic) noch niemals zugebracht. Ich kann wohl fagen, daß ich feine frohe 
Stunde habe, und daß mir jeder Augenblid zur Laſt wird. Ich bin 
ungern und felten unter Menfchen. 

Am Letzten des vorigen Monats hatte ich zufällig ded Abends auf 
der Straße noch ein Gefpräd mit Jonathan, wo er mid, härter und 
liebloſer ald je behandelte. Ich habe die Nacht in einem fürchterlichen 
Zuftande hingebraht und einen Schmerz empfunden wie vorher nie 
empfunden im Leben. Ich ging den anderen Tag nad) Fürth, von da 
nad) Ansbach, wo ich ein paar Tage bei meinen lieben Eltern zubrachte, 
und über Kabolzburg wieder zurüdging. Diefe kurze Zerftreuung bes 
wahrte mid, vor dem rgften; aber fie fonnte die grenzenlofe Gemütd- 
leere und KHoffnungslofigfeit, die ich empfinde, nicht lindern. Endlich 
glaubte ich jenes von frühefter Kindheit erfehnte Ideal eines Freundes 
gefunden zu haben, nie hat mir ein Menſch beffer gefallen ald German. 
Nur M—y und B—n aus früherer Zeit kann ich mit ihm in eine Linie 
ſtellen. Auch diefe liebte ich über alles, und es ift merkwürdig, daß fie 
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alle drei blond waren und eine entfernte Ähnlichkeit der Geſichtszüge 
unter ihnen obwaltet. Selbſt Liebig kann ich nicht mit ihnen vergleichen, 
wiewohl er der einzige Menſch in der Welt ift, der mich wahrhaft ges 
liebt hat. 

Erlangen, 19, Juli 1826 


Seit beinahe zwei Monaten befuche ich) feinen öffentlichen Ort mehr, 
das Theater ausgenommen, wo German nicht if. Geitdem ich gar feine 
Hoffnung mehr auf feinen Umgang habe (denn feit unferer legten Unters 
redung grüßt er mic) nicht einmal mehr), wird mir jede andere Gefell- 
ſchaft auf eine Art zur Laft, die ich nicht auszuſprechen vermag, und 
alles ift mir wie abgeftorben. Wenn id) ihm vollends, was jedoch felten 
geichieht, einmal begegne, fo falle ich in die gehäffigite Stimmung von 
der Welt. Unglüdlicherweife fehe ic) ihn täglich, wenn er feine Kollegien 
befucht, vorübergehen, und er verfehlt nie, wenn er allein ift, zu mir 
heraufzubliden. Dennoch liebt er mid) nicht, und dennody hat mir nie 
ein Menſch ein fo himmelfchreiendes Unrecht zugefügt wie Diefer, der mir 
die gemeinften Saufbrüder unter den Studenten vorzieht. Ich ann ihn 
als ein perfonifiziertes deutfches Publitum betrachten. Einer behandelt 
mic, wie der andere. Und fo wurde mein Leben in den innerften 
Wurzeln angegriffen, und Ruhm und Freundfchaft, wovon eines wenig- 
ſtens fur das andere tröften fönnte, mir auf gleiche Weiſe verweigert. 

There died the best of passions, love and fame. 

Wer fann m" wundern, daß mir jeder Tag in Deutfchland zu 
lang wird? 

Erlangen, 22. Auguft 1826 

Vorgeftern, Sonntag vormittags, Flopfte ed an der Tür, und German 
trat herein. Er bedankte ſich nad) ungefähr vier Wochen für das über 

ſchickte Buch, und ed wurde über einige gleichgültige Dinge geſprochen. 
Es war das erſte und wahrſcheinlich das letztemal, daß er bei mir war. 
Ich verſprach, ſeinen Beſuch geſtern oder heute zu erwidern, und fragte 
ihn, ob er des Vormittags zu Hauſe wäre, was er bejahte. Ich ging 
geftern hin; aber er war nicht zu Haufe. Des Abends begegnete ich ihm 
auf der Straße und fagte ihm, daß ich heute morgens fommen würde, 
und er meinte, ich würde ihn antreffen. Ich ging daher heute wieder 
bin, und er war wieder nicht zu Haufe. Diefe neuen Kränfungen waren 
mir nicht unerwartet; allein wiewohl id) feinen lebhaften Schmerz darüber 
empfand, fo verfchlechterten fie doc, unwillkürlich meinen Gemütszuftand 
aufs Außerfte, und eine fo fchneidende Kälte, wie ic, in biefem Augens 
blicke über die Menfchen überhaupt empfinde, war mir neu bis jet. Es 
ift höchfte Zeit, daß ich Deutfchland verlaffe; alle Bande find gelöft, 
alle Liebe hat fi) ind Innerfte meiner Bruft geflüchtet, um nie mehr 
hervorzutreten. 


19* 
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Brixen, 10. September 1826 

Ich fühle mic) fehr melancholiſch geftimmt in diefen Gebirgen und 
ich fürchte auch, daß das Glück in Italien fo wenig wohnt ald ander 
wärtd. Heute habe ich wenigftend den Brenner überfchritten und bie 
erften Vorboten einer füblicheren Natur gefehen. Etwa eine Stunde von 
hier teilten fid) die Straßen. Auf der einen Tafel lad man: Nady 
Italien! Auf der andern: Nach dem Puftertal! Ich weiß nicht, ob ic) 
nicht lieber den Weg ins Puftertal eingefchlagen hätte, fo gleichgültig fheint 
mir in diefem Augenblide, wonach ich mid) fo fehr geſehnt habe. 
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Stanz Graf von Pocci 


Kafperl in der Türfei 
Ein tonftantinopolitanifches Luftfpiel in zwei Aufzügen 


Perfonen: 
Der Sultan —— * 
umurikarba 8 
ee on — 


———— Woeumeiſer 


Kafperl Larifari 
Ein türfifher Trommler 


Erfter Akt 
Gemach ded Sultans 
(Sultan Schurimuri figt auf dem Thron und raucht aus einer langen Pfeife) 


d hurimuri: Poptaufend Mond» und Sternhagelelement, 
jeht die Pfeife ſchlecht! Wieder nicht ordentlich geußt! 
% muß ja ziehn, daß mir der Atem ausgeht! Beim 
großen Propheten Mohammed, ich bin ſchlecht bedient. 
A Jetzt hab ich dem Sklaven Pfeififtopfiri erft fünfzig auf 
_ die Fußfohlen geben laffen, und doch forgt er nicht beſſer 
für meine Tabatpfeifen! Ich bin noch alls zu gut und nachfichtig mit 
dem Sklavengefindel! Muß wieder ein paar fpießen Iaffen, dann wird's 
ſchon beffer gehn. Mumurifarbatfhi! Hofprofos! Herein! Bring mir 
den Pfeififtopfiri! Augenblicklich! 
Ihr Hunde, ich will euch Mores lehren. 
GWumuritarbatſchi und Pfeififtopfiri erfcheinen.) 
Pfeififtopfiri: Großer Sultan! Stern des Orients! Sonne bed 
Otzidents! Verzeih! Ic) vernahm in deinem Rufe, daß du ungehalten bift. 
Schurimuri: Elender, warum hat die Pfeife feinen Zug? Fehlt's 
am Röhrl? 
Pfeififtopfiri: Almächtiger! An meiner Sorgfalt hat ed nicht ges 
Ich habe die Pfeife heute beim Sonnenaufgange geputzt. 
Schurimuri: Einerlei. Vieleicht war der Tabak zu naf. Kurz 
und gut: ed muß einmal ein Erempel ftatuiert werden. Mumurifarbatfchi! 
Führe den Burfchen in das Wichszimmer Nr. 121, dort hat er hundert 
Streiche in Empfang zu nehmen und auf Stempelbogen abzuquittieren. 
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Mumurifarbatfhi: Wie du befiehlft, Erhabenfter, fo fol es ges 
fhehen. Fort mit dir, Save! 

Pfeifiſtopfiri FAN auf die Knie): Erbarmen, großer Sultan! Bers 
ſchon beine treueften Sklaven mit der Strafe, bie er nicht verbient zu 
haben zu glauben fi) unterfteht. 

Schurimuri: Was? Remonftrieren aud) noch? — Noch ein Wort, 
und id) laffe dich hängen! 

Pfeififtopfiri: Weh mir! (Ab mit Mumuritarbatſchi.) 

Schurimuri: Es ift nicht zum aushalten! Wie hab ic, mic) jegt 
ehauffiert! Nichts als Ärger und Verdruß! Ich will meine Leibfklavin, 
die Mohrin Mimikatzi rufen, damit fie mid) etwas befänftige. Sie fol 
mir ein Lied mit Gitarrebegleitung vorfingen! 

Mimilatzil Mimilatzi! 

Mimikatzi (mit einer Guitarre): Was befiehlt mein hoher Gebieter? 

Schurimuri: Zuerft ftreichle mir ein wenig den Bart; dann finge 
mir bad Lied von ber Lotosblume. 

Mimikatzi (ſreichelt ihn, dann fingt fie: 

Einfam blüht die Lotosblume 

und drei Nummern träumt fie ftill; 
rate, wer gewinnen will! 

Ad, du dunkle Lotosblume, 

du, der fchönften Blätter voll, 

fag mir, was id, ſetzen fo! 

Und es haucht die Lotosblume 

in der milden Abendluft 

die drei Nummern aus in Duft! 

Schurimuri cheftid: Wie heißen die drei Nummern? Ich will fie 
in die 2otterie feben. 

Ein Zerno wär’ nicht übel! 

Mimikatzi (fingd: 

Frage nicht die Lotosblume! 
Wenn die Ziehung ift vorbei, 
dann weißt du fie alle drei! 

Schurimuri: Ich will aber die Nummern vorher wiffen, oder ich 
laß dic) und die otterieblume föpfen. Wozu ift die Lotosblume ges 
wachſen, ald daß fie mir die Nummern vorher fagt? 

Mimikatzi: Großer Sultan! Das Lied ift zu Ende; es ift ein 
finniger Raͤtſelſpruch aus den Weisheitsbüchern des Mirza Schaffy. 

Schurimuri: Dummes Zeug! Ic will feine Rätfel! Fort mit dir, 
falfche Kagel In dem tiefften Kerker folft du ſchmachten, bis dir die 
Nummern eingefallen find. ort, oder ich vergeffe mid, und werf bir 
meinen Pantoffel an den Kopf! (Mimitapi ab.) 

So hat ſich denn heute alles verfchtworen, mich zu ärgern! Hedal 
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Heda! Türkifche Mufit will id) haben. Spielt mir den Marſch von dem 
großen Propheten auf! Wo ift mein Kapellmeifter Kislar⸗Fagotſchi? 

Fagotfchi (fürzt herein): Großer Sultan, verzeihe! Die große Trommel 
hat ein Loch im Fe! Der Halbmond hat einen gefchwollenen Baden. 
Die Trompeten leiden an Berftopfung! Es ift mir heute unmöglich, ein 
Stüd aufführen zu laffen. 

Schurimuri: Aud das noch! Beim Allah, ich möchte wütend 
werben, wäre es für den Großfultan nicht unſchiclich! Augenbliclic, fol 
die Trommel geflidt werden! Dem Kalbmond gebe man Überfchläge oder 
Schläge allein, damit er furiert werde! Die Trompeten follen zum Abs 
führen einnehmen, Berftopfungen leid’ ich nicht! 

Fagotſchi: Alles fol pünktlich vollzogen werden. Doc, vernimm, 
erhabener Sultan! Soeben haben deine Wachen einen Fremdling arretiert, 
der in dem fultanifchen Hofgarten aufgefunden wurde. Man fürchtet, es 
fei ein Spion. Bielleicht gewährt ed dir einige Unterhaltung, ihn vor 
deinen allerdurchlaudhtigiten Augen ftrangulieren zu laſſen. 

Schurimuri: Gut, ſchleppt ihn herbei, damit ich einen Spaß habe 
auf meinen Ärger. Schnell, ſchnell! Gagotſchi ab.) 

Schurimuri: Ich wollte mir heute ein ſanftes ſtilles Vergnügen 
veranftalten; allein es feheint, daß Mohammed, der große Prophet, ed 
anders beftimmt hat. Gut! So will ic Blut fehen! 

Ah, da tommt der Fremdling; zuvor will ic) mic, mit ihm unterhalten. 

Kafper! (vird hereingeftoßen): Das bitt’ id) mir aus! Das ift feine 
Manier, einen Reifenden fo zu behandeln! 

Schurimuri: Wie kommſt du hierher? Wer hat bir geftattet, meinen 
Hofgarten zu betreten? 

Kafperl: Wie ich herfomm’? No, das fehn S’ ja. Man hat mid) 
verirretiert. Und in Ihren Kopfengarten bin id) hineingefommen, id) 
weiß nit wie. So auf einem Spaziergang am Phosphorus hintenüber 
und vornherein ums Ed. 

Schurimuri: Wer bift du, Hund? Was wollteft du hier? 

Kafperl: Erhabener Turkenkopf, nig will ich hier. ’naus möcht? 
ich wieber. 

Schurimuri: Du fcheinft mir ein englifcher Spion. Eine rote Jade 
und gelbe Hoſen find englifhe Uniform. 

Kafperl: Die hab’ ich ſchon mit auf die Welt bracht, wir mir meine 
Mama gfagt hat. 

Schurimuri: Ha! Verftellung! Diplomatifcher Kniff? 

Kafper!: Was? Ein zipflomatifcher Pfiff? 

Schurimuri: Weife deinen Paß vor! 

Kafperl: Einen Spaß Tann ich gleich vorweifen. Macht dem 
Sultan eine Berbeugung von rüdmärte.) 

Schurimuri: Was foll das heißen? Iſt dies englifche Sitte? 
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Kafperl: Das heißt man bei uns ein Kompliment von der Schos 
foladifeiten, verftanden? 

Schurimuri: Aha, du haft did) verraten. Lady ift ein englifches 
Wort. Schurke, geftehe, oder ich laſſe dic) firangufieren! Wer bift du? 
Ich laſſe dich mit glühenden Zangen zwiden. 

Kafperl: Zwiden fpie id) nit ungern, aber Tarockn ift mir lieber. 

Schurimuri cbeifeite): Ha! Er fpricht von Marofto! (Laut) Edler 
Prinz! Seid Ihr vielleicht der Fürft von Maroffo, den ich längft zum 
Beſuche erwartete? 

Kafperl: Oho, jegt wär? ic) gar ein Prinz! Geiſeite) Aber ich muß 
ihm doch was fagen, fonft fönnt’ wenigftend Prügel abſetzen. 

On Pofitur und affektiertem Tone) Erhabener Großtürke, ich bin fein Prinz, 
fondern ein reifender Profeffor A la botanique, ich made in Blumen! 
Ich bin Doktor der Blimiblamifophie! 

Schurimuri: Darüber bin ich fehr erfreut. Ich habe längft einen 
Botanikus gefucht zur Aufficht über meine KHofgärten, Treibhäufer und 
Hollanderkaͤſten. 

Kaſperl: Ja, ich habe mich auch ſehr auf die Miſtbeeteln gelegt, 
beſonders habe ich mich mit der Kultur der Sommerradi buſchäftigdt. 
Schurimuri: Diefe Pflanze ift mir neu. Erflären Sie mir. 

Kafperl: Diefe Pflanze oder Radi ift ein Worzelgewäche, welches 
fehr gut zum Bier fchmedt. Man fehneidet dasfelbe in Schoiben, wölche 
man mit Salz zu gunießen pflegt. 

Schurimuri (für fi): Diefer Fremdling fcheint wirklich große 
Kenntnis der Botanik zu befipen. 

Zu Kafper) Wenn Sie wollen, Kerr Profeflor, fo nehme ich Sie 
als Hofgartenboftandfchi? 

Kafperl: Boftandfhi! Was ift das für ein Tier? 

Schurimuri: Sie haben die Leitung der fämtlichen Gärten und 
ftehen im Range eines Pafchas von zwei Roßfchweifen mit weißem Turban! 

Kafperl: Ic wünfche lieber einen Federbufchen. 

Schurimuri: Meine Beamten tragen feine Feberbüfche, fondern 
nur Roßſchweife. 

Kaſperl: Auch gut,allein ein Eichkatzlſchweif wurde mich noch mehrfreuen. 

Schurimuri: Nun, von heute an biſt du mein Diener! 

Kafperl: Oh, fehr ja! Allein vorderhand empfinde ich ein loiſes 
Gefühl von bedoitendem Hunger. 

Schurimuri: Beim großen Propheten! Dein gemeiner Trieb foll 
geftilt werden. Man führe den Hofgartenboſtandſchi in die KHoffüche 
und füttere ihn. Marfch! Dann wieder zu mir herauf! 

(Kafperl ab.) 

Sept mein Glodenfpiell Ich will etwas ſchlummern. 

Der Borhang fällt. 


Kafperl in der Türkei 297 








Zweiter Akt 
Garten 
Kafperl hat einen ungeheuern Turban auf, an welchem ein Eichtaͤtzlſchweif hängt.) 

Kafperl: Alfo bin ich wirklich fonftantinopolitanifcher Hofgartner! 
Mir wär alles recht; fehlafen kann ich fo viel ich will; z'eſſen hab ich 
auch gnug; aber mit dem Trinken, da ſieht's fchlecht aus. Nie als 
Lemonad und Mandelmilch! Der Wein ift in der mahonitanifchen Reli⸗ 
gion verboten. Bisweilen laßt mir der Oberfellermeifter ein Flaſchl 
zufommen; denn der Großfulii fauft heimlich, was er nur grad mag; 
aber die Sflaven und fonftigen Untertanen friegn Schläg, wenn fie ſich 
unterftehn, einen Wein zu verfoften. Wenn's aber niemand fieht, 
gſchieht's doch; grad ald wie bei und z'Haus mit die Faftenfpeifen. 

Jetzt fol ich wieder bei meine Radiplantafchen nachſchaun. Wenn 
ic) dem Sultl in vier Wochen nicht einen Mordsfommerradi auf die 
Hoftafel Tiefere, fo werde ic, Farbatfcht. Das ift aber unmoͤglich. 

Alfo entweder, Karbatfchi oder heimliche Flucht! 

Aber wie? Überall ftehn Schildwachen! Lauter Heiducken und 
Mameluden! Die laſſen niemanden hinaus! 

Holla! was kommt da? Eine Muhrin? Eine kohlpechrabenfchwarze 
Sklavin! Ha! — — ich will fie belaufchen. (Berftedt ſich.) 

Mimikatzi: Ich unglühlihe Mimifagi! Wann werde id) aus 
diefer türfifchen Sflaverei befreit werden? Zwei Jahre bin ich ſchon 
hier im Serail des Sultans eingefperrt! Ein ſchaͤndlicher Sklavenhändler 
hat mic, ſchwarz ladiert, obfchon ic) von Haus aus eine Weiße bin, 
weil er erfahren hatte, daß der Sultan Schurimuri eine ſchwarze Leibs 
ſtlavin gefucht hat. Oh, wär ich in meiner Heimat! Fänd fi doch 
ein Netter, ber mich entführen wollte! 

Kafper! (ftürzt ihr zu Füßen): Der Netter ift da! Auch ich möchte 
entführt werden! Entführen Sie mid), dann bin id, entführt, und ent 
führe ich Sie, fo find Sie entführt! Zweimal zwei ift vier, alfo find 
wir nachher alle zwei entviert. 

Mimikatzi: Unverfchämter! Wie haben Sie mic, erfchredt! 

Kafperl: Oh, fehreden Sie nicht er! Weder Er nody Sie! Sagen 
Sie du zu Ihrem Nötter und Ritter! Ja, wir wollen Sand in Hand 
diefe Mauern überftoigen; ein Schiff fteht bereit, und aufzunöhmen und 
durdy das Schwarze Meer hinaus werde ich dich hinausfhwärzeln! 

Mimifagi: Edler Unbekannter! Du flößeft mir Vertrauen ein. 

Kafperl: O nein! Es gibt hier feine Flöße, fondern nur Sögel- 
ſchiffe, allein dennoch! — — 

Mimikagi: Wer bift du, der du dich der Unſchuld annimmft? 

Kafperl: Ic habe noch feine Unfchuld angenommen, allein ber 
Augenblid ift günftig. Wenn der Mond mitternächtlic durch die Wollen 
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bricht, wenn die Mitternachtäftunde ſchauerlich auf den Wolken zittert, 
dann erwarte mich hier! 

Mimikagi: Es feil Um Mitternacht finde ich mid, hier ein! Ich 
werde die Wachen zu beftechen fuchen. 

Kafperl: O ja! Und id) werde alled mögliche aufbieten, um uns 
erkannt zu bleiben. Ich werde mid, in den dunklen Schleier der Naht 
einhüllen. Ga! — laß uns nun das Nähere befprechen. Fort von 
bier, denn der Sultl wird jegt feinen Abendfpaziergang machen. 

Geide ab.) 

Schurimuri: Ein recht angenehmer Abend heut abend! Wenn 
nur die verbammten Schnafen nicht wären; die verderben mir immer 
meine Promenad. Und da hilft gar nichts, nicht einmal das Tabals 
rauhen. Ich glaub, die Beſtien find den Rauch ſchon gewohnt und 
machen fidy nichts mehr draus. Ich werde mir eine eigene Leibſchnaken⸗ 
wache organifieren, die mir die Beſtien vertreibt. Es ift wirklich uners 
hört, daß ein ſolcher Potentat, wie id), der Großſultan, von fo einem 
miferablen Gefindel infultiert werden kann! Vielleicht weiß der Hof⸗ 
gartenboftandfchi ein Mittel dagegen. Holla, wo bift du? (Pfeift.) 

Kafperl: Was fchafft Euere Hoheit? 

Schurimuri: Schaffe du mir die Schnafen da weg. 

Kafperl: Doös wird gleich gfchehn fein. Gür fih.) Jetzt wär die 
Gelegenheit da, den Lummel totzufchlagen. Kurafchi! 

aut) Haben denn Euer Großtürfi noch nicht von der neuerfun« 
denen Schnafenvertilgungsmafchin gehört? 

Schurimuri: der Tat noch nicht. 

Kafperl: Na, fo warten ©’ a bißl. Dös werben wir gleich haben. 
(Geht hinaus.) 

Schurimuri: Bin doch wirklich begierig, was das für eine Mas 
ſchinerie if. Ei, ei, ei! Gewiß recht finnreih! 

Kafper! ommt mit einem großen Prügel herein): Sehn ©’, da habn 
mir’8 ſchon. Jetzt paßn © auf: Wie ſich ein Schnaf auf Ihre Nafen 
fest, nachher fagn ©’ nur: „Pim“. 

Schurimuri: Gut! Wollen doc) fehen! Aha, da ift ſchon fo eine 
unverdante Beſtie. 


Laſperl (chlägt ihn auf die Naſe): Pim! 
Schurimuri: Oho! Das war ih! Gib etwas mehr acht! Schon 
wiedez Aner! 


Kafperl: Pim, Pim! (Schlägt ihn zu Boden.) 

Schurimuri: Auweh! Das ift eine kurioſe Mafchine! 

Feſperl (immer zuhauend): Pim, Pim, Pim! So, haft noch nit 
genug 
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& Sdurimuri: Weh mir! Zu Hilfe, zu Hilfe! Der Schurfe fchlagt 
mid) tot! 

Kafperl: Pim, Pim, Pim, Pim! (Schlägt ihn tot.) 

So — die Schnafenjagd ift vorbei. Der mugt nimmer. Den 
braud) ich) nimmer zu fürchten! Jet hol ich die weiße Muhrin, 's fommt 
ohnehin glei) der Zapfenftreich. (Ab. 

IC Mieter Trommler marfchiert Über die Bühne und trommelt den Zapfen 
ſtreich. Es wird Nacht. Der Mond geht auf. Es Aatägt Mitternadt.) 

Mimikatzi: Die Stunde der Befreiung fhlägtl Alles ift vor⸗ 
bereitet! Die Wachen find beftohen. Wenn nur mein Retter nicht aus⸗ 
bleibt! PRI Pi Pit! 

Kafperl (in einen Mantel gehült, eine große Laterne in der Hand): Hier 
bin ih! Es ift zwar fehr preflant, daß wir fortfommen, allein auf dem 
Theater ift es üblich, daß man vorher noch eine Stund lang diskurriert 
und dem Publitum fagt, daß man gefchwind fort foll — alfo höre und 
faſſe dich) (deflamierend): 

Ringsum deckt die Nacht mit ſchwarzen Flügeln die Erde, 

Und der ſchweigende Mond zittert auf bläulicher Flut. 

Hier aud den Buſchen vernimmft du der Nachtigall heimliches Liedchen, 
Und aus taufeuchtem Gras zirpt die Grill ihren Sang. 
Schlummernde Wächter auf zinnenumfrängten Türen dort fchnarchen, 
Hundegebell auch erſchallt, Kater auf Dächern miau’n. 

Fern auf den wogenden Wellen vernehm’ ic) der Ruder Geplätfcher, 
Und es harret der Kahn, der ung zur Rettung bereit. 

Funfelnde Sterne erleuchten die Bahn auf ſchwankender Welle, 
Schweigend entfliehn wir dem Ort; Freiheit verheißt und die Nacht! 


(Während der legten Worte fällt Iangfam der Borhang.) 


Ende des Stüdes 
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Georg Queri 


Die freiwillige Feuerwehr zu Polyfarpszell 


ch pflegte mein Wochenblatt gerne mit Gedichten auszus 
ftatten, die in der Sprache der Polyfarpggeller Bauern 
gehalten waren und von Dingen handelten, die im 
Bereich der Polykarpszeller Flur Tagen. 
Aber fie fanden feine allgemeine Liebe, fo gerne 
auch die Bauern fonft mein Blatt lafen. Lediglich der 
fah mit Wohlgefallen auf meine dichterifche Begabung 
und förderte fie dadurch, daß er mir von Zeit zu Zeit befondere dichter 
rifche Stoffe empfahl: Oftergloden, Pfingftglaube, Weihnachtsgebet und 
andere Vorwürfe, die ihm neu erfchienen. 

Was ic) fonft nody in Verfe brachte, war meift weltlichen Charakters; 
er fand diefe Art von Poefie indeffen unfchön und verderblich und ftrafte 
fie verfchiedene Male durch Abonnementsabfage. 

Dagegen war es des Gablhofers — bed Bürgermeifterd — Tochter, 
die Gefühl genug befaß, um dem Dichter ihrer Heimat audy bei Ent- 
gleifungen Intereffe entgegenzubringen. 

Oft frug fie mid: „Wann machſt denn — amal aſo a ſchons 
Poefiegebiähte Ih leeſ dee Sad) fovui gern!“ 

Das Wort Poefiegedicht tat weh. Aber die Sympathie des Mädels 
war mir wertvoll und fpornte mich oft zum Schaffen an. Und überdies 
forgte dad Mädel für meine Popularität, indem fie meine Gedichte gut 
auswendig lernte und im Burſchenverein und bei den Veteranen und 
Kriegern vortrug. Und da war immer viel Beifall zu hören. 

Sie hieß Annamirl, und id) fah fie gerne. 

Aber der Gabihofer liebte dad nicht. Er trat oft mit feinen ſchweren 
Stiefeln, die der Kreuzwegſchuſter gemacht hatte, auf meinem Herzen 
herum und fagte: „Ih mag halt dee Speanzlerei net! Und bal ih enf 
zwoa amal derwiſch, na verhau ih ihr an Bud, und dir ſchlag ih's 
Kreuz ab!" 

Sprechen alle Bürgermeifter fo? 

Aber eines Tages fam er in meine Redaktion und redete hinum 
und herum, als ob er ein Anliegen hätte. 

So aber redete er hinum und herum: 

„Waruma haft denn allaweil ſolchane Gedichtn im Blatt? Neambd 
verfteht P! Warum drudft denn ſowas Saudumms?“ 
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Ich Ienfte die Rede auf das Roß über, das er auf dem Barthl 
markt in Oberftimm gefauft hatte und das nun am Grimmen verendet war. 

Aber er: „Du bift doh finfcht net fo dumm! Waruma bift nachat 
a ſolchana Kanswurft, wo Gedichtn macht?“ 

Ich bemerkte darauf, daß das Schweinerotlauf im Stall des Siebners 
hansl_nad) einer und vorliegenden amtlihen Meldung erlofhen fei. 
Die Stallfperre fei alfo — 

„Ja,“ fagte er, „balft a ſchöns Gedicht macha funntft, wo unferoana 
fei Freud droh hätt und wo alles gern hörn taat! Aba allaweil an 
folhan Schmaren, als wia du machſt!“ 

Ob vielleicht beim Burfchenverein und bei den Kriegern und Veters 
anen nicht immer die Begeifterung groß gewefen ſei? Ob die Annamirl 
nicht viele Erfolge meinen Gedichten zu verdanken habe? Ich befchloß, 
mir von dem Gablhofer feine Kritit meiner Gedichte mehr bieten zu laffen. 

„Ih wüßt, was ma dichtn ſollt!“ rief er plöglic. 

„Bürgermeifter?” 

„Ih wüßte!" Dann dachte er einen Moment nad) und fragte: 
„Wia hat dir denn mei Gſelchts gſchmeckt?“ 

Ich, ſchnalzte mit der Zunge. 

„Warum zahlft ed nachat net? Auf Georgi haft es faaft, und 
heunt is ſchoh Peter und Pauli — warum haft ed nachat noh net zahlt?” 

Km — das hatte ic wohl vergeffen. 

„haut ghöraft, weilft nia nig zahlft! Hab ih recht oder net?" 

Herr Bürgermeifter —“ 

„Aba balſt mir a ſchoöns Gedicht machſt, wo d' Annamirl auffagn 
muaß, nachat redn ma nimma voh dem Gfelhtn. Und im weißn Kleid! 
muaß ſie's auffagn, dees mirfft dir! Und acht Mark Eoft dees Gfelchte 
— warum haft es denn net zahlt?” 

„Ein Gedicht, Bürgermeifter?" 

„Ia. Indem daß dee freiwilli Feuerwehr Polykarpszell vor dem 
hochn und feftlichn Tag ſteht, wo ihr fimfazwanzigſt Jubileum begeht. 
Dees muaßt dichtn. Da gibt’ ſchoh an Vers drauf.” 

„Freilich!“ 

„Und ih will a Red aufſagn an dem hochn und feſtlichn Tag, dees 
fiehgft Fr macht du mir dee Red?" 


— an Jakobi is der feſtliche Tag, daßt es woaßt!“ 

Und dann verließ der Gablhofer meine Redaktion. 

Am Gartenzaun machten ihm die acht Mark gſelchtes Fleiſch noch 
einmal Kummer, das ſah ich deutlich; aber gleichwohl ging er ſeines 
Weges weiter. 


* * 
* 
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Am andern Tag lad id) ihm feine Rede vor. Sie gefiel ihm fehr. 

„Und's Gedicht?" frug er dann. 

„Ja, das will id, der Annamirl vorlefen.” 

„Ih muaß ’8 zerſt hörn!“ 

Das Gedicht gefiel ihm ganz und gar nicht. Er erklärte, es fei 
vera und bringe die Annamirl ins Gefpött. 

Aber —' 
NIE aber! Wiaft mei Gfelchts gfreffn haft, haft aa net aber gfagt!” 

So blutete mir das Herz, und fo änderte ich das Gedicht um. 

Es gefiel ihm auch in zweiter Faſſung nicht. Ich hatte ed der 
Annamirl vorher vorgelefen, und fie hatte geweint, fo gut gefiel ihr das 
Gedicht. Er aber behauptete: „Rix is's!“ 

„Daft jeß du dees net verftehft?" brummte er. „Du muaßt mehra 
von ber Tapferkeit fchreim, und daß unferne Feuerwehrleut fan ald wia 
dee tapfern Bayern im Jahre Anno Siebzig und foan Teifi net ferchtn! 
Dees muaßt ſchreim!“ 

In ſechſter Faſſung erſt fand das Poem ſeinen Beifall. Und ſo 
lautete es in der ſechſten Faſſung: 

Wer is's, wo unſerne Häufer rett, bal's brinna tuat? 

Wer anberft ald wia unfer weltberühmte Feuerwehr! 

Dee rettn unferne Küah, Ochfn, Roß, Hennan, Säu, Bettna, Schuah, 
Strümpf und Huat, 

indem weil fie femma als wia dee rettatn Engl vom Himmi daher. 

Was aber den heilin Sankt Florian anbelangt, auf den konnſt dih 
aa nimma verlaffn, 

der hat weiter noh net weni Höf abbrenna laſſn, 

und will afo d’ Verficherung vom Zahln nig hoͤrn 

und fagt, wann wieder oana abbrennt, laff’ ma’n glei eifperrn. 

Unter dene Umftänd derf ma's van net in ÜbI nehma, 

wann b’ Feuerwehrn allweil mehra und mehra auffema; 

aba jet koͤnna ma halt wia d’ Ratzn fchlaffa: 

bal's brinnt, 

werd fih d' Feuerwehr ſcho zuawiraffa. 


Und nachat fteigt da Schaffler Toni aufs brinnate Haus 

und bal er droma ie, na laßt er fei Wafler aus; 

und der wo moant, er fürcht fih, der fennt 'n fei fchlecht, 

da Schaffler Toni ferchtat fih net, und wann's bis zum heilinga 
Himmifirmament brinna möcht! 


Aba der ehrngeacht Herr Beittinger Wiggl, Kaufmann, Kramer und 
Kolonialwarenhandfung allhier, 
der i8 von unferner tapfern Feuerwehr die ſchoͤnſte Zier; 
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der rennt ald wia da helliacht Teufi am Brandplatz umanand, 
indem er i8 von unferner tapfern Feuerwehr da Kommadant. 

Und da kraxln P ald wia dee fchneidign Gamsböd an der Loatern nauf 
und tragen ftolz auf dem Bucki die Wafferfprign, 

wann in Gottes unerforfchlihem Ratſchluß oana abifalln möht — 
der taat anderft fpign! 

Und darum, fo habt’8 ds aa dee gräuslichn Wundn von der Tapferkeit, 
da Schmied Kafper, der hat P an der Nafn, 

und da Schreiner Lenzl hat ſih fei links Ohrwaſchl verbrennt, 

und da Bachſtoana Gidi am Sebaftiostag fei greane Hoſn. 


Aber darum, oh ſtolzes Herz, verzage nicht! 

Indem daß wir unfern ehrngeahtn Vader Flinferer ham, 

der hat dee Nafn und dees link Ohrwafchl wieder zſammgricht, 

und der ehrngeadht Schneider Diem flidt dee grea Hoſn aa wieder 
jfamm. 


Und darum, fo fehaung wir ruhig hin auf das unfchuldig Kindlein 
in der Wiagn, 

baP8 brinnt, na wern P es ſcho kriagn, 

indem daß unferne tapferne Feuerwehr 

über dee unfchuldign Kindlein wacht ald wia a Engelöheer. 


Wer aba fan dee Mannerleut, dee wo dem gräuslichn Feuertod afo 
tapfer ind Auge fchaun? 

Dees fan dee Mannerleut vo Polykarpszell! 

Dee fan fo tapfer ald wia bee tapfern Bayern im Jahre Anno fiebzig, 

da fonn ma fagn, was ma wöll! 


Oh, 88 tapfern Feuerwehrleut, 

mir ferchtn net das Brinna, 

mir ham ja bee tapfer freiwilli Feuerwehr Polyfarpgzell, 
wo löfchn kinnal 


Es ereignete ſich aber noch eine fiebente Faffung des Gedichtes, und 
zwar auf Antrag ded Kern Kaplan, der die zwei Verfe über den heiligen 
Sankt Florian durchaus nicht billigte und acht andere zum Lobe des Par 
trond verfaßte und einzurüden befahl. Er beforgte dieſe Änderung 
ſchließlich felbft, um feiner Sache ſicher zu fein, und ale ic) mein Mas 
nuffript wieder zurüd erhielt, merkte ic) noch eine andere Zutat an 
BVerfen, die zum fleißigen Beſuch der heiligen Chriftenlehre aufforderte. 

Aber ic) weigere mic), die Verfe des Herrn Kaplan hier abzudruden. 


* * 
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Der Gabihofer trug in feinem Geficht eitel Freude zur Schau. 

„Siehgft ed," fagt er, „du konnſt ſchoh was, balft magfl. Warum 
magft denn nachat nia, du Lump?“ 

„Ja, Bürgermeifter . . .” 

„Und fiebn Loab Brot hab ih noh guat von dir, woft gholt haft 
bei meiner Bäurin, und d’ Dar und da Butta, woft ung ſchuldi bift, 
fin guntbing an bee achthalb Mark. Waruma zahlt denn nia nig, du 

ump?“ 

„Das Brot und die Eier und die Butter —“ 

„Aba balft mir mei Red fchd eilernft und meina Annamirl bees 
Gedicht, nachat redn ma nimma voh dee achthalb Mark. Weilft a 
Gſtudierta bift, derfft e8 ung eilerna — lernft es ung fchd ei?" 

„Freilich !" 

„Daft jeg du nia nig zahlt?" fagte er noch einmal vorwurfsvoll, 
und dann ging er. 

Andern Tags begann das Einftudieren. Es ergaben ſich fofort 
Schwierigkeiten, weil der Gablhofer darauf beftand, das Stubium feiner 
Tochter überwachen zu wollen. Aber fhon zu Anfang verwirrten fidh 
Rede und Gedicht, und die Annamirl erzwang durch fürdhterliche Tränen 
die Abwefenheit des Vaterd. Ihm war aud) wohler zumut; denn ſchon 
hatte ſich in die Einleitung feiner Rede eine Strophe des Gedichtes 
ſchwer verftridt. 

„Aber ihr verhau ih an Buckl, dees mirkft dir, wann a Speanzlarei 
rausfimmt, und dir fhlag ih's Kreuz ab!" So verabſchiedete er fi). 

Alſo durfte ich Vater und Tochter gefondert vornehmen. Ich bes 
handelte die beiden durchaus nicht nad) einem Schema. Der Tochter 
brachte ich eine zärtliche Geduld entgegen, und ben Vater behandelte ich 
mit ber Härte des Pädagogen, der mir bereinft das Lefen und Schreiben 
und bie Unempfindlichkeit gegen förperliche und geiftige Qualen beiges 
bracht hatte. 

Ich fhimpfte hoͤlliſch auf den Gablhofer ein und fütterte mid) bis 
zum Plagen mit Rache. Der Gablhofer war zuzeiten niebergefchlagen 
und mandjmal der Verzweiflung nahe — id) ‘hatte für jeden Laib Brot, 
für jedes Ei, für jedes Lot Fleifch und Butter eine rhetoriſche Qual ers 
fonnen und hing an bes Gablhoferd Stirne breite, ſchwere Schweiß- 
tropfengirlanden auf. Ich forgte dafür, daß ihn feine Rebe wie ein Ges 
fpenft verfolgte am Tage und in der Nacht, und daß er am Sonntag 
beim Obern Wirt plöglic laut aufftöhnen mußte vor allen Leuten. 

Und fchon tufchelten die alten Weiber: ed drudt ihn das böfe Ges 
wiffen, und er hat einmal was recht Schlechtes angefangen. 

So behandelte ic) den Gablhofer, Bürgermeifter von Polykarpszell. 

Andere behandelte ic) des Bürgermeifterd Töchterlein. 

Meine Milde machte fie reich. Mit Freuden fam fie jeden Abend 
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in meine Redaktion, und der Korb, den fie trug, enthielt Dinge, wie fie 
br der Gablhofer mit rechnerifcher Schärfe ind Gedächtnis zu rufen 
pflegte. 

Und: ich füßte fie auch. 

Darum lernte fie fo tapfer, daß ich nad) acht Tagen die Inftruftion 
bequem hätte abbrecdyen können. 

Da aber fprady die Annamirl: „Kunntft net noh a paar Verſch 
ohänga?“ 

Ich Füßte fie und reihte vier Verſe ein. 

Drei Tage fpäter fand id) abermals vier höchſt gelungene 9 Verszeilen, 
die meine begeifterte Schülerin im Nu auswendig lernte. Dann ftridy 
ich die acht Verfe zum Lobe des heiligen Santt orian, die der ‚Here 
Kaplan gebichtet hatte, mit frecher Hand und fchrieb acht andere hinein. 
Schließlich, merzte ic) audy feine Empfehlung der heiligen Ehriftenlehre 
aus unb betonte dafür die Tapferkeit der freiwilligen Feuerwehr um ein 
Erfledliches mehr. 

Aber immer waren nod) drei Wochen bis zum Jafobitag abzuwarten, 
und die Annamirl bat: „Kunntſt net noh an Verſch ohänga?“ 

Und id) dichtete weiter und füßte die Kleine. Als aber ihrer eins 
hundertundzwanzig Gebichtzeilen geworden waren, ba fing fie zu fchluchzen 
an und fagte: „Du heiratft mih ja doh net! Du heiratft mih ja doh 
net! Du nimmft ja doh oani voh da Stadt, und mil) laßt nachat ſitzu!“ 

So hemmte fie den Strom meiner Dichtkunft. 

Ich beſchloß, e8 bei den einhundertundzwanzig Berfen bewenden zu 
laſſen und den Unterricht vorläufig zu fiftieren bie zur Generalprobe am 
Tage vor Jatobi. 

Da mir aber Butter und andere Dinge ſchon viel früher ausgingen, 
veranftaltete id) noch einige wichtige Vorproben und hing neuen Schweiß 
an des Gablhofers Stirne und tröftete die Annamirl in ihren Schmerzen. 

So fättigte id) mic) an Küffen und Rache und konnte in Ruhe dem 
Jalkobitag entgegenfehen. 


* ” 
* 


Die Generalprobe nahm einen glänzenden Verlauf; die Annamirk 
tam nody am Abend im Auftrag des Vaters mit einem ſchweren Korb. 
Er enthielt ein fehr großes Stüd aus dem Rauchfang des Gablhofers. 

Gleichwohl verpagte der Gabihofer feine Rede fürchterlich an dem 
großen Tage. 

Ic) ftand in ſchwerem Schreden da, wie er die Fragmente meiner 
Rede herauswürgte. Dann aber geriet ich in ein ungeheured Staunen, 
ald die Leute beifällig brülten wie nad) großen, bedeutenden Worten. 

Man konnte fagen: er ftieg ald Sieger von der Rebnertribüne. 

Zhoma-Dneri, Bayernbuh 20 
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Aber in dem Blick, mit dem er mid) anfah, lag für acht Mark ge- 
ſelchtes Fleiſch, fieben Laib Brot und für achthalb Mark Eier und Butter. 

Diefer Blid machte mid) bleich — aber ich raffte mich auf, um ihn 
zu der feinen Art zu beglüdwünfchen, in der er fein Amt als Feftredner 
erfüllt habe. Er fah mid) verdugt an und war voll Unglauben. Aber 
feine Stirne verlor ein wenig an Falten, und ein leifes Selbftvertrauen 
Teimte wieder in ihm auf. 

Und dann fah er mit unruhigen Hoffnungen zu feiner Annamirl, 
die jetzt zitternd das Podium beftieg. Die Mädel mufterten neidiſch ihr 
weißes Kleid, das wußte fie; und die Burfchen fahen fie auch an und 
überlegten die Möglichkeiten der Liebe. 

„Stilentium!” ſchrie der ehrengeachtete Kerr Veittinger, Kaufmann, 
Kramer und Kolonialwarenhandlung. 

Es herrfchte eine Ruhe wie in ben Gräbern, aber die Annamirl ber 
gann noch nicht. 

Da ſchrie auch der ehrengeachtete Herr Schneider Bitzerl: „Stilen⸗ 
tium!“ und drängte fi) vor, daß es die Leute auch ſehen mußten, daß 
der Schneider Bitzerl Stilentium gerufen hatte. 

Ich aber fah, wie die Annamirl verzweifelt nad) dem Anfang ihres 
Gedichtes forfhte und fprang hinter das Podium und foufflierte. Und 
da gewann fie Tapferkeit und begann zu beffamieren. 

Der Herr Kaplan ftand dem Rebnerpult gegenüber und fah feierlich 
aus und harrte des Wohlklanges feiner Verſe zum Lobe des heiligen 
Sankt Florian und zur Aneiferung für den fleißigen Beſuch der heiligen 
Ehriftenlehre. Ich freute mic) feines Anblicks fehr. 

Er verlor die Feierlichfeit feiner Mienen langfam, und hinter feiner 
Brille preßten ſich feine Augen angftooll heraus, und feine Finger neftelten 
an ben vielen Knöpfen feines langen Rodes. 

Es half ihm aber nichte. 

Id) erinnerte mic, feiner wiederholten Abonnementsabfagen und freute 
mid) koniglich über feine Seelenqualen. Jetzt wurbe er blaß und ftedte 
die leidvolle Miene eines Seekranken auf. Und jet zog er fein großes 
blaues Schnupftud, und trodnete den Schweiß von feiner Stine. 

Aber bei der Verfolgung von alledem vergaß ich zu foufflieren, und 
die Zunge ber Annamirl fam ins Stolpern. Dabei fielen achtzig Verfe 
unter dad Podium; vierzig kamen an ihre Adreffe, lediglich vierzig. 

Aber immerhin ſchloß das Mädel ganz gut ab; denn ale fie mit 
ihrem Gedachtnis einen furchtbaren Kampf fämpfte, in dem ihre Nieder: 
Tage ſicher ſchien, gab id, der Muſik das Zeichen für den Tuſch, den ich 
für alle Fälle vorausgefehen hatte — und alles wurde wieder gut. 

Die Annamirl fah fi) verwundert um, als die Burſchen des Ortes 
fi) heifer ſchrien, und ftrahlte, als ich fie energifch Iobte. Es war ihr 
noch ein biffel ſchwindelig zumute, und die Sache erfchien ihr wie ein 
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böfer Traum — da war leicht lügen: fie glaubte an meine Worte und 
an die Schönheit ihred Vortrages. 

Aber mit eifigen Mienen fah der Kerr Kaplan uns beide an und 
verließ den Schauplaß feiner Mifachtung, um in der Stille feiner Schreib» 
ftube die Abonnementsabfage niederzufchreiben. 

Aber er fonnte meine Seele nicht mit Bitterfeit erfüllen; ich wandte 
mid) dem Gablhofer wieder zu und flüfterte: „Das heißt man Beifall!“ 

„Sakramentiſch guat hat P es hergfagt!" fagte er. 

„Andere ſchon audy! Reſpekt vor Folgen Talenten!” 

Er fah mid) von der Seite an und erfüllte fein Gefiht mit Ber 
Friedigung. „Moanft doh?” gab er zögernd zurüd. 

Da fprad) idy zum bdrittenmal von feinem großen Erfolg, und nun 
erkannte er die Wahrheit meiner Worte und glaubte an fein Rebnertalent. 

Ganz glüdlid, faß er hinter feinem Maßkrug. 

ch feßte midy neben ihn und rühmte die herrliche Feier des Tages. 
Und meinte, es fei nur eine Stimme bes Lobes. Und die müffe nod) 
oft, noch oft Iaut werden! Daß der Gablhofer mit näcyftem einige 
paſſende Worte auch im Veteranen» und Kriegerverein fprechen müffe, fei 
Har — das koönne man mit Recht von ihm fordern. Deögleihen im 
Burfchenvereine und anläßlic, der Fahnenweihe der Matthäusbruderfchaft. 

Er nidte vor ſich hin. 

„Und dann in rebus politics — warum nicht einmal in rebus 
politicis?“ 

"Wo?" fagte der Gablhofer ängftlich. 

„Gablhofer,” fagte ich und erhob meine Stimme, „Eennft du das 
Haus in Münden, wo die Vertreter ded Volkes tagen?” 

Er atmete ſchwer; fein Gefiht hatte ſich gerötet und feine Augen 
hafteten ftir am Maßkrug. 

„Gablhofer — willft du diefen Weg gehen?“ 

Waſt du heunt faufft und frißt, dees zahl ih!“ ſchrie er begeiftert. 

Dann tanzte ich mit der Annamirl; es gefiel den Burfchen gar nicht, 
aber die Gabihoferin fagte zur Zilibrantnerin: „A fhöns Paarl! A 
ſchoͤns Paarl!“ 

Ich hörte es und wurde bed Tanzens müde. 

Auch hatte das Raufen ſchon begonnen, und der Gabihofer ſchlug 
den Hauſer Joͤrgele von Wolfertögrün, der am Rednertalent der Poly 
tarpszeller gezweifelt hatte, windelweich. 

Und der Moment war gefommen, wo ich den Feftpla zu verlaffen 
geſchworen hatte. 
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Im Austrag 
Aus „Herrle und Kannile”) 


ie ein General, dem man, während die Armee ind Feld 
gezogen, bie Beſatzung eines unbebeutenden Plabes 
übertragen, halb mit Wehmut, halb mit Ingrimm über 
die wirkliche ober vermeintliche Zurüdfegung, die Oper 
rationen ber diverfen Korps verfolgt, die draußen von 
Sieg zu Sieg fchreiten — mit ſoichen oder ähnlichen 
Empfindungen faß da der Schloßbauer am Tore feines Hofes — will 
fagen des Hofe, der ihm früher gehört — er lebte jetzt nur als Aus⸗ 
zügler, nicht mehr ald Vefiger darauf — und mußte müßig zufehen, 
wie fie draußen unter der lachenden Huld der Erntefonne ohne ihn 
ſchnitten, umfehrten, auffäumten, Garben banden, aufluden und mit 
vollen und leeren Wagen hin und wider fuhren. Die ganze Ebene glich 
vor ihm einem wimmelben Ameifenhaufen und lebte nur fo von Schnittern, 
Säumern, Garbenbindern und Ährenlefern. Kein Wunder, wenn bem 
Bauern war wie einer eingefperrten Biene, und wenn ihn in allen 
Gliedern die Luft zu zwiden anfing, aud) mit zuzugreifen, zu binden, 
aufzugabeln, zu laden und zu fahren. Er war erft ſechsundfunfzig Jahre 
und noch lang nicht invalid. So viel wie ein Knecht von jest getraut 
er fid) noch auszurichten und ſechsmal fo viel wie das Mäbchen, das 
man ftatt feiner mitgenommen, eine vierzehnjährige Truchtel, die nichte 
tonnte ald hochſtens Ahren lefen. Die mußte mit, er wurde brach gelegt. 
Er durchſchweifte im Geifte die Zeit, feitdem er feinem Sohn den 
Hof gegeben, und alle Unbill trat ihm vor Augen, die er feitdem ers 
duldet; das Herz quoll ihm. Haͤtt' er jet jemand gehabt, um feinen 
Gram vor ihm auszuſchuiten, einen Schulfreund oder einen Bekannten! 
Wirtshausfreunde hatte er nicht, da er felten ins Wirtshaus ging. 
Im Hunger ift man aber nicht grab’ auf Fleifh aus, fondern nimmt 
mit jedem Backelchen Brot vorlieb, und fo fam ihm denn auch bald 
einer, der ald Ausgußrohr dienen konnte. 
Eine Stimme wedte ihn auf einmal aus feinen Gedanken: „Guten 
Abend, Bauer.” 
Wie er hinfhaute, fiel fein Blick auf einen Zwerdjfad, der einer 
Perfon von der Schulter hing. „Nichts da," rief er glei) und winkte 
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mit der Hand ab, ein fo gefundes Mannebild und heut betteln — der 
vordere Stümmel konnte naͤmlich feinen Inhalt nicht verbergen; er ſtatzte 
von Stüden Brot, deren Kanten hinausbüllten. — „Kann idy doch 
ſolche Faulpelzerei nicht leiden. Unſereins kann nicht Hände genug 
friegen, und dad Volk ftreicht im Land rum. Weiter!" 

Der Mann mit dem Sad blieb demütig ſechs Schritt vom Bauern 
ftehn. „Ich bin ja nur ber Totengräber von Mausloch,“ fagte er, 
„und wollt nur fragen, ob die Bäuerin daheim ift. Ihr Better ift ges 
ftorben, und weil ihre Mutter fein Bäschen war, fo foll fie mit der Leich.“ 

Nun erft ſchaute fi) der Bauer das Mannebild näher an und fah, 
daß es einen Schlot auf hatte, freilich einen, den Wind und Wetter 
ſchon hart mitgenommen, deſſen Haut fi) fhon in Falten legte, und 
deffen Haare wie wettergefchlagene Gerfte, die ſich kreuzweis gelagert, 
nad, allen Richtungen burcheinanderfuhren. An mandyer Stelle waren 
fie auch ſchon völlig aufgerieben. 

„Mir if’ felbft nicht recht," fuhr der im Schlot fort, „daß ich 
bei dem Wetter rumlauf. Mich windet's förmlid an, wenn id an 
daheim den. Ale Hände voll zu tun, und die Bäuerin hat nicht viel 
Leut, und ich und meine Alte müffen fort. Aber fo’ne Leich wart’t nicht. 
Laßt ihr fie bei der Hitz drei Tage ftehn, gebt fie euch über.“ 

„Nimm mein Gered nicht übel,“ wollte der Bauer fagen. Da ihm 
aber zumut war, als ob er fid) was vergebe, wenn er einen Totengräber 
um Entfhuldigung bitte, fo fhludte er das Wort hinunter und befann 
fid) auf was anderes, die Kränfung zu verwifchen: er lud ihn ein, ſich 
neben ihn zu feßen und rüdte zu. 

„Wenn's erlaubt ift," fügte der Leichenbitter und lud fogleich feine 
beiden Stümmel mit Brot und Mehl ab; dann fehte er fi) an bie 
äußerfte Kante der Steinbank, eine ganze Armslänge vom Bauern. 
Er faß recht unbequem, nur mit einem Viertel des Gefäßes — der Reſt 
ragte in die ftüßelofe Luft — aber der Reſpelt ließ ihn nicht näher 
rüden. — „Wenn’s erlaubt iſt,“ fagte er noch einmal und fah den 
Bauern fragend an, in ber Meinung, ber werde fi) jetzt erkundigen, 
wie alt der Better geworden und was ihm gefehlt, und er überlegte fich, 
0b’8 geraten fei, dem Alten etwas aufzubinden. Denn in feines Herzens 
Freude, daß ed einmal wieder eine große Leiche gab, bei der ein Broden 
zu verdienen war, hatte er nad folhen Nichtigfeiten felber nicht gefragt. 

Indes der Bauer überhob ihn gleich der Wahl. „Die ift nicht 
daheim," nahm er das Gefprädy wieder auf. „Die könnt von mir aus 
audy ganz der Kudud holen.“ Dann fand er es für nötig, dem Mauss 
locher die beiden Säge zu erläutern, warum er „die“ gefagt hat und 
nicht „fie” oder die „Bäuerin“ oder „Bärbel“ oder feine „Schnur“. 
Das ging nicht ab, ohne daß er ihn ein wenig zum Vertrauten feines 
heutigen Ärgers machte, und als er das Gefäß feines Zornes einmal 
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geöffnet, gab er nicht mehr Achtung, was herausfiel, und polterte feinen 
ganzen Gram hin vor ben erftaunten Lazarus, der mit Bewunderung 
vernahm, daß der reihe Mann auch feinen Kummer habe. 

Es ift nicht recht möglich, hier feine Rede ganz zu wiederholen. 
Erſtlich war fie lang, und dann brauchte er ald Bauer gar manchmal 
eine Redewendung, die ihm die Huld des Lefers koſten Könnte. — Auch 
wird ein kurzer Abriß die Gefchichte des Bauern genugfam erhellen. 
Er erzählte feinem Hörer, der aufmerfte wie ein Spigenhäfler, etwa 
folgendes. . 

Bor zwei Jahren war er noch Kerr vom Schloßhof, und trogdem 
fein Sohn damals bereitd die halben Zwanziger überfchritten, hätt’ er 
nod) lang nicht dran gedacht, ihm das Zeug zu übergeben, hätt’ ihm 
nicht feine Frau, die anfing zu Fränfeln, Tag und Nacht angelegen, dem 
Buben ben Hof abzutreten. Er würde fonft zu alt zur Eh. Wenn 
einer einmal dreißig fei und habe nod) feine Frau, fo hab’ er ſchon gar 
feinen rechten Eifer mehr zur Heirat. Die jungen Mädchen fagten 
„Su der alte Kerl," und wenn's aud) ältere geb’, fo ſei ihm doch aus 
vielen Gründen dazu nicht zu raten. Cine, an ber was fei, bie reich 
fei und gefund und ſchön, die habe das Gereiße und fei mit zwanzig 
Jahren fort, und was übrig bleibe, fei Ausfhuß und tauge nicht auf 
ihren Hof. — Er hielt ihr zwar gleich das Wort entgegen: „Übergeben 
und nimmer leben“; er habe noch feinen Auszügler gefehn, der nicht 
das gleiche Kied gefungen: Wenn id) mein Sad) nod) hätt’, eher fterben 
als übergeben. — Sie aber ruhte nicht; fie malte ihm's Augzüglerleben 
in glänzenden Farben vor: wie er nicht mehr angefettet; aufftehn könne, 
wann er wolle; tun fönne, was ihm beliebe; fi) um nichts mehr zu 
forgen brauche, nicht um das Vieh, nicht um die Felder; wie fie nicht 
mehr untern Leuten, den Dienftboten rumfugeln und fid) ärgern müßten, 
fondern ihr eigenes, ftilled Stübchen hätten; wie fie ihm alles Gute 
herrichten wolle, Xeberflöße, Nudel, Einlauffuppe, Sauerbraten, Schöpfens 
fleifh und Schweinernes, Tauben, Hühner, Enten, Gänfe und Krapfen, 
dürre Küchlein und Gogelhopfen, alles in der Welt. Sie habe ja dann 
ihre Aufmerffamfeit auf niemand mehr zu richten ald auf ihn, und 
dumm wären fie ja beide, wenn fie fid) nicht gute Tage machten, nach⸗ 
dem fie fi fo viel geplagt. Dann könne er endlich aud) in Ruh die 
Bibel Iefen und fie nicht nur einmal Wort für Wort durchnehmen, 
nein gleich zehnmal. Denn das war fein Herzenswunſch, vor dem 
Sterben nody die Bibel von Anfang bis Ende durchzunehinen. Durd) 
fo viel Gründe ließ er fi) betäuben, abzutreten, um, wie er dachte, in 
ſtiller Beſchaulichkeit fein Leben zu befchließen. 

Aber ah! Kaum hatte ihn feine Alte ind Paradies geführt, fo trieb 
ihn ſchon ein Cherub wieder fort, und nur fie behielt er: fie ftarb näm- 
lid) ein paar Tage nad) der Übergabe. Da es ihm allein in feinem 
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Stübchen nicht gefiel, mußte er doch rumkugeln untern Leuten und war 
nun nicht mehr der Bauer, ſondern nur der Alte oder gar der alte Knauzer; 
fogar der Ochfenjunge wollte ihm nicht mehr parieren. Dann tat ihm 
fein Bub den Tort und wählte nicht unter den frommen Kindern, wie 
er fie ihm empfohlen, fondern nahm die Tochter eines Heiden, ber zu 
vielen Malen ſchon gefpdttelt über den Heiligen und Gerechten. Diele 
feine Schnur gefiel ihm nun aud) gar nicht, weil er fie ftets mit feiner 
Lied verglih. Wie war die fauber in der Arbeit und wie affurat! 
Im ganzen Haus ließ ſich fein Spinnweb bliden, und jeder Hader hatte 
feinen Plat. Doch diefe Junge! Fleifig war fie ja, das wollte ihr der 
Alte gar nicht nehmen, aber welche Rufchebufchel: dedte fie zum Mittags 
effen auf, fo ſchaute fie nicht erft, ob aud) die Tafel fauber wär’, ob 
nicht die Hühner ihre Spuren drauf gelaffen — was gar oft vorfam — 
fie ſchmiß das Tuch ganz einfad) drüber. — Patſchte fie Käfe, fo follt 
er recht rafch trodnen, und fie tat ihn auf den Dfen, wenn der Herd 
nicht mehr fo heiß war — und dann vergaß fie drauf, und fchürte wader 
ein, und erft nad) zwei, drei Tagen ging’s ihr plöglid) Durd) den Kopf: 
„Poptaufend, jetzt ift der Käs gewiß verhugelt." Der war natürlicy 
immer Stein, bis fie nachſchaute. Immer: denn nad) acht Tagen wieder 
holte fie das Kunftftüd. — Und wenn fie kochte — fie hatte nicht eiliger 
im Garten oder wo zu tun, ald wenn die Mil, oder der Brei im Ofen 
ftand. Die nüßten denn auch ftetd die Freiheit und ftiegen aus dem 
Hafen und fauften in der Röhre rum; und erft wenn Zubel und Ges 
ftant das Haus und fein Weichbild auf hundert Schritte verpefteten, 
daß man feinen Odem friegte, fam fie gelaufen: „Sternfafra, jetzt bie 
Milch. Nicht ’ne Sekunde darf man weg." Und fie war vielleicht ſchon 
eine halbe Stunde ’naus. 

Solche Beifpiele legte der Bauer dem Mauslocher dutzendweiſe vor. 
Deſſen Kopf ging wie der eines pappenen Weihnachtsefels fortwährend 
auf und nieder, dem Bauern jeden Pulsfchlag zu beweifen, daß er aufs 
paßte. Nur zuweilen wechſelte er die Richtung und ging hin und her, 
wenn er Verwunderung zeigen wollte. Dann und wann, wenn er ſich 
baß verwunderte, ſchnalzie er mit der Zunge 3333, oder er lachte hihi, 
über die Zorheit, deren Menfchen fähig find. Bis der Bauer zur 
Kocherei kam, hatte er auch, Zoll für Zoll, noch zwei Spannen von der 
Bank in Befig genommen und faß nun ganz bequem. 

Ad) ihre Kocherei! Die hatte der Bauer vollends aufgefchrieben. 
Jetzt mit bald fechzig Jahren ſollt' er feinen Gufto ändern! Dreiund- 
fünfzig Jahre, folange er fidy denken fonnte, war auf dem Hof bie 
Suppe dünn zu Tiſch gekommen, und fie kochte fie auf einmal did, daß 
beinah der Löffel drinnen ftehn blieb, ohne umzufallen. „Das ift nahr- 
hafter," fagte fie, und wenn's feine Suppe ift, fo nehmt’s halt ale 
Gemus.“ Aber zehnmal nahrhaft, ihm war dicke Suppe ein Greuel. — 
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Dann ſchmalzte fie auch ſchlecht, und's fiel ihr gar nicht ein, ihm was 
extra aufzukochen, troßdem ihm eine fo ftattlihe Ausnahme befchrieben 
war, daß er billigerweife mandymal was Ledred hätt’ verlangen können. 
Sie habe auch nicht vier Hände zu zweierlei Kocherei, war ihre Red. 
Sol er ſich felber kochen. Und wenn er dann Eier, Butter, Mehl ver- 
langte und auf feinem Stübchen felber kochte, wußt' er ſich nicht anzu- 
ftelen. Er verfalzte den Eierkuchen, oder er ließ ihn halb verbrennen, 
oder das Gericht fiel aus unbefannten Gründen nicht zu ſchmackhaft aus. 

Überhaupt gefieP& ihm nicht auf feinem Stübhen: e8 war nie aufr 
geräumt, er konnte feine Schnur vor Nacht nicht dazu bringen, auch 
nur das Bett zu machen. Wenn er fie einmal dringlich mahnte, erlaubte 
fid) das grüne Ding ihn anzufahren, er werde ſich ja doch vor Nacht 
nicht niederlegen. Sie habe ihre Zeit auch nicht geftohlen. Die Mägde 
hatten aud) notwendig. Was wollt? er tun? Gelbft Bett machen in 
feinen alten Tagen? Das Stroh auffchüätteln und Kiffen überziehen? 
Und zanfte er ein wenig, wie er nicht anders fonnte, wenn er ſie's 
Haus umftülpen fah, fo trug fie ihn aus, und wie — man trug’s ihm 
heimlich wieder zu: Der Alte habe unglaublid, eigenfinnige Niden und 
fei nicht augzuftehn mit feiner Knaugerei. Wenn fie nur bald der Herr 
erlöfte — und der Bauer war überzeugt, die Erlöfung fei auf ihn ge 
münzt, daß er den Weg des Fleifches geh’. Denn daß fie fid) gemeint 
— wie ſie's nachher drehte — mocht' er nicht glauben. Sie ftand mit 
dem Herrn auf zu gefpanntem Fuß. 

Er hätt? ihr viel verziehn, wenn fie nur heiliger gewefen wär. 
Aber fie war fo erſtaunlich unwiffend in der Bibel — fie war ſchon 
Frau und hatte noch nichts gehört von Jeremia, daß das ein Prophet 
gewefen, und noch dazu ein großer. Und ale er fie fo weit gebracht, 
daß fie fi) fchämte und Belehrung wünfchte, und er ed unternahm, fie 
ein bißchen in Bibelkunde zu unterrichten, da mitten in feinem Vortrag, 
mitten im Sage fiel ihr ein „Safra, idy hab die Säu noch nicht ges 
füttert," ftand auf und ging, und ließ fidy nicht mehr bliden, und er 
faß da mit feiner Bibel. 
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Benno Rauchenegger 


Anachdenkliche G'ſchicht 


u wei brave Burgerfrauen einer kleinen Stadt im Gebirge, 
IJ in der nody der gefunde Sinn für das Althergebrachte 
I herrſchte, begegneten ſich beim nachmittäglichen Aus- 
u ange. Sie hatten es fehr eilig, und deshalb grüßten 
J fie gegenfeitig nur furz: „Grüaß God, Frau Huber.” 

— Auch fo viel,“ entgegnete Frau Meierberget. „Was 
gibt's Neue?" 


„D mei,” erwiderte die Frau Huber, „das Neuefte wiflens eh’ ſchon!“ 

„Was denn, was??" 

„Dd Schweinerei da draußen im Inftitut!” 

„Im Inftitut — wär net übl, ja was hat’8 denn da geb'n?“ 

Dos wiſſens no net? Dös wundert mi! Dos is a nette G'ſchicht! 
Alfo paflens auf. Mei Greti, die in d' Kiofterfchul in die fünfte Klaß 
geht, iS heut um volle zwei Stund z’fpät heimfomma. I nimms glei 
ordentli dazwifchen, und da vazählts, daß alle haben dableiben müafin. 
Und warum? Ehvor die Stund angangen id, fommt die Hittinger Resl, 
ein ganz verborbenes Gfchöpf — ihr Vater id a guattüchener, fo a 
neumodiſcher — ind Zimmer und fehreit: ‚DiarndIn — i hab was g’fehen! 
Auf der Stiegn hat oana der Frau Oberin a Bußl gehn!‘ Auf dös 
nauf habn die Fragn einen Mordefpektafl angfangt, und glei drauf kommt 
v’Fräuln zu Zür rein. Die hat jetzt gfragt und hat natürli alles er- 
fahren. Sie hat ber Resl gleich a paar gftedt und is nachher zur 
Oberin gangen und hat's ihr gfagt. Die is glei ald a Woanade in 
d’ Schul femma, hat dort eine rührende Anſprach g’halten; die Resl hat 
am Bodn kniegin müflen, und nachher habns den hochwürdigen Herrn 
Pfarrer gholt. Der hats nochmal gfragt, obs wahr is, was g’fagt hat. 
Da hat das verworfene Gefchöpf die Frechheit und fagt: ‚Ja, i habe 
ganz deutli gfehgn!‘ Jetzt habens ſie's glei ind Ratzenkammerl giperrt, 
und die andern haben an Rofnfranz bein müflen für die Belehrung von 
dem Fragen. Erſt wie die Resl eingftanden hat, daß fie ſich g’irrt haben 
tonnt, habn die Madl fortbürfen. Was fagens jet da derzua, Frau 
Nachbarin?” 

„Ja mei Gott," verfeßte Frau Meierberger — „dös is ja aus ber 
Wei! So verborben, wie heutzutag die jungen MadIn fan — da hört 
fid) alles auf! Aber dös fommt davon. Z’haus hörend niz guats, fehgn 
nig g'ſcheids, und nachher kommans auf ſoichene Sachen!” 
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Die Pappenheimer 


Pappenheimer ritten fampfmüde durd) den Haag, 
ie hatten bei Füßen geftritten, wo tot ihr Obrift lag. 
dalt an! Da fteht eine Schänfe! Gott fegne diefed Haus; 
aͤb's Schlefier zum Getränke, er ſchmeckt nach ſolchem 

Strauß. 


Sie ftiegen von den Roffen und fehlugen an das Tor, 

bis fchläfrig und verdroſſen die Wirtin trat hervor. 

Die Wittib den Neitern brachte vom Keller Krug um Krug, 
wobei fie nicht mehr dachte, daß fie noch Trauer trug. 


Sie nippte: zur Gefundheit! Und eilte hin und her, 
gefhäftig in draller Rundheit zu ftillen der Gäfte Begehr. 
In ihren Augen flammte ein nädhtlicy greller Blitz, 

wenn aus ben Lagern ftammte der Reiter Iofer Witz. 


Sie lauſchte den Gefängen und wurde felber froh; 

dod) wollte fie einer drängen — fie zeigte auf das Stroh, 
das ausgebreitet zum Schlafen am Ofen in der Ed, 

um fein Gelüft zu ftrafen, wenn diefes wurde zu fed. 


Da fprad) der Altte von beiden: was fehiert mic) Kaifer und Reich? 
Statt Hunger und Durft zu leiden, da frei ich lieber ſogleich. 

Am Morgen ritt der eine, zurüd ber andere blieb 

und tranf vom beften Weine und herzte fein bräutlic, Lieb. 


Er ließ ſich gut verpflegen mit Trunk und ledrer Koft, 
zum Wirte ward der Degen, den Küraß fraß der Roft. 
So faß er einft beim Glaſe, am Ofen hodte fein Weib, 
fie ſchauten auf die Straße zu Langerweile Vertreib. 


Da fam des Wege ein Reiter, der hielt nur furze Ruh 
beim alten Freund, und weiter zog er dem Heere zu. 
Die Waffen fah noch blinfen der Wirt im Sonnenfcein, 
zwei Tränen ließ er finfen ins volle Glas hinein. 
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Urploͤtzlich ſprang er vom Tiſche und hatte in toller Haft 

die Waffen in rußiger Nifche mit bebenden Händen erfaßt. 

Raſch wurde der Kappe im Stalle gefattelt, bepadt und gezäumt, 
der bei dem gewappneten Schalle fampfmutig und feurig fid) bäumt. 


Als wie das Wetter jagte der Wirt dem Freunde nad), 

der ihn darob nicht fragte und feine Silbe fprad). 

Wie's feinem Weib ergangen — dran hat er nie gedacht. 
Die hellen Trompeten Fangen. Er fiel in der Reiterſchlacht. 
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Andreas von Regensburg 


Ein unjlätige, aber doch ein fchöne hiftori 


den zeiten do befaffen Longobarbi Forum Julii, das iſt 
Frigaul. Do verriet Admilda, Gifulphi des herezogen 
hausfraw, den Avaribus, daß ſy gemunnen Forum Juli. 
Darumb verfprad) der kunig Avarium, er wolt 
Admilda zu eelicher hausframn nemen. 
Nu, da Longobardi gevangen und erflagen warden, 
kunig ain nacht zu einer hausfrawen, dy andern nadıt 
gab er fo zwelf gefellen aus feinem gefind, alfo da fy ye einer nad) dem 
andern nüczet, bamit ſy irm lußt genugtäten. 

Zum leczten hyes er fy pinden zu einem phal und fprady: 

Es ift pilleih, das ſy ein fölhen man hab, ber lieber ift gewefen, 
das fy iren unfurleichen luft volprädht, dann das land und lewt behalten 
würden. 

Dy hergzoginn het zwo töchter, dy underchomen fündigleich, das 
ſy von Avaribus nicht gefhamt wurden. 

Und alfo Sie nummen roches hünerfleifh und punten das zu iren 
prüften in ben finn, das ed alfo faulet und übel fmefchet. 

Da nu Avares oder Huni dy junkchfrawen berürten, da wanten 
ſy, e8 wär von art, das fy alfo ftünfchen, und ſprachen: dy longwaͤrdi⸗ 
ſchen frawen ftünfchen. 

Und behielten dy junkchfrawen ire Fäufchifait unverfert. 

Darnad) nam ir aine zu eeleihem mann den fünig Alemanorum 
und dy ander ein fürften in Bayren. 
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Der Burcgräve von Regensburc 


Allein im Winter — im Lenz zu zweien 


ch lac den winter eine: 

wole tröfte mid) ein wip, 

für daz mir vröide funten 

die bluomen und diu fumerzit. 

daz nident merfaere: 

deft min herze wunt. 
ezn heile mir ein frowe mit ir minne, 
ez enwirdet niemer mẽ geſunt. 

* 


* 
„Nu heizent fi mich miden 

einen riter: ine mac. 

ſwenn id) dar an gebenfe 

daz ich ſo güetlichen lac 

verholne an finem arme, 

des tuot mir fenebe we. 

von im ift eine alfe unfenftez ſcheiden: 
des mac fich min herze wol entften.” 
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Florian Reichsſiegel 


Lied aus dem Singſpiel: Hochzeit auf der Alm 


er kann, als ein Wildbraͤtſchutz, luſtiger ſeyn? 
Sein Stutzerl, fein Stutzerl und er find allein. 
Er nimmt auf den Buggel fein Stutzerl in's Holz, 
Und geht, 
. Und dreht 
Bald hinum, bald herum fein Stutzerl ganz ſtolz. 


Es wird ihm fein NRehbod, fein Gams zu geſcheid; 
Sein Stugerl, fein Stußerl ift gleich bey der Schneid. 
Er rüdt feinen Hut nad) der Quere vor's Gficht, 
Und fteht, 

Und fpeht, 
Bid faufend und braufend fein Stutzerl losbricht. 


Er darf nur ein wenig im Wald herum gehn, 
Sein Stugerl, fein Stußerl wird bald etwas fehn. 
Er höret den Hirſchen gleich brechen und fchießt: 
Der fallt, 
Wenn's nallt, 
Und grabbelt und zappelt, wenn's Stuger! hat g’nießt. 


Und kömmt aud) ein Jäger, was frägt er darnach? 
Sein Stußerl, fein Stutzerl verfteht ſchon die Sad). 
Trotz! Jäger! geh, nimm mir mein Stußerl und poch? 
Geh bald! 
Dom Wald! 
Sonft krachet und machet mein Stutzerl ein Loch. 


Drum ift mir vor allen mein Stuger! fo lieb, 
Mein Stußerl, mein Stugerl! du herziger Dieb! 
Ich hab dir's gefchiworen, ich bleib allzeit dein: 
Du mein, 
Ich dein; 
Du mein feyn, id dein feyn. Du Stußerl! bift mein. 
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Sean Paul Friedrih Richter 


Des Feldpredigerd Schmelzled Reife nad) Flätz 
Erfte Station, von Neufattel nad Bierftädten 


ili, oder Mittwochs nachmittag um fünf Uhr, 
der Poftkarte der ordentlichen fahrenden Poft 
meiner Abreife unwiderruflich anberaumt. Ich 
o etwa einen halben Tag Zeit, mein Haus zu 
weldyem jegt zwei Nächte und brittehalb Tage 
meine Bruft ald Bruftwehr, der Berhad mit 
e. Sogar mein gutes Weib Bergelhen, wie 
ne, reifete mir unaufhaltfam den 24. oder Frei⸗ 

tags darauf nach, um den Jahrmarkt zu befchauen, und zu benußen; ja 
fie wollte fchon fogleih mit mir ausreifen, die treue Gattin. 

Ich verfammelte daher meine Heine Bebientenftube und publizierte 
ihr die Hausgeſetze und Reichsabſchiede, die fie nady meinem Abſchiede 
den Tag und die Nacht erftlih vor ber Abreife meiner Frau und zweitens 
nad) derfelben auf das Pünflichfte zu befolgen hatten, und alles, was 
ihnen befondere bei Feuersbrünften, Diebseinbrüchen, Donnerwettern und 
Durchmärfchen vorzufehren oblag. Meiner Frau übergab ich ein Sady- 
regifter des Beften in unferm fleinen Regifterfchiffe, was fie, im alle 
ed in Rauch aufginge, zu retten hätte. 

Ich befahl ihr, in ftürmifcher Nacht (dem eigentlichen Diebswetter) 
unfere Windharfe and Fenfter zu ftellen, damit jeder ſchlechte Straudy- 
dieb ſich einbildete, ich phantafierte harmoniſch, und wachte; besgleichen 
den Kettenhund am Tage ins Zimmer zu nehmen, damit er ausſchliefe, 
um nachts munterer zu fein. 

Ich riet ferner, auf jeden Brennpunkt der Glasfcheiben im Stalle, 
ja auf jedes hingeftellte Glas Waffer ihr Auge zu haben, da ich ihr 
ſchon öfter die Veifpiele erzählet, daß durch ſolche zufällige Brenngläfer 
die Sonne ganze Käufer in Brand geftedt. Auch gab ich ihr die 
Morgenftunde, wo fie Freitags ab und mir nachreifen follte, fo wie bie 
Haustafeln fchärfer an, die fie vorher dem Gefinde einzufchärfen hätte. 

Meine liebe, ferngefunde, blühende Honigwöchnerin Berga ant- 
wortete ihrem Flitterwoͤchner, wie ed fchien, fehr ernfthaft: „Geh nur 
Alterchen, es fol alles ganz charmant gefchehen — Wäreft du nur erft 
voraus, fo fönnte man dody nach! Das währt ja aber Ewigfeiten.“ 
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Ihr Bruder, mein Schwager der Dragoner, für den id) aus Ges 
fälligfeit das Paffagiergeld trug, um auf dem Pofttiffen einen an ſich 
tapfern Degen und Kauingfeld, fozufagen als förperlihen und geiftigen 
Verwandten und Spillmagen vor mir zu haben, diefer zog über meine 
Verordnungen (was ic, leicht dem Hage⸗ und Kriegeftolzen vergab) fein 
braunes Geſicht anſehniich ins Spöttifche, und fagte zulegt: „Schweiter, 
an beiner Stelle täte ich, was mir beliebte; und dann gudte id) nach, 
mas er auf feinem Reglementözettel hätte haben wollen.” — „D, vers 
feßte ich, Unglüd kann fi, wie ein Skorpion in jede Ede verkriechen; 
ich möchte fagen, wir find den Kindern gleich, die am ſchön bemalten 
Käftchen fchnell den Schieber aufreißen und — heraus fährt eine Maus, 
die hackt· — „Maus, Maus, Raus, Raus! (verfegte er, aufs und nieders 
trabend). Herr Schwager, aber es ift fünf Uhr; und Sie werden fhon 
finden, wenn Sie wiederfommen, daß alles fo ausfieht wie heute, die 
‚Hunde wie die Hunde, und meine Schwefter wie eine hübfche Frau: 
allons done!" 

Er war eigentlich ſchuld, daß ic) aus Beſorgnis feines Mißdeutens 
nicht vorher eine Art von Teftament gemacht. 

Ich packte noch entgegengefeßte Arzneien, ſowohl temperierende als ers 
higenbe, gegen zwei Möglichfeiten ein — ferner meine alten Schienen 
gegen Arms und Beinbrüche bei Wagenumftürzen — und (aus Borficht) 
noch einmal fo viel Geldwechſel, ald ich eigentlich nötig hatte. Nur 
wunſchte ic) dabei wegen ber Mißlichkeit des Aufbewahrene, ich wär 
ein Affe mit Badentafchen, oder ein Beuteltier, damit ich in mehr fihere 
und empfindungsvolle Tafchen und Beutel ſolche Lebenspreziofen vers 
ſchanzte. Raſieren laſſe idy mic, fonft ſtets vor Abreifen aus Mißtrauen 
gegen fremde morbfüchtige Bartputzer; aber diesmal behielt ich den Bart 
bei, weil er body unterwegs, auch gefchoren, fo reich wieder getrieben 
hätte, daß mit ihm vor feinem Minifter wäre zu erfcheinen gewefen. 

Ich warf mic, heftig ans Kraftherz meiner Berga an, und riß mich 
noch heftiger ab, aber fie ſchien über unfere erfte Ehetrennung weniger 
in Sammer ald in Jubel zu fein, viel weniger beftürzt ald feelenvergnügt, 
bloß weil fie auf das Scheiben nicht halb fo fehr ald auf das Wieder 
fehen und Nachreifen, und die Jahrmarksſchau ihr Augenmerk hatte; doch 
warf und hing fie ſich an meinen etwas dünnen und langen Hals und 
Körper faft ſchmerzhaft ald eine zu fleifchige derbe Laſt, und fagte: „Fege 
nur frifd) davon, mein charmanter Attel (Attila) — und mache dir unters 
wegs feine Gebanfen, du aparter Menſchl — Haben wir denn zu Flagen? 
Einen oder ein paar Püffe halten wir mit Gottes Hilfe ſchon aus, fo 
lange mein Vater fein Bettelmann ift" — „Und dir aber, Franz, fuhr 
fie gegen ihren Bruder ordentlich zornig fort, bind’ id) meinen Attel auf 
die Seele, du weißt recht gut, du wüfte Fliege, was id) tue, wenn du 
ein Narr bift, und ihn wo im Stiche laſſeſt.“ Ic, verzieh ihr hier 
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mandyed Gutgemeinte; und —X Freunden iſt ihr Reichtum und ihre 
Freigebigfeit uch, nichts Neues, 

Gerührt fagt’ ih: „nun, Berga gibt's ein iedenehe für ung, 
fo iſt's gewiß entweder im Himmel oder in Flaͤtz; und ich hoffe zu 
Gott, das letere.“ 

Stracks ging's rüftig davon. Ich fah mic, durch das Kutſchen⸗ 
rüdfenfter um nad) meinem guten Städtchen Neufattel; und ed kam mir 
gerührt vor, als richte ſich deſſen Turmfpike ordentlich als ein Epitaphium 
über meinem Leben ober meinem vielleicht tot zurüdteifenden Leichnam 
in die Höhe: — wie wird alles fein, dacht' id, wenn du nun endlich 
nad) zwei oder drei Tagen wiederfommft? Jetzt fah ich mein Bergelchen 
und aus dem Manfardenfenfter nachſchauen; id) legte mic, weit aus 
dem Kutſchenſchlage hinaus, und ihr Falfenauge erfannte fofort meinen 
Kopf; Küffe über Küffe warf fie mir mit beiden Händen herab, dem 
ind Tal rolenden Wagen nad). „Du herziged Weib, dacht’ ich, wie 
machſt du beine niebrige Geburt durch bie geiftige Wiedergeburt ver» 
geßlich, ja merkwürdig!" 

Freilich das Poftkutichengelag und Pidenid wollte mir weniger 
ſchmecken; lauter verbächtiges, unbefanntes Gefindel, welches (wie ges 
wöhnlid, die Märkte tun) der Flatzer durch feine Witterung einlodte. 
Ungern werd’ ic) Unbelannten ein Belannter; aber mein Schwager, der 
Dragoner, war, wie immer, ſchon mit allem, mit Simmel und Hölle 
herausgeplagt! Neben mir ſaß eine höchft wahrfcheinliche Hure — auf 
ihrem Schoße ein Zwerg, ber ſich auf dem Jahrmarkte wollte fehen 
laffen — mir gegenüber blidte ein Kammerjäger mid) an — und unten 
im Zale ftieg nody ein blinder Paffagier mit einem roten Mantel ein. 

Mir gefiel gar niemand, ausgenommen mein Schwager. Ob nicht 
die Hure meine Bekanntſchaſt zu einer eiblichen Angabe benügen, ob 
nicht Spigbuben unter den Paflagieren mid) und meine Eigenheiten und 
Zufälle ftubieren würden, um auf der Tortur mid, in ihre Bande zu 
flehten — dafür fonnte ich mir niemand verpfänden. An fremden 
Orten ſchau' ic) fhon ungern — und aus Vorfiht — an irgendein 
Kertergitter lange empor, weil ein fchlechter Kerl barhinter figen kann, 
der eilig herunter fchreiet aus bloßer Bosheit: „Drunten fteht mein Spieß- 
tamerad, der Schmelzle!" — oder aud) weil ein vernagelter Scherge 

fich denfen fann, id) fuchte meinen Konföberierten oben zu entfeßen. 
Aus einer wenig davon verfchiebenen Berfiht dreh? ich mic) daher niemals 
um, wenn ein Staar mir nachruft: Di 

Was den Zwerg felber anlangt, ie fonnt’ er meinetwegen mit 
fahren, wohin er wollte; aber er glaubte ein befonderes Frohleben in 
und zu bringen, wenn er und verhieße, daß fein Pollur und Amte- 
bruber, ein feltener Riefe, der ebenfalls der Meffe zur Anſchau zuzog, 
gegen Mitternacht und unfehlbar mit feinem Elefantenfchritte nachkommen, 
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und fid) einfegen oder hintenauf ftellen würde. Beide Narren beziehen 
naͤmlich gemeinfchaftlic die Meſſen als gegenfeitige Mefhelfer zu ent 
gegengefeßten Größen; der Zwerg ift dad erhabne Vergrößerungsglag des 
Niefen, der Niefe das hohle Berfleinerungsglas des Zwerge. Riemand 
bezeugte große Freude an der Ausfiht der Nachkunft des Maßkopiften 
des Zwerge, ausgenommen mein Schwager, ber (ift das Wortſpiel er- 
laubt) wie eine Uhr blos zum Schlagen gemacht zu fein glaubt, und 
mir wirklich fagte: „KRönn? er einmal oben in der ewigen GSeligfeit feine 
Seele zuweilen wamfen und foram nehmen, fo fahr’ er lieber in bie 
Hölle, wo gewiß ded Guten und der Händel eher zu viel fein werden.“ 

Der Kammerjäger im Poftwagen hatte, außerdem ſchon, daß und 
niemand fehr einnimmt, der blos vom Vergiften lebt, wie biefer Freund 
‚Kain der Ratten und diefe MäufesParze, und daß ein ſolcher Kerl, was nody 
ſchlimmer, fogleid) ein Mehrer des Ungezieferreichd zu werben droht, for 
bald .er nicht defien Minderer fein darf — diefer hatte überhaupt fo viel 
Fataled an ſich, zuerft den Stechblid wie eines Stiletd — dann bas 
hagere fcharfe Knochengeficht in Verbindugg mit feinem Vorrechnen feines 
anſehnlichen Giftfortiments — dann (denn ich haßte ihn immer heißer) 
feine geheime Stile, fein geheimes Lächeln, als feh’ er in irgendeiner 
Schlupfede eine Maus, ähnlid) einem Menſchen — wahrlid mir, der 
ic) fonft ganz andern Leuten ftehe, kam endlich fein Rachen ald eine 
Hundsgrotte vor, feine Backenknochen ald Untiefen und Klippen, fein 
heißer Atem ald Kalzinirofen und die ſchwarzhaarige Bruft ald Welt 
und Darrofen — — 

Ich hatte mich auch — glaub’ ich — nicht viel verfehen; denn bald 
darauf fing er an, der Gefellichaft, worin ein Zwerg und ein Mädchen 
war, ganz falt zu berichten, er habe ſchon zehn Leiber mit dem Dolch 
nicht ohne Luft durchſtoßen — habe gemaͤchlich ein Dutzend Menfchen- 
arme abgehauen, vier Köpfe langſam gefpalten, zwei ‚Herzen ausgeriffen, 
und mehr dergleichen — und feiner davon, fonft Leute von Mut, hab’ 
ihm im Geringften wiberftanden — „aber warum? ſetzt' er giftig hinzu, 
und nahm den Hut vom häßlichen Glatzkopf — id) bin unverwundbar 
— wer von ber Gefellfchaft will, lege auf meiner Glatze fo viel Feuer 
an, ald er will, id) laſſ es ausbrennen.“ 

Mein Schwager, der Dragoner, fehte fogleid einen brennenden 
Tabaksſchwamm auf den Schädel, aber ber Jäger ftand es fo ruhig 
aus, ald wär’ es ein falter Brand, und er und ber Dragoner fahen 
einander wartend an, und jeder lächelte fehr närrifh — „es tue ihm 
blos fanft, fagt’ er, wie eine gute Froftfalbe, denn dies fei überhaupt 
die Winterfeite an feinem Leibe.“ Hier griff mein Schwager ein wenig 
auf den nadten Schädel umher und rief verwundert: „er fühle ſich fo 
talt an wie eine Knieſcheibe“ Nun hob der Kerl auf einmal nady 
einigen Borrüftungen zu unferem Entfeben ben Viertelöihäbel ab und 
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hielt ihn uns hin, fagend: „er habe ihn einem Mörder abgefägt, ald ihm 
zufällig der eigene eingefchlagen geweſen;“ und erklärte nun, daß man 
das erzählte Durchſtechen und Armabhauen mehr ald Scherz zu nehmen 
habe, indem er's lediglich getan ald Famulus auf dem anatomifcyen Theater. 

Inzwiſchen wollte der Scherztreiber doch feinem von ung fehr ſchmecken 
und zu Hals, fo daß ic, ald er den Kapfellopf, den Repräfentations 
fchädel, wieder aufſetzte, ſchweigend dachte: dieſe Miftbeetglode hat ges 
wiß nur den Ort, nicht die Giftzwiebel verändert, die fie zubedt. 

Am Ende wurde mir’d überhaupt verdächtig, daß er, fo wie fämts 
liche Gefellfchaft (auch der blinde Paffagier), gerade bemfelben Fläg zus 
ſchifften, wohin ich felber gedachte; bejonderd Gluck brauchte id) mir 
davon nicht zu verfprechen; und mir wäre in der Tat das Umkehren fo 
lieb gewefen ald das fortfahren, hätt? ic) nicht lieber der Zukunft getroßt. 

Ich komme endlich auch auf den rot gemantelten blinden Paffagier, 
wahrfcyeinlid) ein Emigr& oder ein Refugie (denn er ſpricht das Deutfche 
nicht ſchlechter ald das Franzöfifche), entweder Namens Jean Pierre ober 
Jean Paul ungefähr, oder ganz namenlos. ein roter Mantel wäre mir 
ungeachtet biefer Farbenverfchmelzung mit dem Scharfrichter — der in 
vielen Gegenden trefflich Angftmann heißt — an ſich herzlich gleichgültig 
geblieben, wäre nicht der befondere Umftanb eingetreten, daß er mir ſchon 
fünfmal in fünf Städten (im großen Berlin, im tleinen Hof, Koburg, 
Meiningen und Bayreut) wider alle Wahrſcheinlichkeit aufgeftoßen, wobei 
er mid) jedesmal bedeutend genugangefehen, und dann feines Weges gegangen. 

Ob er mir feindlich nachſetzt ober nicht, weiß idy nicht; nur ift auf 
alle Fälle der Phantafie fein Objekt erfreulich, das mit Obſervationskorps 
oder aus Schießſcharten vieleicht mit Flinten hält und zielt, die ed Jahre 
lang bewegt, ohne daß man weiß, in welchem es abbrüdt. — Rod) ans 
Fößiger wurde mir der Rotmantel dadurch, daß er auffallend feine weiche 
Seelenmilde pries; dies ſchien beinah auf Ausholen oder Sichermachen 
zu deuten. 

cd) erwiderte: „mein Herr, id) komme eben, wie hier mein Schwager, 
vom Schlachtfeld her (die letzte Affaire war bei Pimpelftabt), und ftimme 
vielleicht deshalb zu ftark für Markkraft, Bruftfturm, Stoßglut, und es 
mag für mandyen, der eine braufende Wafferhofe, eigentlich, Kandhofe von 
Herz hat, gut fein, wenn feine geiftliche Lage (id, bin darin) ihn mehr 
mildert ald wildert. Indes gehört jeder Milde ihr eiſernes Schranten- 
gitter. Faͤllt mid) irgendein unbefonnener Hund bedeutend an, fo tret' 
ich ihn freilich im erften Zorn entzwei und nachher hinter mir treibt's 
mein guter Schwager vielleicht nody zweimal weiter, denn er ift ber 
Mann dazu. Vielleicht iſt's Eigenliebe, aber ich beklag's (geſteh' ich) 
nod) heute, daß ich ald Knabe einmal einem anderen Knaben brei ers 
haltene Ohrfeigen nicht derb zurüdgereicht, und mir ift oft, als müßt? 
ich fie feinen Enfeln nachzahlen. Wahriich, wenn id) audy nur einen 
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Jungen vor den fchwachen Kräften eines ähnlichen Jungen feig entlaufen 
fehe, fo kann ich das Laufen nicht faflen, und will ihm ordentlich durch 
einen Machtſchlag erretten.” 

Der Paflagier lächelte indes nicht zum Beten. Er gab fid) zwar 
für einen Legationsrat aus, und ſchien Fuchs genug dazu fein, aber ein 
tollgewordener Fuchs beißt mid) am Ende fo waflerfheu als ein toller 
Wolf. Übrigens fuhr ic) unbefümmert mit meinem Anpreifen des Mutes 
fort, nur daß ic, abfichtlic, ftatt des laͤcherlichen Bramarbafierens, welches 
gerade den Feigen recht verrät, feft, ftill, kiar ſprach. „Ich bin, ſagt' 
ich, bloß für Montaignes Rat: man trage nur Furcht vor der Furcht.” 

Ich würde (verfeßte der Legationsmann unnüb fpihfindig) wieder 
— daß id) mid, nicht genug vor der Furcht furchtete, ſondern zu 
feig bliebe.” 

„Auch diefer Furcht, erwidert ic, alt, fted? idy Grenzen. Ein 
Mann kann z. B. nicht im geringften Gefpenfter glauben und fürdten; 
gleichwohl kann er Nachts fid, in Todesſchweiß baden, und zwar bloß 
vor Angft, wie fehr er ſich entfegen würbe (beſonders mit welchen Nach⸗ 
wehen von Schlagflüffen, fallenden Suchten ufw.), falls nicht als bloß 
feine fo lebhafte Phantafie irgendein Fieber- und Berierbild vor ihn in 
die Lüfte hineinhinge.” — — „Man follte daher, fiel mein Schtwager 
wider Gewohnheit moralifierend ein, das fo arme Schaf von Mann auch 
gar mit feinem Geifterfpuf foppen, der Haſe kann ja auf der Stelle auf 
dem Plage bleiben.“ 

Ein lautes Gewitter, das dem Poftwagen nachfuhr, veränderte den 
Diskurs. 

Ihr, Freunde, erratet wohl alle — da ihr mid) nicht ald einen Mann 
ohne alle Phyſik kennen lernen — meine Maßregeln gegen Gewitter: id) 
fee mid) nämlich auf einen Seffel mitten in der Stube (oft bleib’ idy 
bei bedenklichem Gewölf ganze Nädyte auf ihm), und dede mid) durch 
mein Reinigen von allen Leitern, Ringen, Schnallen uf. uſw. und durch 
mein Abfigen von allen Bligabfprüngen immer fo, daß ich Faltblütig die 
Sphärenmufit der Donnerpaufe vernehme. 

Diefe Borfiht hat mir nie geſchadet, da id) ja dato nod) lebe; und 
id) wünfche mir noch heute Gluck, daß id) einmal aus der Stabtfirche, 
ob ich gleich Tags vorher gebeichtet hatte, ohne weitered und ohne vors 
her das Abendmahl zu nehmen, ind Gebeinhaus hinausgelaufen, weil 
ein ſchweres Gewitter (was wirklich in die Kirchhofslinde einſchlug) 
darüber ftand; — id) fam auch fogleidy nad) der Entladung der Wolfe 
aus dem Gebeinhaus in die Kirche zurüd und war fo glüdlih, noch 
Sinn ben Henker (ald dem Letten) zu kommen und das Liebesmahl zu 
genießen. 

So den? id) für meine Perfon; aber leider im vollen Poftwagen 
traf ich Menfchen, denen Phyfit wahre Rarretei ift. Denn als die Ges 
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witter fid) fürchterlich über unfern Kutfchenhimmel verfammelten, und 
praffelnde Feuerflumpen, ald wären’d Johanniswürmdyen, im Himmel 
umber fpielten; und als ich endlich erſuchen mußte, das ſchwitzende Poft- 
Eonflave möchte nur wenigftens Uhren, Ringe, Gelder und dergleichen 
zufammenwerfen, etwa in die Wagentafchen, damit fein Menſch einen 
Leiter am Leibe hätte: fo tat's nicht nur feiner, fondern mein eigener 
Schwager, der Dragoner, flieg gar mit gezogenem nadtem Degen auf 
den Bod hinaus, und ſchwur, er leite ab. Ic, weiß nicht, war der 
defperate Menſch ein gefcheiter oder feiner; kurz unfere Lage war fürchter- 
lich und jeder konnte ein gelieferter Mann fein. 

Zuletzt befam ich gar einen halben Zank mit zweien von der rohen 
Menfchenfracht der Kutiche, dem Vergifter und der Hure, weil fie fragend 
faft zu verftehen gaben, ich hätte vieleicht bei dem angepriefenen Pres 
tiofenpidenid nicht die ehrlichften Anfchläge gehabt. So etwas ver 
wunbet die Ehre mit Gewalt, und in mir bonnerte ed nun ftärfer ald 
oben; dennoch mußt’ id) den ganzen nötigen Erbitterungswortwechfel fo 
leife und langfam ald möglid, führen, und haberte fanft, damit nicht am 
Ende eine ganz in Harniſch gebrachte Kutſche in Hitze und Schweiß ger 
riete, und in unfere Mitte fo den nahen Donnerkeil auf Ausdünftungen 
durch den Kutſchenhimmel berabfahren Tiefe. 

Zuletzt ſetzt' ich der Geſellſchaft das ganze elektriſche Kapitel deutlich, 
aber leiſe und langſam — id) wollte nicht ausdampfen — auseinander; 
und fuchte befonderd von der Furcht abzufchreden. Denn in der Tat 
vor Furcht fonnte jeden der Schlag — ja ein doppelter, mit dem elektrifchen 
ein apoplektifher — treffen, da aus Erxleben und Reimarus genug bes 
wiefen ift, daß ſtarkes Furchten durdy Dünften den Strahl zulodt; id) 
ftellte daher in orbentlicher Angft vor meiner und fremder Furcht den 
Paffagieren vor: daß fie jet durchaus bei unferer ſchwulen Menge, bei 
dem die Blige fpießenden Degen auf dem Kutihbod, und bei dem Über 
hang ber Wetterwolfe, und felber bei fo vielen Ausbünftungen anfangender 
Zurdht, kurz bei fo augenfcheinlicher Gefahr nichts fürdyten dürften, wollten 
fie nicht famt und fonders erfhlagen fein. 

„D Gott,“ rief ic, „nur Mut! Keine Furcht! Nicht einmal Furcht 
vor der Furcht! — Wollen wir denn als zufammengetriebene Hafen hier 
feßhaft, von unferem Herrgott erfchoffen fein? — Furchte fi) meinets 
wegen jeder, wenn er aus ber Kutſche heraus ift, nad) Belieben an 
anderen Orten, wo weniger zu beforgen ift, nur aber nicht hier.” 

Ic, kann nicht entfcheiden — da unter Millionen faum ein Menfch 
an ber Gewitterwolke ftirbt, aber vielleicht Millionen an Schnee und 
Negenwolfen und dünnen Nebeln — ob meine Kutfchenpredigt auf 
Menfcyenrettungspreife Anfprudy zu machen hatte, als wir fämtlid) uns 
befchädigt einem Regenbogen entgegen in das Stäbchen Vierſtädten ein 
fuhren, wo ein Pofthalter in der einzigen Gaſſe wohnte, die der Ort hatte. 
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Der Burcgrave von Rietenburc 


Die Nahtigall fhweigt 


nahtegal ift gefiveiget 
ind ihr höher fanc geneiget 
vie ich wol hörte fingen. 
yo tuot mir fanfte guot gedinge 
ven ich von einer frowen hän. 
ch wil ir niemer abe gegän 
und biete ir ſtaeten dieneft min. 
als wil ich iemer mere fin. 
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Johann Friedrih Riederer 


Von den Reif-Röden 


ahmft du, Freund Theophraft! nie einen Augenſchein 
M Bon jener großen Glock Sufann in Erfurt ein? 

BE Sahft du nicht etwan gar die ungeheure Glocke, 

GM Die man Gardeillac heift im Land von Languedoque, 
Die nad) gemeiner Sag fünffhundert Eentner wiegt, 
Dran viele Männer zieh’n, wie es am Tage liegt, 
Wenn man fie Iäuten will, ba fie ſich fo empöret, 

Dann man berfelben Klang auff etlich Meilen höret? 
Nein, fagft du; wohl, fo ſchau nur einen Reifſchurtz an, 
Der dir dann ein Modell bald geben fan, 

Du weißt ja ohnehin, und ift nicht Noth zu fagen, 

Daß unfre Weiber jet die Fifchbein-Röde tragen 

Und daß auf ihrem Leib ein dünner Canefaß, 

Drein Fifchbein wird genäht, zur neueften Mode paß, 

Das fteiff und weite Ding von Leinwand und von Gchetter, 
Darinnen ſich verbirgt fo mandyed Donnerwetter, 

Von diefen Glocken macht der Neiffchurk die Figur, 

Fehlt was daran, fo fehlt ein ftarfer Schwengel nur. 

Man will die Mode her von Earl bed Fünfften Zeiten, 
Die er aud Spanjen bradjt, zu uns nad) Teutfchland leiten, 
Das Frauenzimmer ging fo damald an den Rhein, 

Die Röde mußten durch und durch gefüttert feyn, 

Gefüllt und ausgeftopft, damit die ftolge Krähe, 

In ſolcher Leibs-Geftalt was did und prächtig fehe, 
Nachgehends machte man davon fi) wieder quitt, 

Jetzt bringt ed auff das Neu die tumme Mode mit, 

Doch weiß ich nicht woher; Madame la galante, 

In Ihrer Schwangerſchaft erdacht fie und erfande; 

Der Reifrod mußte vor; fo bald als ihr Galan, 

Das Schuldbudy in der Liebe zu tieff hat aufgetan, 

Darein fie fünftlic, fi) fünff Monat noch verftedte, 

Als fie par grand malheur was Junges drunter hedte; 
Camilla folgte nad), geftalt fie raifoniert: 

Daß diefe Mode nichts zur Ungeit bey fi, führt, 

Nachdem das Frauenvolf zur Ungebühr vor diefen, 
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Ein gang Schock Unterröd hat um fi) hängen müffen, 
Das dann war ungefchidt, abfonderlidy fo ſchwer, 

Daß man darunter halb erbrudet worden wär. 

Ein Reifrock gegentheild entfernt vom Hembd und Leibe, 
Macht daß man ruhiger in allen Kleidern bleibe, 

Und wann und Flora zu ein fanfftes Lüfftgen bläft, 
Das Fiſchbein⸗Kleid aud) das dem Leib genießen läft, 
Daß unfer fehnend Hertz ſich drüber gang erquidet, 
Bann fo ein Zephir-Wind die nadte Haut entzüdet, 
Murmelia hat noch viele andere Raifon, 

Sie meynt: Sieht eine aus ald wie ein Sceleton, 

Daß man die Glieder müßt mit Drath zufammenfügen, 
Sie würde nimmermehr Amanten zu fidy friegen, 

Bann nicht ein Reifrock fie fo ftarr und fteiffe macht. 
Daß man am wenigftens hat auff das andere acht, 

Da fie den Kopf, der fonft gar nichts charmantes heget, 
So grab und in der Höh als wie ein Rehbock träget, 
Als wie die Bauren faft, wann fie im Dorff ſich bleh’n, 
Da wann fie vor der Kirch zum Sonnenzeiger feh’n, 

Es fey Commodität, fie wären fo bequeme, 

Daß fie, fo arm fie fey, nicht taufend Thaler nähme, 
Und müßte fie zwey Tag, im Danten und im Geh’n, 
Werd einer foldy ein Rod noch einft fo ſchoͤne fteh’n, 
Man follte doch einmahl ein Mädgen nur betrachten, 
Die feinen Reifſchurtz trägt, und ob nicht alle achten, 
Wann fie fo dünne fieht, und wann um ihre Bein, 

So viele Lumpen find, die ihr beſchwerlich feyn, 

Daß ein Heraclitus, wann er den Kandel wüßte, 

So viel er fonft geweint, unfehlbar lachen müßte, 

Ja, ja, ich fag es felbft: du haupt galante Tracht! 
Haft du das Fifchbein gleich ein Bißchen theuer gemacht, 
Iſt doc, der Nutz fo groß bey hundert taufend Proben, 
Daß did) die Polycey gang ungemein muß loben; 

Den Schmud von Diamant fperr ich behutfam ein, 

Der guldne Becher muß im Schrank verfchloffen feyn, 
In Eifen und in Band der ſchweren Eaffa ruhen, 
Muß ein beliebter Stumpff der Bancho⸗Thalern ruhen, 
Ein Ausbrud, Stein-Moscat, auch ein gemein Faß Wein 
Muß wohl mit Holg und Reiff und Band verwahret feyn, 
Wie weit mehr ift es dann der Billigfeit gemäße, 

Daß man das Haupt⸗Juweel, das köftlichfte Gefäße, 
Ich meyn, die Jungfraufhafft von mandyem fchönen Kind, 
Mit einem Reif vermahr und um mit Leinwand wind, 
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Daß man den nädjften Ort, worauf vermög des Rechtes 
Die Keufchheit und die Ehr des Weiblihen Geſchlechtes 
Beruht, fo wohl verforgt, verbolwerdt und verzäunt, 
Weil fchöne Kinder doch nicht fonder Anfall ſeynd. 

Es weifet fid) fo gar, daß aud) die Schaar der Flöhe 
Um ein fehr merdliches der NeifrRöd Lob erhöhe, 
Geftalt, da von Natur das Weiber⸗Fleiſch ift füß, 
Diefelbe neulich erft ſich dran erinnern ließ, 

Und an das Frauen⸗Volk fandt eine Ambaffade, 

Ein Floh im Jungfern⸗Peitz bedandt fid) vor die Gnade, 
In ihrer aller Rahm vor jegig weit Quartier 

Und ſchutzte ſonderlich darbey der Reif-Schürk für, 

Daß da fie hiebevor im Kreyß fo enge lagen, 

Sie unterthän’gen Dank vor diefe Wohlthat fagen, 

Sie thaten allerfeitd jetzt manchen luſt'gen Sprung, 

Und hätten Motion bey dieſer Änderung, 

An ftatt daß fie vorher im längften Tag und Stunden, 
Kaum etwan zweymahl fich heroifch räufpern kunten, 

Da jeder diefer Zeit in's offne Feld fpazier, 

Sie blieben Lebenslang demüt’ge Knecht dafür 

Und wolten wiederum im Stechen und im Beiffen 

Sid) allezeit real und patriotifc, heißen. 

Sobald der Floh⸗Geſandt ab die Supplique laß, 

Fand in Commiſſis er noch im Poft feripte das: 

Das Frauenzimmer follt großmüthig fih nur faffen 

Und Idioten bloß auf Reife Rd brummen laffen. 

Man thäte fündlic dran, wann ihnen ein Gebieß 

Ins Maule wird gelegt, da er geftehen müß, 

Daß er nicht achten wollte fein kleines und ſchwaches Leben 
Den zarten Fingerchen desfelben Preiß zu geben, 

Dafern er feined Orts nur diefed noch erleb, 

Daß man auch fünfftig hin den Rang dem Reif⸗Schurtz geb. 
Wie er jetzt zum Beſchluß, das fey der ganze Stolle, 
Gar angelegentlihft gebeten haben wolle; 

Und weil dad alle war, was ihm fein Principal 
Nachdrücklich und mit Ernft beim Land⸗Tag anbefahl, 
Gab man ihm ein Praefent, drauf dann zwo Compagnien, 
Zu feiner Sicherheit vom Weibs⸗Volk mit ihm ziehen 
Und fehen muften, ob ber Paß nicht wär verrennt, 

Und man an jedem Ort ihn defrayren Könnt. 

Der Herr Gefandte war ein Männlein ſchwartz, doch munter, 
Manierlich, etwas fett, noch mehr als Kugelrunter, 
Beredt, darbey er nicht Authorität vergaß, 
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Johann Friedrich Riederer 


Als er auf einer Müd in vollen Küriß faß, 

Und viel Gefchidlichfeit und ſolche Gaben wieße, 

Das fi) auf dieß Papier ohnmöglidy zeichnen ließe; 
Wann diefed große Heer ſchickt Deputirte her 

Und aber nur ein Ruͤlx und Menfchenfteffer wär 

Und par caprice nicht wär einem Reif⸗Rock holde, 

Den man in aller Welt doch billig tragen follte: 

So heiß ich Eigenfinn, daß einer nur allein 

So gar will ſuper⸗klug und fo gefcheute feyn; 

‚Hat ein und anderer dafür fehr hen Edel, 

Der Reif⸗Rock bleibet doch der Mädgen SchandesDedel, 
Der muß der Cherub feyn in der genehmen Tracht, 
Der vor dem Paradieß des Frauenzimmerd wacht. 

Doch fill, es wird mir weh, drum gönnt daß ein Morale 
Der Reif⸗Rock Herrlichkeit bey diefem Schluß bezahle: 
Wie aͤrgerlich iſt's doch, wie wird man nicht bewegt, 
Daß Frauenzimmer jetzt die garſt'ge Reif-Schürk trägt! 
Darinnen es fo frech und huriſch ſich erzeiget, 

Und ſich, wer läugnet ed, den Dantze⸗Docken gleicyet, 
(Gefeht, das Tadeiſucht fonft nicht fiel an die Tradıt), 
Die man zu Scellenberg und Berchtolsgaden macht, 
Sie find fo gäng und gäb, gleidy man bisher erfahren, 
Als wie fonft in Paris die Müng-Billete waren, 

Da leyder jet damit, wiewohl noch was verftedt, 

Des Schachtel⸗Mahlers Magd die grind’ge Drüfen bedt, 
Seitdem Lupinien der Hochmut fam fo theuer, 

Bey der ein MühlsKnecht ſich gab an zu einen Freyer, 
Thut fie es diefer nad), geftalt fie wohl vermißt, 

Daß fie fo gut ald wie des Wächters Tochter ift. 

Ihr Werdleut, traget an, daß man doch hiege Gaffen 
Der Reif⸗Roͤck halber ja mög weiter bauen laffen, 
Dann wann berfelben drey auf einer Reyhe feyn, 

So nehmen fie damit fo fehr den Fuhrweg ein, 

Daß auf demfelben bald fan feine Kutfche fahren, 

Wie geht es, fol ic) nicht die edle Wahrheit fparen, 
Im Hauß des ‚Herren zu, biß man ſich feten fan? 
Man rüdt, man zieht, man greifft, man zupfft, wann das getan: 
So wird es gleichwohl noch ein BViertelftündgen dauern, 
Biß alles ift gerecht, die Haut möcht einem fchauern, 
Darüber mandyer ſich fo in der Andacht irrt, 

Daß es ihm grün und gelb vor feinen Augen wird. 
Der Weg ift eng und ſchmal und Hein zur Lebenspforten, 
Was machen Weiber dann mit diefen NRöden dorten? 
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Ber öffnet euch die Thür, wo man fid) durch mid) drängt, 
Da an ber Ewigkeit ein kleines Pünktlein hängt. 

Die Kinder müffen ſich fo närrifd, ſchon geberden 

Und jener großen Rott der Weiber gleiche werben, 

Allein wie fehn fie aus? Bon unten did und breit, 

D großer Unverftand! gezwungne Seltenheit! 

Sol man die Kinder dann zu Mißgeburten madyen? 
Stedt da den Müttern nicht der Teufel in den Rachen? 
Wann jener UntersLeib mit ſchlechten Unterſchied, 

Bald einen Zuder-Faß von Hamburg ähnlich ficht; 

Wie David fid) nahm für zu fämpffen mit den Riefen 
Und fid) in feinem Leib ein tapffer Hertz gewiefen, 

Bot Saul die Rüftung zwar dem fleinen David an, 

Ihm wurd biefelbe Stund ein Pantzer angetan, 

Sein edles Haupte fol ein ehrner Helm bezieren 

Und er des Sauld Schwerd gar an feiner Seite führen, 
Doch ihm war's unbequem, drum gab er zu verfteh’n: 
Ich bin es nicht gewohnt, ich fan nicht alfo geh’n, 

In einem Augenblid muß dann der ſchwere Plunder, 

Der Panger von dem Leib, der Helm vom Haupt herunter, 
Den Stab fäßt feine Hand, fünff glatte, fehlechte Stein 
Und eine Schleuder muß das gantze Werdzeug feyn. 

Daß alle Mädgen doch, der fünfftgen Chr zu retten, 

Bey ihrem Reif⸗Rock auch dergleichen Entſchluß hätten! 
Daß eine jede fpräd, wann fie der Tugend frohnt: 

Ich fan nicht alfo gehn, ich bin es nicht gewohnt, 

Ich mag nicht, wann id) fteh die erfte Treppe droben, 
Daß jeder mid) betracht biß an den Gürtel oben, 

Der unten tritt herauf, und daß, wann idy mid, büd, 
Mann meine nadte Knie, und wohl nody mehr erblid, 
Ich mag nicht, daß ic, bin ber Mobeftie zuwider, 

Ich bin es nicht gewohnt, ich leg den Reif⸗Schurtz nieber, 
Ich prang nicht mit dem Kleid, daß meine Blöße deckt, 
Von nun an hab id) mir ein ander Ziel geftedt; 

Allein es wird doch wohl beim alten Löchern bleiben. 
Doch, dächt ich, ließe fi) der Kügel bald vertreiben, 
Wann man den Reif-Schurk nähm, ihn an den Pranger hieng, 
Wo etwan jedermann vorüber täglicy ging. 

Was gil’s: ein Ehrenweib fol diefes Kleid verlachen, 
Und fünftig nimmermehr Parade drinnen machen. 
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Dans Rofenplut 


Die Tinte, ein Schwanf 


gt ain weyl vnd horcht her, 

il ich euch fagen ain neuß mer 
eim münd, vnd einer frawen, 
das yn wurd jr er verhaumwen, 

’ fie zu ſchanden wurn vor leiten, 
ic) euch wil hernach pedewten. 


Der münd), der pulet ümb das weib 
vnd warb fo fer ümb iren leyb, 
Dat fie ain nacht newr pey im leg, 
Das er ainf folchen mit ir pfleg, 
Des man peginnt pey der naht. 


Die fram dem münd) des nit verfagt 
Vnd ſprach: 

allerliebſter herre mein, 
Nu greyfft yn ewrn pewtel hin nein 
Vnd gebt ainn gopfenning drawff, 
So peftetigt ir den kawff — 
So wil id) heint pey euch fein, 
Vnd dendt und ümb aynn guten wein, 
Vnd dad wir payde werben vol, 
Wann herr: yr wißt das felber wol, 
Das alle pferd ziehen gar ungern, 
Wenn man fie dürften left vnd hungern. 


Der münd), der wart gen in gar millt 
Vnd nam ayıın pfenning, der fiben gillt 
Und der ain pehemiſch ift genant, 

Vnd trügt yn der frawen in yr hant, 


Da ed naht ward, da man ſich leyt, 
Die fraw fid) auff die vart pereyt 
Vnd hub fi) in das clofter ſchnell 
Vnd fund den münd) in feiner zell. 
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Da enpfieng ers ſchon vnd ſwangs nider 
Vnd fpradh: es trawreten all mein glider, 
Wann ich forcht fer, ir würt mir feln 
Vnd möcht euch dahaim nit auf fteln. 


Da fprady fie: lieber herr, mein trawter, 
Nu offenpart ich euchs doch lauter, 

Das id, wolt fumen, ald id) eud) feyt, 
Wenn ſich die dy lewt heten fchlaffen geleyt. 


Der münd) da pey ber frawen lag 
Vnd feind willen mit yr pflag 

Vnd dient yr da auff den knyeen, 
Bid das man metten wurd an ziehen. 


Da gedawcht yn, wie er ſich het entpferbet, 
Wann er fo trewlid, het geerbet 

Imm graben, da man dy lewt ynn madhtt, 
Des enpfand er wol an feim geſicht, 

Da er flug er pald auf ain licht 

Vnd ſucht ain glas da an der want, 
Darynn was Rofenwaffer geprant; 
Daſſelb, das ſtraych er an fein ftirn, 
Damit berfrefftigt er fein hirn, 

Das ym ber ſchwintel da vergieng. 


Das glas er wider an bye want hieng 

Vnd fprady zu ir: nu hin, mein Bülein, 

Nu fchlaff dy weil und thu ain rülein, 

So wil id pald dy metten auß ber futten fchütteln. 
Ob yemant dy weil an ber tur würd nütteln, 

So erfchredt nit, wann ich fum wider 

Vnd wirb mid) denn wider legen niber. 


Der münd; gieng hin, fein metten er fanf. 


Die weil wirt bad. weib auch krank; 

Den ſchwindel, den der münd, da het, 
Der felb ir auch ymm kopff wee thet 

Da von fie ſchwach ward, gel und plaich; 


Da gebaht daran, das ſich der münd, pftraich, 
Und ftayg da auß dem pett zu hant 
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Vnd ſucht das Roſenwaſſer an der want 
Vnd dergrayff da ain ander glas — 
Daſſelbig volier tinten was. 


Do wurd ſie fra, da ſiß vant, 

Vnd goß der tinten vol ir hant 

Vnd peſtraych ſich da mit auff der vart, 
Das fie eim tewffel gleich ſehen wart 
Vnd legt fih nu wider and pett nider. 


Über ain weil, fo kumpt der münd) wider 
Vnd trug ein liehtlein in feiner hant — 
Die frawen er da fchlaffen vant, 
Wann fie da ym pett noch läg. 


Da er yr vnter yr augen fach, 

Da erſchrak er, das er hinter ſich fprang 
Vnd ym ber ſchwayß für her drang. 
Hin zu ber tür auß er da lieff, 

Seinn prübern er da zu ym rieff 

Mit lawter fiymm er zu yn redt: 


Der teioffel, der ligt an meim pett! 


Da komen dy münd, gelawffen ſchnell 
Hin für deffelben mündyes dell 
Vnd gutzten hinnein zu der tür. 


Dye fraw erwacht und ſach herfür 
Vnd was nu ſchwertzer denn ye kain mor. 
Do ſchray ain münd): er hat wor! 


Dy münd) da von ber frawen flugen 
Vnd in dy windel fie ſich ſchmugen. 


Die weil, da machtt fi) auff das weyb 
Vnd flug ayn leylach umb irn leyb 
Vnd fprang da hin reht ſam ain pof 
Vnd ließ da hinien irn mantell vnd rok 
Vnd lieff da zum cloſter auß 

Vnd kam hin haym hin in Ir hauß 
Vnd wurd in aynn Spiegel ſehen, 


Die Tinte, ein Schwant -335 


ll nn 


Da wurd fie gewar, wie ir was gefchehen. 
Vnd wuſch dy tinten von ihr ab. 


Darümb fie mantel vnd rof gab, 
Das fie yederman wurd verſchmehen. 


Nu wolt ic, das allen den alfo folt gefchehen, 
Die auff yn tragen ſolch ſchanden pürben, 
Vnd auch alſo öffenlichen würden 

gefangen in der ſchanden ſegen, 

Die ſich des nachtz in dy clofter legen 

Vnd ſoiche püberey darynn treyben, 

So wurd offt ains vnter wegen pleyben, 
Damit man verſchult gotes gůt. 

So hat geticht Hanns Roſenplut. 


336 





Alois Joſeph Ruckert 


Die Lieblingsſpeiſe des Franken 


Bauer aus'n Frankaland, 
Des wäß mer nauf⸗a⸗no, 
Dar mog von alla Speifn nur, 
A⸗n⸗Enzig⸗ Ena ho. 
Frdagſt harador und heſt⸗a⸗geſt: 
Wos mogs für ena ſei?“ 
n Knoͤchli,“ höarft vo⸗n⸗alt und fung, 
Kraut und Arbesbrei.” 


Und wia bie LäuP zon Ruffn ghdarn, 

Zon Pud'l ghdarn die Flda, 
Wia tiaf'r Schnäs, NA, Tanga Necht 
Und Nab’I nei die Rhöa; 
Zon Tog die Sunn, zor Nacht die Starn, 
Zon Frühjohr ghöart der Mai, 
Sou hdarn 'n Frank'n Knöchli juft 

Dit Kraut und Arbeöbrei. 


It mwua a flotta Kinnlesterm, 
A Hachzi in 'n Haus, — 
Und auf die hödyfta Feiertäg, 
Da geitd fen beſſern Schmaug, 
Als wia die Knoöchli vonsa Sau 
Mit wäpli Fiaſch derbei, 
Jungs Sauerkraut vo Rapid doum 
Und did’n Arbeöbrei. 


A Landrot, dar gelod'n war 
Mittog zon Präfendent, 
Dar hat voul Ärger weiters nit 
Ws AfPn fpäter gichent: 
's hat „Störhli" gam und allerhend, 
Zon Trin®n Bier und Wei, 
Doch 's Vet: die Knöchli, dia ham gfahlt 
Mit Kraut und Arbesbreil 
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Der JaPl Anno Siebzig war 
Als Jäger vor Paris, 
Dar hat amol ’n Brief hemgfchriem 
Sein Schatz, der Schmittled-Lies: 
„Die Sehnfucht, ad), die brengt mi üm, 
J kann d’r fchier nit blei! 
Oh, wär i nur a Stun derhem 
Bei — Knoͤchli, Kraut und Breil” 


Der BalfasDid war ftärbeötranf, 
8 geit kes nie für fei Lam. 
Doa hats amol bei feiner Leut 
Kraut, Flaͤſch und Arbes gam. 
„D, laßt mi wengſt'ns ſchmeck da droul“ 
Tiaf ziagt der Balfer ei. — 
Und befler wörb’s! Ar dankt's alleh 
’n Zläfch mit Kraut und Brei. 


„Drüm fogt, wos geitd denn Beſſers no 
Als wia a Sauerkraut, 
Draus wie a Starn in dunkler Nocht 
A Schweinaknoͤchla haut; 
A Knöchla: fafti, zoart und wäh — 
Wos ſdil denn beſſer fei, 
Gor, wenn derzua, wia Gold ſou klar, 
Kumt no a⸗n⸗Arbesbreil 


Wos fenn dergäig'r Kndadel, Wörft, 
Kalbebroat’n, Geufer, Taum, 
Genslaber, Antavert'l, HoP, 
Konditerwarn mit Schaum? 

Drüm war a Frank, asnsechter, it, 
Stimm tapfer mit mir ein: 

Nur „Knöhli, Kraut und Arbes“ dörf 
Des Franfen Leibfpeis fei! 


Tpoma-Dueri, Bayerabuh 22 
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Friedrich Rückert 


Hochdeutſche Liebesnot 


wenn id) doch nur rede fönnt 
gut fränfifch, wie mei Maͤdle, 
daß fie beffer mich verftänd 
des Nachts am Fenfterlädle — 
red ich noch fo ſchöne Sachen, 
fängt fie halt hell an zu lachen, 
fein, i bitt, 
bi ja nit! 


Und wenn id) nur e Wämdle hätt 
und fo e fraͤnkiſch Jaͤckle, 

daß fie mich herzhaft drüde tät 
beim Tanz an’d Buſeflecklel 

Dünt ic) mic) gleich recht gepußt, 
ſchaut fie quer mid) an und ftußt, 
fagt: das id mer e Schnitt — 
geh, du gefällt mer nit! 


Und wenn id) nur könnt Waffe führn 
als wie e fränfifcher Bauer; 

wenn id) einmal was an will rührn, 
fieht fie gleich drein fo fauer. 

Greif ich nur nad) ihrem Rechen, 
fchreit fie: Ruh, du wirft dic, ſiechen, 
kennſt mein’ Rechen nit, 

ſollſt mir nit rechen damit! 


D, du hochdeutſch Vaterland, 

wie bringft du Sorgen mir leider. 
weil ich hab hochdeutſchen Verftand, 
hochbeutfche Sprach und Kleider! 
Hätt ic) Art wien frantiſch Vühle, 
ließ mich's Mädle nachts in's Stüble, 
ſchrie nit gleich) immer: nit, nit! 
Sobald id) fag: i bitt! 
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Hans Sachs 


Urſprung der Affen 
Ein Schwanck 


in Doftor fraget ich der Mär, 
Von warn die Affen femen her, 
Weil fie ohn vernunfft Thierlein wild 
Sind, tragen doch famb menſchlich bild; 
Obs audy im Anfang wern erſchaffen? 
Er antwort mir her: „Bon den Affen 
von eim Zygeuner ghort 

Gar wunder und feltzame wort, 

Wie fie haben jre vrfprieng. 

Sagt: „Weil Chriftus auff Erden gieng, 

Kehrt er eind Tags mit Petro ein, 

Woltn bey eim Schmid zu Herberg fein, 

Der name willig zu Herberg an. 

Nun kam ein armer Bettelmann 

Hinein gangen an zweyn Kruden 

Mit grawem Haar und bogem ruden 

Vnd mit dem alter hart befchwert, 

Das Almuß von dem Schmid begert, 

Dep erbarmet fid) Petrus fein 

Vnd fprah: O Kerr und Meifter mein, 

Erbarm did, def uralten Mann, 

Heyl ihm fein Plag, daß er mög gahn 

Vnd fein brodt felber mög gewinnen! 

Der Herr mit fenfftmütigen finnen 

Durch fein bitt erbarmet ſich def 

Vnd fprady zum Schmid: Leih mir dein ef 

Und leg mir deiner Kolen an, 

Daß ich den alten, franden Mann 

Verjungen mög zu difer zent! 

Der Schmid gank willig war bereyt 

Vnd Kolen in die Effe trug, 

Vnd fanct Petrus die Blafbelg zug. 

Als nun auff fundet das Kolfewr 

In der EB groß vnd vngehewr, 
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Da nam der Herr das Mennlein alt 
Vnd ſchub es in die Eß gar baldt 
Hinein das flammend fewer rott. 
Drinn ſaß das Mennlein, lobet Gott 
Vnd gluͤet wie ein Roſenſtock. 
Nach dem der Herr zu dem Leſchdrock 
Das glüend Mennlein hinein zug 
Daß das Waffer ob jhm ziamb fchlug 
Vnd fühlet es fein fitlih ab. 
Nach dem ihm feinen Segen gab. 
Zuhand das Mennlein herauf fprung 
Schön, zart, gerad, gefund vnd fung, 
Ein Jüngeling bey zweingig Jarn. 
Deß fie alle verwundern warn. 
Der Schmid die ding gar eben ſach 
Vnd lud fie zum Nachtmal darnad). 
Als man zu Tifh nun fißen thet, 
Der Schmid ein alte Schwiger het, 
Bogrudet, hindet, und halb blind, 
Die fegt fi) zum Süngling geſchwind, 
Welchen der Herr verjunget hett, 
Vnd jhn gar fleißig fragen thet, 
Ob jhn das Fewer hart hett brennet. 
Er aber jr warhafft befennet, 
Nie bafer ihm geiwefen wer, 
Denn in dem Fewer, da wer er 
Geſeſſen, wie in eim fülen thaw. 
Das vaft zu ohren bie alt Fraw 
Vnd gar durchauß die gangen Nacht 
An das verjungen ftetd gedacht. 
Frü zog der Herr wider fein ftraß, 
Dem Schmid ber Herberg danden was. 
Der Schmid dacht: die funft ift nit ſchwer, 
Ich fan fie gleich als wol als er, 
Ich wil mein Schwiger aud) verjüngen, 
Daß fie auch geht daher in Sprüngen, 
Wie ein Meidlein bey achtzehn Jarn. 
Nun wolt erd auch an jr erfarn, 
Sprach: „Schwiger, jch hab in ber nehen 
Die Kunft gelernet von dem gfehen, 
Wie er mit dem Kolfewer geſchlacht 
Das alt Männlein hat jung gemacht. 
Sag mir, ob du nit gern auff Erden 
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Wolſt auch alſo verjunget werden, 

Wolleſt auch in die Eß hinein?” 

Sie ſprach: „Von ganhem Kerken mein." 

Wann fie hett vom Jungling vernommen, 

Wie ed ihn wer fo fanfft ankommen, 

Samb wer er in eim Thaw gefeflen. 

Bald fie nun Suppen heiten geflen, 

Der Schmid ein große glut auffbließ, 

Sein alte Schwiger barein ftieß. 

Der ſchmid gar ſchwind die blaßbelg zug, 

Die alt fi) hin vnd wider bug 

Vnd ſchryr das mord fehr graufamlich 

Vnd walget auß dem Fewer fi. 

Der Schmid der ſchrey: „Sitz darinn ſtill; 

Erft ich weidlich zublafen will. 

Was ſchreyſt und thuft hupffen und gumpen?" 

Da brunnen al fr Haderlumpen, 

Erſt ſchryr das Weib ohn alle rhu. 

Der ſchmid dacht: Kunft geht nit recht zu, 

Vnd fie herauß der Effe zog 

Vnd warff fie nein in den Leſchtrog. 

Noch, ſchryr vnd kars laut vberauß. 

Das erhörten droben im Hauß 

Die Schmidin vnd ir Schnur zanger, 

Die waren beyde fehr groß ſchwanger 

Vnd loffen beyd herab die Stiegen, 

Sahen die alten im Lefchtrog liegen, 

Doch noch thet Hagen, weyn und heuln, 

Zſam gfchnurt, gerumpffen, thet fih meuln. 

Ir angfiht gleich fah einem Affen, 

Gerungelt, gfalten und vngſchaffen. 

Darob die zwo entfeßet warn, 

Vnd beyd biefelbig Nacht gebarn 

Zwey junge, dad waren zwen Affen, 

Auch alfo murret vnd vngefchaffen, 

Die bald nauß in die Wildnuß loffen; 

Bon den ander Affen außfchloffen. 

Bon den fompt her der Affen gſchlecht. 

Weiß doch nicht, ob mir war vnd recht 

Der Zigeuner hat zugefagt, 

Weil jedermann fonft ob jn klagt, 

Wie al Zigeuner liegen gern. 

Jedoch folt dus annemen wern 
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Alein für einen guten Schwand.“ 
Ic, fagt dem Dodtor lob vnd dand. 


Auf difem Schwand finden ſich fehr 
Zwo gar getrewer, nußer Lehr. 
Die erft Lehr, daß ein ſchwanger Weib 
Hab fleißig acht auff jren leib, 
Daß fie nicht fo fürwig vnd geh 
Ein jeglidy ding lauff vnd beſech, 
Vorauß was grewlich vos if, 
Dan enthalt ſich alle fri 

ß nicht im Leib die er hernach 
Fr ober vngeftalt entpfach, 
Wie denn taͤglich dergleich geſchicht. 
Zum andren nem darbey bericht 
Ein Mann, der lehren wil ein Kunſt, 
Daß ers nicht faß mit blawen dunſt, 
Von hören fagen oder zuſehen, 
Wie das fey von eim Künftner gefchehen, 
Doch ohn allen grundt und verftandt, 
Sonder mit bergen, mund vnd hand 
Erforſch den grundt und al vmbftendt 
Von Anfang zu mittel vnd endt, 
Verſuch die Kunft aud) wol mit prob, 
Als denn jm rhum, ehr, preiß vnd lob 
Von feiner Kunfte auferwachß, 
Weil er den grund hat, ſpricht Hans Sachs. 


Anno Salutis 1562, am 4. Tag Augufti 


343 





Sebaftian Sailer 


Die fhwäbifchen heiligen drei Könige 


Erfter Auftritt 

Knecht ded Herodes. Bedienter der drei Könige 

nedht. He gmachl Wohi fo fchneall? 

Ä Bedienter. Was goht as dih a? Ih hau di au 
ER itt afroget, was du do rumlimmlefcht, du Narr, du! 

x Knecht. Nu gmach, Kerle, ober i ftauß di über 
J da Haufa. Du muafcht wiffa, da laufſcht in koi Bauras 
haus nei. Du moiſcht gwiß, ih fei au fo a grober 
Knolle, wia du? Dos iſcht 8 Könige Palaſch und ih bi fei Bedeanter. 

Bedienter. Du muafcht wifla, ih bi au a Königebedeanter, und 
dö8 derzua an anderer Kerle ad du. Ih hau drei, dia ih bedeana muaf, 
und du moifcht gwiß, ih fan dohear, wenn dös itt 8 Könige Palafch 
wär: mithi laß mi nei, oder — 

Knecht. Was oder? Meoifcht, ih fürdht di? Ih friß, bi Gofcht, 
fo zeha ufam Kraut, wia du bifcht. Ih laß di itt nei, und wenn da 
ſchau s türfefcha Koiſers fei Efelpafche wärefcht. Da muafcht wiſſa, ad 
iſcht jetz bei is fo der Brauch, und ih bleib beim alta Sprichwoat: 
Ländle, fittle. Da muafcht jet halt wata, bis ih di wear agmealdt hau 
bei meim Herra König; noh gang meitweaga, mo da mitt. Aber faga 
muafcht mers halt, wear da bilcht, und wohear da bifcht, denn ih muaß 
älled meim Herra faga. 

Bedienter. Der Gſcheiter muaß halt jeg noahgen. Aber komm 
mer nu amol uff mei Mifchte, ih will di gwiß noh Mores leana. Jetz, 
wear ih fei, hau der ſchau gfait, und wear mi dohear gſchickt hot, will 
der au faga: meine Herra haut mi gfchidt. 

Knecht. Efell Was für Herra? 

Bedienter. Meine Herra König, Stockfiſch! 

Knecht. Was denn für Herra König? Grober Knolle! 

8 Bedienter. Ih moi, ih hair an groba Knolle. Dia hoilige drei 
Önig. 

Knecht. Jetz woiß is aifcht: deine Herra König, di hoilige drei 
König haut die hergſchickt. Aber, wohear kommet fie, und wia hoißet fie? 

Bedienter. Sie fommet us am Morgaland. Der aifcht hoißt 
Kafchper, der zwoit hoißt Melcher, und ber dritt hoißt — fo viel ih 
moi — Balthas. Sie weant AU drei zum Herodas. 
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Knecht. Bleib jeß nu derweil do huß uf deam Plägle ftauh, und 
waat a Weile. Ih will ber gau glei a Antwut bringe. Aber noh vie: 
Wenn wearet fie fomma? 

Bedienter. Uma halba feifa uff dan Dabed; fo um Beatläuts 
zeit rum. 

Knecht. Jetz muaß id gauh probieara, ob ih Alled woiß. Dia 
Herta König, dia hoilige drui König us am Morgaland, Kafchper, 
Melcher und Balthas weant zum König Herodes uma halba feifa uf 
dan Dabed, fo um Beatläutzeit rum. Go ifcht as ſchau reacht. Aber 
potz Blitz! bald hätt ih noh 8 befcht vergeafla: Neitet fe oder fahret fe, 
oder fahret fe oder gauht fe? 

Bedienter. Was moifcht denn, beim Strohl! fie wearet gauh 
wohl gauh? Narr! fie reitet. 

Knecht. Sol und wia viel haut fie Roß beiana? 

Bedienter. Drui Roß, und brui Kamel. 

Knecht. Was feand dös für Tierer? 

Bedienter. Se haut lange, lange Häld, und Burra uff am 
Budel, wia ma's uff am Krippale ſeah fa. 

Knecht. Woiß ih jetz gauh Alles! Dia Herra König, dia hoilige 
drei König us am Morgaland, Kafchper, Melcher und Balthas weant 
zum König Herodes uma halba feifa uf dan Oabed, fo um Beatläuts 
zeit rum. Ge reitet; haut drui Roß und drui Kamel; dös feand fo 
Zierer, fie haut lange, lange Häls, und Burra uff am Budel, wia ma’ 
uff am Krippale feah fa. Waat nu, ih bi glei wieder do. (Geht ab.) 


Zweiter Auftritt 


Bedienter (allein). Jo, gang nu amol! s iſcht jo fo kalt, daß 
oim 8 Vaterunfer möcht im Maul gfriera. Dös ifcht mei Sail a Rerle, 
wia a Hund um an Groſcha. So geit ma ſechs um an Batza. — Ei, 
ei, ei, wia iſcht ad doh fo falt. O Iefulein fünf, wia frieartd mi an 
d Füaß! Ih muaf nu gauh derweil ois raucha. 


Dritter Auftritt 


Herodes. Knecht 

Knecht. Guaten Dabed, Herr König, ih hau eabbes agmealbet. 

Herodes. Was geit ad Nuis? 

Knecht. As iſcht voar a Kerle zua mer komma und hot wölla 
ſchneall zua ui. Ih haun a aber brav itt rei glau; denn ih woiß wohl, 
was bei di grauße Herra der Brauch ifcht. Ma muaß d Leut voar 
amelda. Nu, dös Ding wär guat! So hau ehn denn gfroget, was er 
wöll, und was er 3 teant häb. Er hot mers müaffa bftauh, und dernoh 
hot er gfait: as ſchicket ehn feine Herra, dia Herra König, dia hoilige 
drei König us Morgaland, Kafchper, Meldyer und Balthas, hot er gfait. 
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Und fie laffet deam Herra König Herodes an guata Dabed faga, und 
fie wöllet zua ehm komma uma halba feifa uff dan Dabed, fo um 
Beatläutzeit rum. Sie reitet, hot er gfait, und fie haut drui Roß und 
drui Kamel bei ana. Jahr wearet ſchau wiſſa, was dos für Tierer 
feand; ar feand jo gfcheiter as ih. Sie haut lange, lange Häls und 
Burra uff am Budel, wia mas uff am Krippale feah fa, hot er gfait, 


fag ih. 

Herodes. Hoſcht ehn itt au gfroget, ob fie wöllet bei mer über 
Nacht bleiba. 

Knecht. Potz Strohl! dos haun ih vergeafle. Doh ih glaub 
dänifcht, fie wearet nimme us am Haus gau; as ffcht jo ſchau Nacht 
uma halba feifa; und fie wearet gwiß au d Hera und Goifchter fürdta, 
daß is Gott bhdat! 

Herodes. So gang jetz nu woitle, und fag meim Weib, ber 
Frau Könige, fie fol gſchwind zua mer komma. Dernoh gang zum 
Bota und fag ehm, der Herr König Herodes laß feine hoilige drei Herra 
König grüaßa, und fie follet nu fomma. Hol aber glei dernoh am Botta 
beim Nößleswiat a halb Moaß Bier. Do hoſcht 8 Geald derzua. 


Vierter Auftritt 
‚Herodes (allein). Dos wead jetz gauh a ſchdas Gfiht bei meim 
Weib agen. Sui tuat mer jo Allaweil, ad wia ama Buaba und Schelma. 
Wenn ih nu amol zum Bier gang, fo hoißt ad glei: du Lump, du Bier 
pantfcher, du Aushaufer! Es iſcht a Kreuz, fui goht mit mer um, wia 
» Zube mit enfarem Herrgott. Potz taufed! ih moi, ih hair fie fchau 
rummla. 


Fünfter Auftritt 
Herodes. Seine Frau 
Frau. Schatz, was witt? 
Herodesd. Nu, dös lot fe haira! Was moifcht jeß, was ih vo 
der woͤll? 
Frau. Ih will's haira. Nu eabbas guats, oder — 
Herodes. Nu, nul fei nu itt glei brübert naus und neana na. 
As ifcht weiters noig Bais. Ih komm halt huit Nacht Gafcht über: 
jetz fottefcht halt au a bitzle eabbes z Nacht kocha, und d Better a bigle 
friſch überzieha. — Nu mad) nu koi fo Gfriß, ih bi jo dei Ma. 
Frau. Du Lump, du Vierpantfcher, du Aushaufer! Ale Lumpas 
bagaſche loſcht rei. So müafla mer year Alle 3 Grund gauh. Wenn 
ma auh a Stüdle Geald verhaufet hot, fo freafletd di Fremde wieder. 
Ja wohl! Hoſcht gmoit, d Better frifch überzieha? Ma hot gwiß noitz 
3 teant, ad Allaweil nu wäfche, und derzua jetz, wo d Soifa fo gräufele 
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tuir iſcht. Wennana dia ſchwaze Vetter itt guat gnua feand, fo könnet 
fie uff da Boda liega, oder fünnet gau, wo fie weant. 

Herodes. He, gmach, gmach Weible! Laß mih nu au vor auds 
ſchwaͤtza. Da moifcht gwiß, der Sauhiat vo Ulm fomm? Da muafcht 
wiffa, a8 fommet König, und derzua drei zmol. 

Frau. Landlaufer feand es, und Lumpa wia du, dia fih für König 
ausgeant. Du bifht doh au fchau über fieba Johr, und bifht noh fo 
oifältig, und loſcht di fo aflahra. Ih laß 8 jebi gar itt amol rei. 

Herodes. Ih aber hau ſchau gfait, fie follet nu fomma. Mithi 
a Ma, a Woat. Es wär jo a Schand in der ganza lieaba Chriſchta⸗ 
wealt, wenn ihs itt über Nacht bhielt. A klei's Nachteaffele wead is 
au itt glei zua Beattler macha. 

Frau. Nu meitweanga! As ifcht fo Alles hi. Was fol ih denn 
jet deane Freaffer kocha? 

Herodes. Tua nu jetz itt fo wüafcht, fufcht hoißt ad im ganza 
Land, da feiefht a grobs Tier, wia ad au wohr ifcht. Mad) nu, daß 
da au an Aihr aufhebfcht. Ih will der foin Kuchezeattel macha. Tua, 
was da witt, du tuafcht es fo. 

Frau. Io, es ifcht wohl der Müch weat, daß ma weaga deane 
Tropfa viel verköfchta tuat. Bis wenn fommet fie? 

Herodes. Uma halba feifa, haut fie faga lau. 

Frau. Nu meitweaga. (Geht ab.) 


Sechſter Auftritt 


Herodes (allein). Es ifcht halt doh a jämmerlis Kreuz mit fo 
fafara baife Weiber. Ma fott Allamol lieaber in an Dred beißa, ad a 
Weib aguda. Dia Narra moinet, d Ma feiet nu ihre Pudel. Enfer 
‚Herr Pfarr hot berzua aifht am letzta Sonntig prediget, daß 8 Weib 
nu uffera Rippa vom Adam gmachet fei, und doh feand dia Narra fo 
haufärtig, und weant Alles regieara. Ih muaß aber amol andere Soita 
aufzieah, und mit meim ſpaniſch Rauhr meim Weib zoiga, daß ih Herr 
und Moifchter im Haus bi. 


Siebenter Auftritt 
Herodes. Knecht 

Knecht. Kerr König Herodes! Se reitet ſchau rei. 

Herodes. So gang und watana uff. As dauret mi nu dia hoilige 
drei König; fe wearet gau ſchau müafla an Strudel ausftauh vo meim 
baifa Weib. Gang nu! Worum gohfcht denn itt? 

Knecht. Ih gang oimoal itt zuana. Ih glaub, fe haut da Zuifel 
bei ana. 

Herodes. Was faifht? An Tuifel? Dös wär mer grad reacht, 
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wenn er nu mei Weib hola tät. Ih wettana, bi Gofcht, acht Tag lang 
3 freaffet und 3 faufet gnua gen. 

Knecht. As ifcht amol a kohlſchwaazer derbei, und er ſiehcht grab 
fo aus, wia ma da Tuifel amola tuat. 

Herodes. D Sonn wead an halt fo verbrennt hau. Gang jetz 
nu, er wead bi itt freaſſa. Da deaſcht di nu brav mit am hoiliga 
Dreifönigwaffer feagna. Sag, fe follet jet nu fomma, und d Roß in 


Stall ftella. 
CEnecht geht ab.) 


Achter Auftritt 
Heroded. Kafpar. Melchior. Balthafar 


Herodes. Ih will gau jetz gean feah, was dös für Gſpana fei 
wearet. As deucht mi afanga feall, ad wear a fhöana Bagafche fei. 
Aha, fe fommet derzua ſchau. Nu rei! " 

Alle drei. Globt fei Jeſes Chrifcht, Herr König Herodes! 

Herodes. In Alle Ebigkoit, ihr Herra König beianand! Wohear 
bei deam ftaubiga Weatter? 

Balthafar. Enfer Kneacht wead is jo au reacht agfait hau? 

Herodesd. Io wohl, reblel Ihr haut koi Naut; ed wead Alles 
reacht weara. Jahr müaffet halt mit Schleachtem verlieab neahma. Ih 
woiß zwor itt, was mei Weib fochet hot, ih will aber doh amol vors 
läufig abbeatta hau. Ih hau iahr zwor gfait, fui foll dosmal reacht 
auftifcha, daß au an Aihr derbei fei. Aber iahr wiffet feall — denn es 
wead bei ui halt au itt beffer fei — d Weiber laut halt oin nu ſchwaͤtza, 
und teant, was fie gean weant. Doh, ih hoff 8 Beſſer. 

Melchior. As hungeret id weiter itt ftark, denn mer haut aifcht 
vora Stunda vier ima Wiatshaus a jeder a Dutzed Nücarabergerwüfchtla 
geaffa, und a halb Dutzed Wufela in d Brüah nei tunket. Aber a 
guats Tränfle könnt gwiß itt fehada, denn mei Gurgel ifcht wia a 
Nämmagfchnorreter Dubelfad. 

Herodes. Beim Strobl! Vom Tränkle hot uier Kneacht koi 
Wöatle gfait, und ih bi berzua grab bösmol reacht übel verfeah. Doh 
ih willana gea, was ih im Haus hau. A Fläfchle guata Bränntawei 
vo di Klaufchterfraua haunsih noh im Kear. Doh, ih willana noh a 
halbs Bier derzua hola lau; ad kommt mer ufan Groſcha eaba itt a. 
Ar deafetna itt fürdhta, daß ed eabba möcht z wenig fei; as ifcht a 
graufe Moß, a Wintaberger Moß. 

Meldior. Haut ar koin Käs oder an Wei im Kear? 

Herodes. Io, ma hot freile noh a bigle, aber er iſcht halt z 
feinble tuir, und ih fomm a ums bar Geald itt über. Doh a Schöpple 
willana gea, aber wohl gmerft, iahr müaffet mi glei derfür zahle. 
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Melchior. Nu, was koſcht ad denn? 

Kerodes. Zwölf Kreuzer, und dös iſcht noh reacht wollfel. 

Melchior. 8 iſcht ziemle tuir.. Doh, do haut are. 

Herodes. Ih nimm koi Kupfermünz, a Konventiansgealdb will ih 
noh us Gnoda aneahma; denn ih muaß bänifht noh an ganza Kreuzer 
dra verlieara. — Aber he! wo haut ar ba britta hoiliga drei König glau? 

Balthafar. Er hot, fhäß wohl, noh am Steara z’pubet. — 
Wia, Kafchper, komm fürre und laß di au feah! 

Herodes. Dea höllifha Fuirtuifel haun ih ſchau lang gfeah. Biſcht 
denn du ber dritt König? 

Kafpar. Dös bin ih mit Haut und Hor. Haut fahr denn noh 
niea koin Mohra gfeah? 

Berodes, Ghairt haun ih ſchau viel dervo, aber gfeah haun ih 
noh foin. 

Kafpar. 8 ifcht doh a wunderlis Ding! Ih bi doh uff Alle Bildla 
agmohlet, und an Alle Türa agnaglet. Ih haus berzua eaba vor gfeah; 
as iſcht fo a Bildle an uirer Stalltür. 

Herodes. Es ifcht derzua wohr; da hofcht readht. Ih hau je 
nu itt dra docht. Ih haus grad vor am Johr bei di Franziichtaner am 
hoiliga Dreifönigtag weiha lau. — Aber wenn iahr nig derwider haut, 
fo will ih gau mein Kneacht hoißa rei fomma. — He, Michel! gſchwind 
fomm rei. (Er tommt.) Jetz los, hol hutig a halbe Bier; und dernoh gohfcht 
za meim Weib, und gudeicht, ob fui mitam Kocha noh itt fetig fei. Sag 
iahr nu, fui foll afanga arichta, daß ma bald eaffa könn. (Der Knecht 
geht ab.) Aber jet hairet! Jahr wearet wohl müab fei, brum hodet bers 
weil nieder. Ih fas itt berga, ad nimmt mi doh au Wunder, was je 
ihr in deam Land teant? Wenn iahrs faga und bftauh deafet, fo laut 
mid au wife. 

Meldior. Es ifcht halt noh 8 Nui Johr, und es ifht an alter 
Brauch, daß ma anander 8 Nui Johr afingt. Mer weant gau derzua 
nu glei dra, vors Eafla kommt, fo könnamer au rüahbig eafla. 

Balthafar. D Franzofa finget mit am ndachtera Bauch, aber ih itt. 

Kafpar. Wenn mer derweil nu eabbas z’trinfet hättet, 8 könnt 
fei, as taͤt's. 

Herodes. Do kommt jetz grad zua älligem Glück 8 halbe Bier. 
Jetz ſaufet, bis iahr gnua haut. (Sie trinten, hernach fingen fie.) 


Chor 
Dia hoilig drei König mit ihrem Steara 
dia fommet bohear, weil 8 Nui Johr noh tuat wäahra. 
Sie bringet koin Weihraud), koi Myrcha, toi Gold, 
drum wearet fie ſchwerle fei agnehm umd hold. 
Herodes weads dänifcht ahatra ganz geara, 
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weil fie ihm awaifchet viel Gluck und viel Steara. 
Gluͤck ſtearavoll zwor 

er leaba ſoll ällzeit im huiriga Johr! 

Herodes, wia gfalltas? 

Dos waiſcht ui der Kaſchpar, der Melcher, der Balthas. 
Jetz haut iahrs! 


Neunter Auftritt 
Die vorigen. Der Knecht des Herodes 

Herodes. s iſcht ſchau reacht, daß iahr aufhairet. Jahr haut ana 
wohl ghalta. D' Hofmuſikanta vo Paris ſeand nu Leirer gega ui. Mer 
weant jetz gau zum Tiſch beata, d Suppa kommt grad. 

Kafpar. Haut iahr huit in deam Land Faſchttag? 

Herodes. Potz Blitzi As iſcht beim Strohl a Milſuppa. Dös 
wead gau a ſchdana Gaſchterei agea. Gang, Michel, trag ſe wieder 
naus, und ſag meim Weib, fui ſoll glei a Floiſchſuppa arichta. — — 
Es wead gau a ſchdas Komplameant zruck komma. Hairet ar ſe pfutzga? 
— — Bas hot fui gfait? 

Knecht. Ih deafs fafcht itt faga vor fo grauße Herra. „Freaſſet 
an Dred," hot fui gfait, „wenn dös itt guat gnua iſcht. Ma fa ui 
gwiß glei a Floiſchſuppa Füchald," hot fe gſait. Dernoh hot fe au noh 
gfait, er follet d Nafa in Kolender nei ſtecka, fo wearet ar glei feah, 
daß am Borobad vo hoilig drei König a Vigil, mithi a Fafcttag, fei. 

Herodes. 's ifcht beim Adermeant wohr! Dösmol hot mei Weib 
reacht. Nu, Michel, hol nu di vorig Suppa wieder. 

Knecht. DdE wär freile a grauße Kauſcht. Zaifcht muaßt ih fi 
mit am Beaſa zfämma wiſcha, und dernoh müaßt ih a nuia Schäffel 
hau; denn d Frau hot voller Zora d Schüffel mit famt der Suppa an 
d Wand na keit. 

Meldior. Jetz hau mer d Suppa ſchau gfreaffe. KHätt ma fe 
nu do glau, fe wär guat gnua gfei für da Hunger. 

Heroded. Nu itt verzagt, Kerr Melcher! 8 wead au noh eabbas 
anders gea ad nu a Suppa. Gang, Michel, hol! (Er aeht und bringt Salat.) 

Balthafar. Da Salot geit ma bei mir zlebfchta rei. 

Heroded. Nu zuaglanget, und itt verzagt! Dös ifcht halt a fran⸗ 
zoͤſiſche Aat: mei Weib will nu? zoiga, daß fui au groift fei. 


Zehnter Auftritt 
Die vorigen. Knecht. Frau 
Knecht. Jetz bring ih d Frau feall. 
8 PR Jahr müaßet halt verlieab neahma, ihr Herta! 8 ifcht huit 
a + 
Geandee. Worum hofht jetz itt au a paar Dier eigfchlaga? 
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Frau. Ma hot gwiß übrig Schmalz zum verdreckla. 

Herodes. Io, ihr Herta, es ifcht mer loid, daß iahr fo ſchleacht 
bedeant mwearet. Doh, mer weants im Tränfle eibringa. Gang Michel, 
hol noh a halbe Bier, mer weant dernoh reacht derbei flankiera. Hock 
jeg nieder, Weib, und mad) deane Herra au an Afeah. Gang, hod 
zum fealla Schwaza na! 

Frau. Ih ma itt; er möcht mi nu ruaßig made. 

Kafpar. Bei Leib itta, mer feand jo fafcht gleich ſchwaz. 

Herodes. As nimmt mi jetzt dännifht au nohmol Wunder, 
was ihr Herra doh bei mer teant. 's Niu Johr awaiſcha alloi hot ui 
gwiß itt dohear trieb. Was foll aber der feall Steara bebeuta, bear 
im Winkel ftoht? 

Kafpar. Jahr haut readht; es ifcht eabbes derhinter verdedt. Ih 
willanad gau fuz verzähle. Vor zwölf Täga augfähr bin ih fpazieara 
ganga ganz alloi, und dös bin ih. No wia 08 halt goht, do fieh ih 
uff oimol an readhta ſchöana Steara. Do fag ih zua mer feall: „Kafchper, 
doös iſcht beim Blitz a feiner Steara, fo haun ih mei Leabtig noh foin 
gfeah." In deane Gedanfa gang ih zum Melcher, und fag, haun ih 
glait: „Los, Melcher, hofcht du noh noig gfeah?“ „Io, fait er, ih hau 
mei 2eabtig fhau maih gfeah ad du, weil ih älter bi," hot er gfait. 
„30," haun ih gfait, fag ih, „ih moi am Himmel. Hoſcht da fealla 
Steara noh itt gſeah,“ fag ih? „Noi,“ fait er. „Ih will aber gauh 
da visis repertis glei eineahma, und gau Iuaga, was dd8 Ding ſei.“ 
Nu, dB Ding wär guatl Der Melcher gudet da Steara a und hot 
gfait, fait er: „Dos ifcht a rarer Steara; es muaß eabbes bedeuta.” 
„30," haun ih gfait, fag ih, „was möcht es denn bedeuta?” Und weil 
mer fo mitanand ſchwaͤtzet, fo fommt der Balthas. „Gruaß Gott, 
Balthas,“ haun ih gfait; „da kommſcht grad reacht,“ fag ih. „Hoſcht 
da fealla Steara au ſchau gfeah,” fag ih? „Io, reble,” fait der Balthas, 
„weaga deam bin ih zua ui fomma, und hau ui grad wölla froga,” fait 
er, „was es z bedeutet häb.” Nu wia fott ad weiter ganga fei! Weil 
mer fo All drei beianand feand, fo gud ih halt da Steara nohmol a: 
do fieh ih an ſchdana Buaba drin hoda, und hot a Kreuzle in der Hand 
ghett. „Balthas,“ fag ih, „Iuag! Siehſcht da fealla Buaba dötta?” 
„30, freie,” fait er, „feh ehn.“ Der Melcher gudet halt au noh amol, 
und fait glei: „Jetz woiß ih, was es ifcht. Dös ifcht grad dear Steara,” 
fait er, „vo deam miar mei Näne gfait hot; denn er hat zuamer gfait, 
as wear a Steara fomma; und wenn der Steara fomm, fo wear im 
Judaland a nuier König uff d Wealt fomma. Und uff am Taubbett 
hot er noh zuamer gfait: „Bua,“ fait er, „wenn da noh leabfht, wenn 
der Steara fomma tuat, fo gang nu glei ins Judaland, und ſuach da 
nuia König, bis an hofcht, und veraihra fei reacht.“ — Do fag ih zum 
Melcher und zum Balthas: „Mer weant gau All drei mitanand gauh, 
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fo verzehret mer itt fo viel.“ Dös Ding wär guat! Ih ſchrei denn 
glei meim Kneacht, und ih ſchrei: „Bang, tua gihwind d Roß fattla. 
Mer weant gau a bitzle fpaziera reita!“ Derweil aber haun ih mein 
Hofmoler bſchickt. Der hot mer mücßa in Aller Eil da Steara amola, 
daß mer a Mufchter bei is häbe. Nu haut ar verftanda, und jetz 
feammer halt do, und weant afroga. 

Herodes. Weib, gang gſchwind, und hol dein Meina Buaba! 
8 fa fei, ad ifcht der nui König. 

Frau. Freile wead er's PR Ih willa gau ſeah lau, denn as iſcht 
gar a heazigd Engele. (Geht ab.) 

Herodes. Laut mi derweil 8 Mufchter feah vo deam Agmolta, fo 
fieh ih au, ob er meim Buaba gleich fieht. 

Frau. Do bin ih ſchau wieder, und je Tönnet iahr dos nui 
Königle feah. 

Balthafar. Noi, noi, dos ifcht es itt. Es hot jo koi Kreuzle, 
und as enfer hot a Kreuzle. 

Herodes. D, wenn ad nu am Kreuzle fehlt, fo fa ih dos vo 
meim Raufafranz ra tua: oder ih fan am oid mada lau; es fommt 
mer jo uff a paar Baba itt a. Muaß as hülge oder eife fei? 

Balthafar. Und wenn iahr am au a gulbigs geant, fo ifcht as 
doh itt. Dös iſcht jo nu fo a ſchwazer, roßiger Bua, und as eufer 
iſcht a fo a feis atige Schaͤtzle. 

Frau. Was, ihr Lumpa, ihr Landlaufer, ihr Leutebetrünger, ihr 
Schelma, ihr Dieab! Jetz haut ar gfreaffa, und richtet noh d Leut 
derzua aus. So ifcht ed, wenn ma fo ar a Lumpabagafche eabbas tuat; 
do hot ma Zuifeld Dank dervo. 

Herodes. Jetz haut ar salve veni da Dred. Hätte ar lieaber 
gſchwiega. 

Frau. Und du biſcht der graiſcht Lump. Alles loſcht rei. So 
müaßa mer verderba. Da ſtiehlſcht di Kinder 8 Braut weag. Da biſcht 
a Kindermärder, a Stod, a Efel, a Odys, a Büffel. 

Herodes. Jetz halt mer beim Afermeant amol s Maul! Ih hau 
d58 Prediga ſchau lang gnua ghairt. Dia Kanali fa noig as poltera. 
Pad di naus, oder ih will der gau da Bſchluß vo deiner Predig macha 
mitama halb Dutzed Auhrfeiga. 

Frau. Io, dös ging mer noh a. 

Herodes. Ha, wenn ders agoht, bo hof! — — Gang und 
ga vr fo lang da witt. Ih will der zoiga, wear Moifchter im 

us fei. 

Frau. Was! du follefcht mi ſchlal Wat nu! Gift tua der ins 
Freaſſa. (Geht ab.) 

Herodes. An Dred muafcht nei tua. 
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Elfter Auftritt 


Die vorigen, ohne die Frau 

Herodes. Aber jetz wieder uff 8 vorig z komma, fo muaß ih aus 
parteiiſch ſaga: „Mei Meiner Bua iſcht halt der nui König itt. Hu hu, 
8 iſcht a wunderlis Ding. Ih bi doh König; hu hu, und mei Bua 
fol itt König feit Hu hul Und wear wead denn no ber nui König 
ſei? Hu hu, und wo iſcht er uff d Wealt komma? Ku hul“ — — 
Ihr Herra König, iahr münßet halt jeg a bitzle Geduld hau; ih will 
gau afroga lau. Michel, gang gſchwind zua bi zwea fürneahmfchte 
Schriftglaihrte, und fagana, fe Pot bälder a8 bald zua mer fomma und 
ihra Bibel mitbringa: ma häb grauße Sacha mitana auszmadja. 

Knecht. Zua di zwea fürneahmfchte, haut ar gfait? Aber wear 
feand fe, und wia hoißet fe? Ih muaß dd8 Ding gnau wifla, ſuſcht 
geit ad an höllifha Streit a; denn es will afanga a jeber der Fürs 
neahmſcht fei. 

Herodes. Da hoſcht au reacht. Gang jetz nu zum Deifmus und 
zum Freudakehr. Dia halt ih für die fürneahmſchte und glaihrtefchte unter All. 

(Knecht geht ab.) 


Zwölfter Auftritt 


Die vorigen, ohne den Knecht 
Herodes. Io, iahr Herta, iahr mücßet halt jetz a Weile wata; 
denn guat Ding braudyt Weil. Aber iahr ſehet's ſchau feall, mer machets 
itt aus unteranander. Mer weant aber, damit ana Zeit itt 3 lang wead, 
vo deam Ding ſchweiga und an Staaisdiſchkurs afanga wia ad König 
aftoht. Nu, fo faget mer denn, was fait ma in uirem Land vom Krieng? 
Balthafar. O ih woiß itt. D'Leut weant faga, der Türf wöl 


h. 
Meldior. Io, döos haun ih au ſchau ghairt. Er fei fürdhtig 
zoarig, fait ma, weil am d Ruaffi da Ochſakopf weaggnomma häb. 

Herodes. O dd8 macht mir foine Sorge. D Nuaffi hot Leut 
gnua, und derzua reachte Kerle. Dia haut maih ſchwaz Muas gfreaffa 
as Alle Türfa. O do deafet ar itt dra denka. 

Kafpar. Io, aber Türke haut dänifcht ſchau oft gwunna. 

Herodes. Jo, aber Allamol mit ihrem oigena Schade. Wenn fe 
ſchau haut fo a kloina Fefchting eignomma, fo haut fe zwua berfür vers 
laura, und feand Allamol wuaſcht hoigfhidt wora. Noi, noi, da Turka 
furcht i itt; d Kätter ifcht ananderd Menſch. Aber ih fürdyt Allaweil 
eabbes andere. Ih moi’ Allaweil, ad geab noh an Religiausfrieng a; 
denn feit ma d Feitig agfchaffet hot, fo goht halt Alles hinterfifür. 8 will 
jet afanga a jeder Moifchter fei in der goifchtliha Juris. Und um da 
Popft geit ma fa au nimme viel. Doh, mer weant 8 Befler hoffa. 
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Dreizehnter Auftritt 
Die vorigen. Knecht. Deifmus. Freudenkehr 

Herodes. Nu, was geit as, Michel! 

Knecht. D Herra Pharifaier ftauht ſchau duſſa. Se möchtet 
geara rei. Soll is rei lau? 

Herodes. Weaga was haun is denn bſchickt? Gſchwind ſollet fe 
rei fomma! — — Wo trimmlet ar denn fo lang rum? 

Deifmus. Ih hau d hoilig Schrift verlaura ghett, drum haun ih 
fe halt müaßa vor ſuacha. 

Herodes. Nu, was ifcht a8? Wiſſet ar au, was ar do z teant 
haut, und worum ih ui hau hoißa fomma? 

Freudenkehr. Ds will ih haira. Ih hau koi Hundenafa und 
ih ſchmeck itt, was iahr in uirem Grind haut. 

Herodes. Do gudet dia drei Ma a! Se fommet us am Morgas 
land; und ih willanas nu glei faga, was fe weant. Se ſuachet an 
nuia König im Judaland; aber je wiflet fe noh Wifcht, noh Kott, noh 
mo aus, noh mo a. Sek fottet ar halt rota, mo ar möcht eaba geboara 
ſei. Schmäget nu feall a bitzle mitanand. Ih will derweil uff d Seita 
gauh. Michel, komm mit, und hol mer a halbe Bier, bie fe grea feand. 


Vierzehnter Auftritt 
Die vorigen, ohne den Herodes und Knecht 

Deiſmus. Nu, ihr guate Froid, wia hoißet Jahr! 

Kafpar. Ih hoiß Kafchper, der ſeall Melcher und der do Balthas. 

Deifmus. So, fo, Kafchper, Melcher und Balthas. Und woher 
feand Jahr, mit Veriaub z froga. 

Kafpar. Us am Morgaland. 

Freudenkehr. Merkſcht es je noh itt, wear fe feand? Narr, 
dia hoilige drei König feand es. Hoſcht denn im Pfalma itt gleafa: 
„Dia König vo Tharfis, Orbis und Saba wearet Schanfunga bringa.” 

Deifmus. Io, dös fait der Pfalmifcht vom Meſſias. 

Freudenkehr. Dös woiß ih, wean ſuachet fe denn anderfcht, a8 
da Meſſias? Gud nu da Steara a, da weaſcht noh bald wifla, wean 
fe ſuachet. 

Deifmus. Was bedeut denn der feall Steara und der Bua drin ? 

Balthafar. Wenn merd wußtet, fo wurbamer ui itt froga. Ih 
fa ui noiß faga, as, do haut ar 8 Mufchter vom Steara, fo id im 
Morgaland aufganga iſcht. Jetz aber, wia oder wenn, doös woiß ih itt. 

Freudenkehr. Ih glaub, Herr Kollega, d Hoilig Schrift geit ui 
it viel z ſchaffet. Dös iſcht ſchau verbei: fe fuachet neamed as da 
Meffias. Jetz ifcht nu d Frog, wo er fei. Und um dðs ſtauht iahr a, 
gealtet ihr Herra? 
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Melhior. Io, weaga was denn? Ferget ad nu balb, fo fommet 
mer weiter um a Haus. 

Deifmus. Dös iſcht jet bald verrota, wenn iahr da Meſſias hau 
weant, fo maüffet iahr in Egypta zrud reite; denn d Schrift fait aus- 
drudie: „Us Egypta haun ih mein Sohn bruafa.” 

Kafpar. Afermeant, fo feand mehr umaſuſcht dohear gritta. Iſcht 
es wohr, biſcht du au der Moining? 

Freudenfehr. Ih fa ui noig anders faga, ad mei Kamerad hot 
reacht; denn dB8 ftoht gfchrieba, und do goht koi Silba dervo weng. 

Balthafar. So weamer halt a Gott Nama weiter um a Haus; 
aber führet iahr is a, fo danke ui der Tuifel. 

Freudenkehr. He gmach, ih hau noh an Zweifel. Wia lang 
haut ar da Steara ſchau gfeah? 

Kafpar. As ma eaba zwölf Täg fei beim beilicha. 

Freudenkehr. Worum faget ar denn d Sad) itt au glei reacht? 
As wärana je grad uff da Buckel nauf reacht gſcheah, wenn iahr um⸗ 
aſuſcht umgritta wäre. Ih hau gmoit, dos Ding fei ſchau vor ſechs 
Johra gſcheah. Ar weant jo wiſſa, wo er gebora fei, und ih hau gmoit, 
ar fuadyet, wo er fe eaba möcht aufhalta. 

Melchior. Saget jeß ihr nu amol, wo ar gebora fei, ad wead 
noh oi Red di ander gea, wenn mer an bött itt findet. 

Deifmus. Unter drui Dat will is wohl verrota. Oitweders z 
Serufalem, oder z Nazareth, oder z Beatlahem. 

Balthafar. Jetz wiffet mer weder gix noh gar. Kaſcht du itt 
anderſcht rota, ad dear do? 

Freudenkehr. Noah meiner Bibel, und fe ifht gwiß guat, ifcht er 
3 Beathlahem gebora; denn as ftoht ausdrudie: „Und du Beathlahem, 
bifcht itt di mindefcht Stadt im Jubaland; denn us dir wead ausgauh, 
bear mei Bolt Ifrael regiera wead.” 

Melchior. Dös Iot fe haira. Dös ifcht a bigle anderfcht gſchwaͤtzt. 

Deifmus. Stoht ad itt gfchrieba: ear wehr Nazarener gnennt 
weara? Mithi ifcht er us Nazareth. Grad a fo, ad wenn ih oin frog: 
Was bifcht für a Landema? und wenn ear mir fait: „Ih bi a Schwob,” 
fo ifcht er halt im Schwobaland gebora. 

Freudenkehr. Dös verftoht fe itt a fo; denn wenn ih Exemplis 
gratis da Stoffel frog: „Wohear bifcht?" und aber der Stoffel z Um 
gebora und tauft wora, z Augſchburg aber fei Leabtig auferzoga, fo wead 
er halt faga: „A Augichburger”. So ifht ad grad do auh. Der 
Prophet hot dot verftanda fein Aufathalt, und im voariga fei Ge 
burt. Gauht ihr jeß uff mei Gfohr uff Beathlahem. As wead ui gwiß 
itt ruia, und fa ui itt fehla; denn mit Ierufalem ifcht ed bald aus. Ih 
und mei Kollega müaßtet au dervo wiffe. 

Kafpar. Nu dös ifcht danksweat. Do hofcht a Trinfgeald! 


\ 
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Deifmus. Ih nimm noig a, und mei Kamerad au itt. Mer 
hauts Be Ahr, daß ma is für die glaihrtefhte und fürneahmfchte 
ot agfeah. 
’ Kafpar. Ei, neahmets nul As ifcht itt viel. As iſcht mu a 
Groſcha zuar a Moß Bier. Ar hauts müafla wohl verdeana. Bhüat 
ui Gott! Mer münflet weiter, Mer weant gau nu noh Bhüagott 
neahma beim König Herodes. — Er kommt berzua grad feall, und fei 
Weib au. Sui gudet nimme fo wüatig aus. 


Fünfzehnter Auftritt 
Alle 

Herodes. Haut ard jetz mitanand ausgmacht, mo müaffet iahr hi? 

Meldior. Ma hot is grota, mer follet uf Beathlahem. Mer 
weant berzua glei dra. Machet id nu gſchwind d Zeach! 

Herodes. Hm! Es macht gar itt viel aus. A Moß Bier ifht a 
Groſcha: da Wei haut ar fchau zahlt; 8 Braud iſcht zwea Kreuzer: d 
Suppa haut ar itt 3 freaffet frieagt; der Salot koſcht an Baba. Dis 
miad) neu Kreuzer in ällem. 

Balthafar. Laut as noh gſchwind a halbe Bier hola uf 8 Roß. 

Herodes. Allo Michel, hol! — Weant iahr itt au noh a paar 
heet gfottene Dier in d Täfha? Ar könnetd uff am Weag anaga. 

Kafpar. Noi, noi, mahet nu, fo fommet mer weiter. D Roß 
ſtauht ſchau dunta und waatet. 

Herodes. Trinfet nu vor aus. As wead itt gar fo naut tua. 

Alle drei Könige. Bhilatana Gott, bis mer wieder fommet. 

Herodes. Ih weilh ui Glüd uff da Weag! Und wenn ar da 
nuia König gfunda haut, fo faihret wieder bei mer ei. Ih willana ſchau 
beſſer aufıwata ad dösmol. Kommet fei, fo kan ih dernoh au mei Aufs 
wating macha beim nuia König, wia ad mei Schuldigkoit iſcht. 

Frau. Bhhatana Gott, und neahmet fo verlieab! 
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Ludwig Scharf 


Der zerftörte Garten 


inder der Straße, fommt doch, kommt und feht, 
Wie Wettergraus den Blumenflor gemäht! 


Entblättert ftehn die Roſen. Tief im Kot, 
Mit Knofpen, die gewaltfam aufgeriffen, 
Wälzen fid) volle Blüten, weiß und rot, 
ein Bligftrahl fie vom Stamm geriffen, 
Entlaubt, verbogen, gramgebeugt und ftumm, 
Wie Mütter, ftehn die Stöde ringäherum. 


Die Lilien feht, wie fie zufammenbraden, 
Zerfegt, durchlöchert ift ihr licht Gewand, 
Und eine, der das Herz herausgefchlagen, 
Hält noch entfegt zwei Flügel ausgefpannt: 
Die andre dort, gefnictt mirfamt dem Stiel, 
Erfäufte fi) im Tümpel, drein fie fiel. 


Stiefmütterchen, entwurzelt famt den Stöden 
Und fortgefhmwenmt aus burumhegtem Beet, 
Bei Kiefeln liegen fie in Garteneden, 

Die armen Blättchen faltend zum Gebet; 
Und andre fcheinen in den Schlamm gedrüdt, 
Weitauf die Augen, jäh erwürgt, erftidt. 


Glatt auf die Erde warfen Tuberofen 

Die ſchlanken Leiber vor dem dunfeln Sturm, 
Doch die fein Hauch verfchont, trafen bie: Iofen 
Eiskörner, bogen, frümmten fie zum Wurm: 
Und ihr vordem beraufchend füßer Duft, 
Gewitteroögel trugen ihn zur Gruft. 


Zierblumen, die man fromm in Zöpfen pflanzte 
Und lang gehegt in ihrem Haus aus Glas, 

Ein einziger Wirbelfturm, der fie umtanzte, 

Schlug fie zu Brei — willtommener Schnedenfraß; 
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In Schmug und Scherben windet fid) ihr Fleiſch, 
Hinlofdy der Blutenaugen fanft Geheiſch. 


Und mitten durchs Verenden, breit ergoffen, 

Grub freffend fid) ein Rinnfal Bett und Damm, 
Drin hundert Leihen jäh hinabgeflofien — 

Was übrig blieb, zudt fhmwärend unterm Schlamm. 
Langhaarige Dolden, ſchlaff und brandigbraun, 
Bacchantiſch Wüten fhleifte fie zum Zaun. 


Kinder der Straße, fommt und weint mit mir 
An dieſer Totengruft von Duft und Zier. 
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Fragment aus der „Zauberflöte” 


Vierter Auftritt 
— in einem Federkleid, auf dem Rüden einen großen Vogelbauer, der 


bt und ſchiedene ilt lints 
ic) hoch über feinen — ee a a © von Mini 


er Vogelfänger bin ic) ja, 
Stets Tuftig, heifa, hopfafa! 
Der Zogelfänger ift befannt 
Bei Alt und Jung im ganzen Land. 
Weiß mit dem Loden umzugehn 
Und fid) aufs Pfeifen zu verftehn. 
inn ich froh und luſtig fein, 
Denn alle Vögel find ja mein. 
(Er pfeift und nimmt dann ben Bogelbauer ab.) 
Der Vogelfänger bin id) ja, 
Stets Tuftig, heifa, hopfafa! 
Der Vogelfänger ift befannt 
i Alt und Jung im ganzen Land. 
Ein Netz für Mädchen möchte ich, 
Ich fing fie dutzendweis für mid); 
Dann fperrte id} fie bei mir ein, 
Und alle Mädchen wären mein. 
Wenn alle Mädchen wären mein, 
Dann taufchte ich brav Zuder ein, 
Die, weldye mir am liebften wär’, 
Der gäb’ ic, gleich den Zuder her. 
Und füßte fie mich zärtlich dann, 
Wär’ fie mein Weib und id) ihr Mann, 
Sie ſchlief an meiner Seite ein, 
Ich wiegte wie ein Kind fie ein. 
(Er pfeift und wendet ſich dann zum Abgang nad) rechts.) 


Fünfter Auftritt 
Tamino. Papageno (bläft während des Auftrittd ab und zu auf feiner Flöte.) 
Tamino (tritt ihm entgegen.) He ba! 
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Papageno: Was da? 

Tamino: Sag’ mir, du luftiger Freund, wer du bift. 

Papageno: Wer id bin? Dumme Frage! Ein Menfd) wie du. 
— Benn idy did) nun fragte, wer du bift? 

Zamino: So würde ich dir antworten, daß ich aus fürftlichem 
Geblüt bin. 

Papageno: Das ift mir zu hoch. Mußt dich deutlicher erflären, 
wenn ic) did) verftehen fol. 

Zamino: Mein Bater ift Fürft, der über viele Länder und Menfchen 
herefcht; darum nennt man mid) Prinz. 

Papageno: Länder? Menfchen? Prinz? 

Tamino: Daher frag’ id) did — 

Papageno: Langfam! laß mid, fragen! Sag’ du mir zuvor: 
Gibt's außer diefen Bergen auch noch Länder und Menfchen? 

Zamino: Biele Taufende! 

Papageno: Da ließ ſich eine Spekulation mit meinen Vögeln machen. 

Zamino: Nun fag’ du mir, in weldyer Gegend wir jebt find? 

Papageno: In welcher Gegend? (Er fieht fi um.) Zwifchen 
Tälern und Vergen. ö 

Zamino: Schon recht. Aber wie nennt man eigentlich biefe 
Gegend? Wer beherrfcht fie? 

Papageno: Das kann id) dir ebenfowenig beantworten, ald id) 
weiß, wie ic auf die Welt gefommen bin. 

Ta mino (laht): Wie? Du wüßteft nicht, wo du geboren, ober 
wer beine Eltern waren? 

Papageno: Kein Wort! Ich weiß nicht mehr und nicht weniger, 
ald daß mid) ein alter, aber fehr luftiger Mann auferzogen und ernährt 


Tamino: Das war vermutlid dein Vater? 

Papageno: Das weiß ic nicht. 

Tamino: Hatteſt du denn deine Mutter nicht gekannt? 

Papageno: Gelannt hab? idy fie nicht. Erzählen ließ ich mir's 
einige Mal, daß meine Mutter einft da in diefem verfchloffenen Gebäude 
bei der fternflammenden Königin gedient hätte. Ob fie nod) lebt, ober 
was aus ihr geworden ift, weiß ich nicht. Ic, weiß nur foviel, daß 
nicht weit von hier meine Strohhütte fteht, die mic) vor Regen und 
Kälte fchügt. 

Tamino: Aber wie lebft du? 

Papageno: Bon Eſſen und Trinten, wie alle Menfchen. 

Tamino: Wodurd) erhältft du das? 

Papageno: Durch Tauſch. Ich fange für die fternflammende 
Königin und ihre Iungfrauen verfchiedene Vögel; dafür erhalt ich täge 
lich Speife und Trank von ihr. 
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Zamino: Sternflammende Königin? Wenn ed etwa gar bie 
mächtige Herrfcherin der Nacht wärel Sag’ mir, guter Freund, warft bu 
ſchon fo glücklich, diefe Göttin der Nacht zu fehen? 

Papageno: Deine lebte alberne Frage überzeugt mic, daß du 
aus einem fremben Land geboren bift. 

Tamino: Sei darüber nicht ungehalten, lieber Freund! Ic, dachte 
nur — 

Papageno: Sehen? Die fternflammende Königin fehen? Wenn 
du noch mit einer ſolchen albernen Frage an mid, fommft, fo fpere id) 
dich, fo wahr id) Papageno heiße, wie einen Gimpel in mein Vogel 
haus, verhandle did, dann mit meinen übrigen Vögeln an die nächtliche 
Königin und ihre Jungfrauen: dann mögen fie did, meinetwegen fieden 
ober braten. 

Tamino (für fi): Ein wunderlicher Mann! 

Papageno: Sehen? Die fternflammende Königin fehen? Welcher 
Sterbliche kann ſich rühmen, fie je gefehen zu haben? Welches Menſchen⸗ 
auge würde durch ihren ſchwarzdurchwebten Schleier bliden können? 

Tamino (für A): Nun iſt's Mar; es ift eben biefe nächtliche 
Königin, von der mein Vater mir fo oft erzählte. Aber zu faflen, wie 
ich mid) hierher verirrte, {ft außer meiner Macht. Unfehlbar ift auch 
diefer Mann fein gewöhnlicher Menſch — vielleicht einer ihrer bienft- 
baren Geifter. 

Papageno (für fi): Wie er mich fo ftarr anblidt! Bald fang’ 
id) an, mid) vor ihm zu fürchten. (Laut zu Tamino) Warum fiehft bu 
fo verdächtig und ſchelmiſch nad) mir? 

Tamino: Weil — weil ic) zweifle, ob du Menſch bift. 

Papageno: Wie war das? 

Tamino: Nach beinen Febern, die did, bedecken, halt idy dich — 
(@r geht auf ihn zu.) 

Papageno: Doch für feinen Vogel? Bleib zurüd, fag’ ich, und 
traue mir nicht, denn ic) habe Riefenfraft. Wenn ich jemand pade — 
Für fih) Wenn er fi nicht bald von mir fchreden läßt, fo laufe id) davon. 

Zamino: Niefenfraft? (Er fieht auf die Schlange.) Alfo warft du 
wohl gar mein Erretter, der diefe giftige Schlange befämpfte? 

apageno: Schlange? (Er fieht ſich um, weicht zitternd einige Schritte 
zrüd) Was da? Iſt fie tot oder Tebendig? 

Tamino: Du willft durch deine befcheidene Frage meinen Dant 
ablehnen. Aber ich muß dir fagen, daß ich ewig für deine fo tapfere 
Handlung dankbar fein werde. 

Papageno: Schweigen wir davon ftil. Freuen wir ung, daß fie 
glucklich überwunden ift. 

Zamino: Aber um alles in der Welt, Freund, wie haft du dieſes 
Ungeheuer befämpft? Du bift ohne Waffen! 
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Papageno: Braudy feine! Bei mir ift ein ſtarker Drud mit der 
Hand mehr ald Waffen. 

Tamino: Du haft fie alfo erbroffelt? 

Papageno: Erdrofieltl (Für fi) Bin in meinem Leben nicht fo 
ſtark gewefen ald heute. 


Sechſter Auftritt 


Die Borigen. Die drei Damen en leiert von rechts; die Dame 
trägt er Gefäß mit Ban, bie een Berk ien ie dritte ein 
Bo eſchioß und ein Medaillonbildnis. 


Die drei Damen (halten ſich noch zurüd, drohen und rufen zugleich): 
Papageno! 

Papageno: Aha! Das geht mid) an. (Halblaut zu Tamino) Gieh 
did) um, Freund! 

Tamino (halblaut): Wer find diefe Damen? 

Papageno cebenfo): Wer fie eigentlich find, weiß ic, felbft nicht. 
Ich weiß nur foviel, daß fie mir täglich meine Bögel abnehmen und mir 
dafür Wein, Zuderbrot und füße Feigen bringen. 

Tamino (ebenſo): Sie find vermutlich fehr fhön? 

Papageno cebenfo): Ich denke nicht! Denn wenn fie ſchoͤn wären, 
würden fie ihre Gefichter nicht bedecken. 

Die drei Damen (näher tretend, drohend): Papageno! 

Papageno (halblaud): Sei ftil! fie drohen mir ſchon. Eaut) 
Du fragft, ob fie ſchoͤn find, und ic) fann dir darauf nichts antworten, 
als daß ic) in meinem Leben nichts Reizenderes fah. Yür fi) Ieht 
werben fie bald wieder gut werben. 

Die drei Damen (noch) näher tretend, drohenden): Papageno! 

Papageno (für fih): Was muß ich denn heute verbrochen haben, 
daß fie fo aufgebracht wider mid) find? (Er überreicht den Bogelbauer, laut) 
Hier, meine Schönen, übergeb’ ich meine Vögel. 

Die drei Damen (nehmen die Mitte zwiſchen Tamino und Papageno.) 

Erfte Dame (reicht Papageno das Gefäß mit Wafler): Dafür ſchickt 
dir unfere Fürftin heute zum erftenmal ftatt Wein reines, helles Wafler. 

Zweite Dame (tritt an deren Stelle): Und mir befahl fie, daß ich, 
ſtatt Zuderbrot, diefen Stein dir überbringen fol. (Ste überreicht Papas 
geno den Stein.) Ic, wünfche, daß er dir wohl befommen möge. 

Papageno: Was? Gteine foll id) frefien? 

Dritte Dame (an die Stelle der zweiten Dame tretenb): Und ftatt 
der füßen Feigen hab’ ich die Ehre, dir dies goldene Schloß vor den 
Mund zu legen. (Sie hängt ihm dad Schloß vor den Mund.) 

Papageno (geigt feinen Schmerz durch Gebärden.) 
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Erfte Dame: Du willft vermutlidy wiflen, warum die Fürftin did) 
heute fo wunderbar beftraft? 

Papageno (bejaht ed durch Miden mit dem Kopf.) 

Zweite Dame: Damit du fünftig nie mehr Fremde belügft. 

Dritte Dame: Und daß bu did) nie der Heldentaten rühmft, die 
andere vollzogen. 

Erfte Dame (auf die Schlange zu ihren Füßen zeigend): Sag’ an, haft 
du diefe Schlange befämpft? 

Papageno (verneint ed durch Schütteln mit dem Kopf.) 

Zweite Dame: Wer denn alfo? . 

Papageno (deutet an, daß er ed nicht weiß.) 

Dritte Dame gu Tamino): Wir waren’e, Jangling, die dich ber 
freiten. Zitt’re nicht, dich erwartet Freude und Entzüden. Hier, dies 
Gemälde überfhidt dir die große Fürftin, es ift das Bildnis ihrer 
Tochter! (Sie überreicht 8.) Yindeft du, fagte fie, daß diefe Züge dir 
nicht gleichgültig find, fo ift Glül, Ehre und Ruhm bein Los. Auf 
Wiederfehen! 

Zweite Dame: Adieu, Monfleur Papageno! 

Die zweite und dritte Dame (fafien dad Vogelbauer und gehen 
bamit rechts ab.) 

Erſte Dame: Fein nicht fo haftig getrunfen! (Sie folgt lachend 
ben beiden andern.) 

Papageno ceilt in ſtummer Berlegenheit nad) lints ab.) 
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Jorg Schilher 


Ain maiſterliches Lied 


ın fräent eüch, ir freche finder: 

ed chomt und hewr ain falter winter, 
der vns all fräd hie fchleicht allhindter. 
Des Mayen zeit 

vns wider geitt, 

wan vns der winter nam. 


Ich gieng durch kurtzweilens muot 
fpacieren, ald noch maniger tuot; 
da vand ich fhon des Mayen pluot 
lieplingen ftan — 
mein her& gewan 
groß fräd vnd wider fam. 


Die plömlen hetten ſchon befnopft, 
heruß der erd empor gehopfft, 
des Mayen taw darein getropfft 
vnd gab gar liechten fchein. 


Als gen der plumen wider glaft 
es leichtet ſchon vnd fpiegelt vaft, 
ain yeglich plömlein fi erwaſcht 
vB mayen taw; 
gel, weiß und plam, 
praun, rott mengt ſich darein. 


Die haid mit plömlen was durch gittert, 
yeglichs vff feinem ftenglin zittert; 
des Mayens wind ſy ſchon erwitiert 
mit füffem luſt 
vß erd gruft 
fühlih mit feiner crafft. 


Die augelwaid was wol geftalt: 
mein trauren heit ich hin gefalt 
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vnd eylt fürbas gen ainem walt, 
der was vmbdeckt, 
mit lawb beftedt 
vnd wunneclich gefchafft. 


Froͤlich die vogel ſungen da, 
ſaſich vB ganger mufica, 
als die vt re mi fa fol la — 
fo ſtuond das ir gefangt. 


Yeglicher fang fein aigen ticht, 
nad) rechter Iyni art gericht. 
Die nachtgall ir gefang durch pricht 
mit quart vnd quint, 
das es erbint 
vnd alfo Tautt erclangt. 


Die troffel ſchluog irs fchnabels claff, 
als vff der quint in die octaff, 
herwiderumb fo was ir lauff 
in dya pent, 
durch lich rennt 
prach ſy ir melodey. 


Die lerch ſich in die Lüffte ſchwang, 
füfflichen fy ir noten fang, 
ir wiberhal 3e tal erclang 
mit füffem ſchal, 
das es erhal, 
ald ob ir wären drey. 


Daruon mein herg ward fräben fatt; 
fürbad in das geuild ich tratt 
vnd kam vff ain getriben pfat, 
der truog mic) fürbas. 


Durd) ain gehag vnd ain gewild, 
bis das ich fam vff ain gefild — 
da gegnet mir hain weiplid) pild: 
vff erden hie 
beſach ich nye 
chain ſchoͤnet weib, dann das! 
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Als golt gefpunnen was ir har, 
ir Auglen praun vnd darby clar, 
ir wänglen waren wolgeuar, 
recht ald man tuot 
milich vnd pluot, 
vnd das ze ſamen miſch. 


Zway praͤwlen vßgeſtrichen vein, 
ir mundlin rott, als ain rubin, 
ir zenlen weiß, als helffenpain, 
ir drlin vmb 
gepogen krumm, 
ir geſtalt weiplich vnd friſch. 


Ir nädlin, als ain härmlin pland, 
ir näslin bogen nit zu langf, 
ir hälßlin weiß, on argen wand, 
vein vßgeſchwaiffet zart. 


Zway prüftlin an ir herg geſchmuckt, 
in rechter höh empor gerudt, 
ain grüblin in ir fyn getrudt 
nad) reicher zier — 
Goit hatt an ir 
fein weißhait nit gefpart, 


Jr ärmlen waren vfgedrollen, 
ir leib, der was gank vßgewollen, 
als von der fhaittel uff die folen, 
das ic, nit zalt 
kain ongeftalt 
an ires leibed pild. 


Da id) das fräwlin aneſach, 
„Gott grüß eüdh, edle fraw!“ ich ſprach. 
Von fräden mir nye bas geſchach: 
ſy dandet mir, 
ich naiget ir 
hinwiber in der wild. 


„Wie haiffet ir? tuot mirs bedhannt!“ 
Sy ſprach: „„i bin fraw Er genant 
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und bin geflogen uß dem laundt, 
das nymant achtet mein!" 





nn Der gaiftlich ftant acht mein nit fer, 
fo hatt der adel ſchand für Er, 

die gemain hatt ires herken ger 

von mir gericht. 

Durch ſolich geſchicht 

muoß ich hie ewig ainig ſein.““ 


Ic ſprach: „zart fräwlin wolgetan, 
möcht ichs an ewrer hulde han, 
das ir mir gebent zuuerftan 

der welte lauff 

vnd iren fauff, 

den fy ieß treibent ift!" 


Sy ſprach: „„feid ich dir fagen fol 
der welte lauff, den waiß ich wol: 
gang aller vntriu ift ſy vol! 

Die Welt ie gat 

vf fhnöde pfatt 

gemainklich zu aller frift. 


Die alte ſchand ift worden Er, 
Gottes gepot und feiner ler 
der achtet man nur wenig mer, 
recht ordnung ift ab. 


Ye aind das ander yeh betriugt, 
das recht man frümmet vnd pewgt, 
vnrecht das recht ieß überziugt, 
das war vrtail 

ift worden vail 

vmb zeitlich guot und hab. 


Mit valfcher myntz vnd böfem gelt 
treibt iren wächfel ieß die Welt, 
hochuart man für fain fünd mer heit, 
vnd mainaid ſweren 

will nyemant weren, 

eeprechen iſt gemain. 
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Mit krieg on widerſagt rayſen 

tuott man ietz prennen vnd zayſen, 

man ſchirmet clain wittib vnd waiſen. 

Der rechte hyrt, 

dem ed zu pürt, 

der achtet des gar clain. 


Man dinget nun vnd appelliert, 
was ieb zu recht gefprodhen wirt, 
dardurdy der arm wirt did? verfürt, 
der nit fan hinderlift. 


Geittikait, wuocher vnd fürkauff 
iſt ieb in der welt der lauff, 
mit valſchem wächfel ab vnd vff 
die welt ie gat. 

Wer es verftatt, 

der waiß wol, ob es ift. 


Was man vor zeit heit lieb vnd wertt 
deffelben ieß man lüßel gert, 

fi) hand die alten recht verchert. 

Die newen fünd N 
yeb worden find 

in aller welt fürgeng. 


Gerechtigkait ift gar verfpult, 
ja das iſt vnſer fünden ſchult: 
diemütifait vnd gebult, 

die leidet not. 

Ach, here got, 

gerechter triu ift wenig! 


Bnfedfh, wuocher und Symoney, 
das Fartenfpil vnd quatter brey 
ift der gelerten librey, 

da fy ftubieren ynn. 


Durd) föliches volgt In lafter nad, 
die welt gemainclich ietzunt auch 
vmb ſdlich ſchand vnde ſchmach 

diu ſtiuch ich ſer!““ 
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Redt da fraw Er 
vß trauriclichenm ſynn. 


Da ſy die ſach nun hett erzalt, 

ich antwurt ir hinwider palt 

vnd ſprach: „fraw Er, wa iſt der gewalt 
der groſſen heren, 

das ſy nit weren 

ſolich ungerechtifait?" 


Je antwurt gab ſy mir ze fund. 
Sy ſprach: „„die es verpieten find, 
die find die erften, die es tuond. 
Durch fdlidy ding 

hebt fi) vrfpring 

in lannden weitt vnd praitt.““ 


Da ſy die ſach mir leget für, 

ze hannd ich vrlaub nam von ir, 
gar zuchticlich fy dandet mir 
vnd ſchied hin uff der ftett. 


Ic, huob da an, von ber gefchicht 
ze fingen hie all dig geticht, 

ald es Jörig Scilher hast gericht 
mit feiner ler, 

als es fraw Er 

weißlich verchunden tett. 
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Martin E. Schleih 


Szene aus der Tragödie „Nero“ 


Die Begegnung zwifchen Agrippina und Poppäa 


grippina: Wer bift du? 
- Poppda: Was du einft warft! — Kaiferin! 
B Agrippina: Aber Claudius nahm mid), als Meffalina 
u geitorben war. 

Poppäa: Du haft deine Nebenbuhlerin vergiftet, 
id) laffe fie leben. 

Agrippina: Die rechtmäßige Gattin des Imperatord nennt fie 
ihre Nebenbuhlerin. Wäre die Läfterung nicht fo ungeheuer, man müßte 
darüber lachen. 

Poppäa: So lade! 

Agrippina: Wie geht ed meinem Sohne, dem Kaifer? — Du 
ſcheinſt häufig zu ihm zu kommen. 

Poppäa: Du haft ihn ja geftern felbft geſprochen. Es ift feit- 
dem nicht die minbefte Veränderung an ihm vorgegangen. Aber von 
dir erzählte man, du hätteft im Palaft einen Fieberanfall befommen. 
an haft recht getan, die Stabt zu verlaffen und eine reinere Luft aufs 
zuſuchen. 

Agrippina: Allerdings iſt die Luft hier reiner, ald am Hofe zu 
Rom. — Iſt ed wahr, daß dein Gemahl auf dein Verwenden einen fo 
ergiebigen Poften befommen hat und Statthalter von Hiſpanien wurde? 

Poppäa: Du weißt, Agrippina, daß id) von Otho gefchieden und 
nunmehr die Gemahlin des Nero bin. 

Agrippina: Alfo hat Nero dem Thron entfagt? 

Poppäa (für fi): Faſt bin ich meiner nicht mehr mächtig. (Laut) 
Nein, Agrippina, wir haben dem Throne nicht entfagt. 

Agrippina: Ihr? Alfo gehörft du auch zum Throne? 

Poppäa: Nein, ic) folge dir nicht mehr länger auf dem Wege 
des Spottes. Erfenne mid) ald Herrin! Ich halte deinen Lebensfaden 
in der Hand, das Meffer ift bereit, ihn abzuſchneiden. Du haft mich 
beſchimpft und für unwurdig erflärt, die Hand eines Nero anzunehmen. 
Wirf dich zu meinen Füßen und flehe um Verzeihung, oder fahre hin! 

Agrippina: Morde mich! Hier ift meine Bruft — ſchon oft haben 
Stlaven ihren Gebieter umgebradtt. 

Thomas Dueri, Sayernbuch 24 
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Poppäa: Die wenigen Augenblide vor dem ewigen Schweigen 
geb’ ich dir zur freien Benügung; nenne dich Herrin, es ift ein trofts 
Iofer Stolz! Du willſt dem Schidfal trogen, aber du genieeft nicht die 
füße Empfindung des Trotzes, denn das Schidfal ärgert nicht darüber. 
Blicke, rede, wie du willſt, der Tod ift dir doch Strafe: 

Agrippina: Brittanicus Iebtl Ein Schwarm der Reiterei hat es 
vernommen, das Wort wird von Mund zu Munde fliegen und bad 
Heer aufftehen für den echten Cäfaren. 

Poppäa: Auch diefe Freude kannſt du nicht mitnehmen. Der ges 
fährliche Knabe ift in unferen Händen. 

Agrippina: O welde Kette von Mord und Greuell 

Poppäa: Schüttle dein Gewiflen, Alte, und du wirft eine nicht 
minder ſchwere Kette rafleln hören. 

Agrippina: Wehe mir! 

Poppda: Auf die Knie! Küffe den Saum meines Kleides und 
id) erwirke dir eine Verbannung nad) Afien. 

Agrippina: Sprich nicht fo mit Claudius Witwe! Du fannft 
mid, foltern und töten, aber du bleibft doch eine Buhlerin! 

Poppäa: Nun ift der Faden entzweil Dein Blut wird Genug. 
tuung. (Geht zur Türe.) 

Agrippina: Nimm nody eines mit nady Rom! Meinen Fluch! 
Er fei der Schatten, der hinter euch wandelt, der Wind, der euch überall 
anweht, das Bild, das euch aus allen Spiegeln entgegenladht, der Traum, 
der euch auf jebem Pfuhle quält. Meine Zunge ift nicht fähig, alles 
augzufprechen, was in diefem Fluche Tiegt, aber es ſoll hundertfach in 
Erfüllung gehen an dir und an ihm. Ic, aber heiße meine Mörder 
willfommen. Der Leib, der einen foldyen gebar, ift wert, durch dad 
Schwert zu fallen! 
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Joſef Schlicht 


Da Heänfd 


Aine Straffahe, bie einer wahren Vegebenheit entnommen if. 
g Spielt auf der niederbayerifhen Donauleite um bie von 
1890, Die Rollenträger find: Der Michtbauer als Do: er⸗ 
Mmeiſter mit feinem indeſchreit Der Stöfflbauer und 

SH der Schneider, die einander (one Fänten, Zwei fönii alle 
- hen Staatsanwalt und ber Amterichter mit 





Erfter Aufzug 
Eine Gemeindetanzlei. eaimeverfuh. Bi germeifte, Gemeindefchreiber, 
Stöfflbauer, Schnei 

Bürgermeifter Qu den zwei —— — Alſo, jetz hot von enk 
md a jeda dös ſei' vorbraht. Schneida, du dös dei'; und Schdöͤffl⸗ 
baua, du ah dos dei’. Und wos is jetz dd ganz Sach? Sunſt gor nig 
wos a hisiga Weiwaftreit. (Zum Schneider) DB dei’ is a ſiadhoaſſd; 
dd hot da Schdöfflbäurin fein Bibgodl damarfa. (Zum Stöffldauer) Und 
dd dei’ is ah koa' foltd; dd hot da Schneiderin fein Antvogl bafeit. 
Alle niden dazu) No ja; grod a fo iss, und andaft iss ndt. Und nad) 
enfere Weiwa habts enf d8 zwd Manna, wos gor nia fei? follt, ah noh 
zaifft und zkatzt. Und hot dabei, wia ’8 gmoigld hergeht, vana den 
andan foan vornehma Herrn nöt ghoafin. 

Schneider: Da Schdöfflbaua mih an zriffna Hanswurſchtn. 

Stöfflbauer: Und da Schneida mih an gſcheertn Bauan. 

Bürgermeifter: Ah bah! Wos gfchegn is, is nöt gefchegn. Wos 
wa’ denn jet dos? Ds feide ja zwd rädhtihaffe Manna; a fülha Mo 
wia unfa Schdöfflbaua, dos is fon’ gfcheerta, und a fdlha Mo wia 
unfa Schneida, dös id fon? Hanswurſcht. Dds Fürzaft ie: jeda wiſcht 
fein Titl aus. Manna, ſeids gſcheid und laffts ndt aufs Amtsgricht. 
Alloa' rächt, doͤs friagt von ent zwö koana; Schneida, du nöt, und 
Schoöfflbaua, du ah nöt. Freild, an Bibgodi und an Antvogl von 
Doub aufwöda, dos kann ih ndt und 's Amtsgricht ah nöt. Go göbts 
alfo ananda d’ Händ und gehts hoam. Schdöfflbaua, dei’ Altd fol da 
dein Bibgockl ſcho' brau? broin; Schneida, und dei’ Altd dein Antoogl. 

So wia Baua, du bift da gröſſa; mad) du ah den gicheidan, halt 
an Scneida dei’ Händ hil 

Schneider (fägid: Wenn ma da Baua für mein Kanswurfchtn 
an Abbitt tuat. 
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Stöfflbauer (nun auch fähig, zieht ſogleich feine Hand zuräd): An 
Schneida tuat fon’ Baua koa' Abbitt. 

Bürgermeifter: Oho, no ſchdad, nöt fo higd! A Schneida, id a 
Schneida; und a Baua id a Baua. (Zum Schneider) A Handswerksmo 
wia du fo vo dd Küata und Häusla nöt löben; bu brauchſt und Bauan. 
Sei boliddöſch und ſchau, dasd' bei das Bauan in Gnadn fchdehft! 

Schneider: Ah wos, 38 houhgeiftigd Bauan del Wenns uns 
Schneida nöt hatte, muaßts all mitanand nadad laffa. (Ae niden zu.) 

Bürgermeifter: Bo dem fog ih nöt. (Den Finger hebend und mit 
Nachdruch Ih fog no grob: Wenn zerfhd an Abbitt gfchegn muas, 
fo fimmt voraus dö Abbitt für an gſcheertn Bauan; und hint nad) dö 
Abbitt für an zriffna Hanswurſchtn. 

Schneider (auffahrend): Wos? Dir is alfo nöt oa’ Gmeindsburga 
wia der anda. Rei dir gilt da Baua mehr wos da Schneide. Auf 
dei’ Sühneamt pfeif ih! Biſt du ah noh a Burgamoafta? 

Bürgermeifter: Oho Schneida! Wenn ih fon’ rächta Burgas 
moafta bi, wos bin ih denn funft? 

Schneider (erzmild): A KHeänfd. Verläßt polternb die Gemeindekanzlei.) 

Bürgermeifter (nahbeutend): Ih bin in mein Burgamoafteramt; 
dds is alfo an Amtsehrenbeleidigung. Wart no, du houhgeiftiga Schneida, 
dih ümagib ih an Staatsanwalt. (Zum Stöfflbauer und Gemeindefchreiber.) 
Und ent zwd nehm ih für meind Zeugn. 


Zweiter Aufzug 

Ein Gerihtöjimmer; Straffigung. Quer am Tiſch der Staatsanwalt; länge 
am Tiſch —— — Fr Me zwei Schöf en; ‚vor dem Tiſch ber — 
meiſter als Klaͤger mit feinen zwei Zeugen, und ber Schneider ais Angeflagter. 

Amtsrichter: Angeflagter, Sie find befchulbigt, daß Sie auf 
dem Gemeindeamt, bei einem Sühneverfuch, Ihren Herrn Vürgermeifter 
einen geinf genannt haben. *Xeugnen Sie das nicht? Geben Sie 
das zu 

Schneider: Dös laugn’ ih nötz dös gib ih zua. 

Amtsrichter: Haben Sie dabei den Gedanken, den Willen und 
die Abfiht gehabt, Ihren Herrn Vürgermeifter zu beleidigen? 

Schneider: Oh gor nöt, Kerr Amtsrichta. Ih hob foan Ges 
danka, koan Willn und fon’ Abficht nöt ghobt. Unfa Burgamoafter ie 
ja, gibt gor koan zwoatn, a ſchmolz brava Mo; wer funnt denn an 
ſdichan beleidiga? 

Amtsrichter: Aber der Heaͤnfd? 

Schneider: Herr Amterichter, da Heanfd bedeut' nix; der id ma 
ganz unmwifferlöh rausgrumplt. 

Amtsrichter: Und wegen was denn? 
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Scheider: Wögn an Baggadell, Herr Amtsrichta. Da Burgas 
moafta hot bein Sühndvofuady und in feiner Amterdd higſchbitzt, daß a 
Baua doͤs grouß Drampltier id und a Schneida grod a Schdaunzn. 

Amtsrichter: Über das alfo ift Ihnen der Keänfd herausgerumpelt. 
Angellagter, fagen Sie und jebt, was ift denn das: ein Keänfd? 

Schneider: Wenn ma Bradwärfht ift, volangt ma dazua an 
Eintunk; Herr Amtörichta, dos id da Heänfd. 

Amtsrichter: Ei ei, machen Sie uns doch feinen ſolchen Schwindel 
vor. Die Eintunfe für unfere altbayerifche Bratwurft heißen nur Sie 
allein ald Angeflagter einen Heänfd; bei allen andern Leuten aber heißt 
fie der Senft. 

Schneider: Bitt fchd, Kerr Amterihta; dB Leut aus da neua 
Schual fogn ſcho Senft, aba dd Leut aus der altn Schual fogn noh 
allwei Heänfd. Mei OdI und mei Voda fan allzwo mitn Heänfd aufs 
gwachſn. Und bei mein Firmtog hot mir ah mei’ Död a halbats Dutzad 
Bradwürſcht aufgfögt und an KHeänfd dazua. 

Amtsrichter (fopfihättelnd): Nun Kläger, Herr Bürgermeifter, was 
haben Sie dafür oder dagegen zu fagen? 

Bürgermeifter: Das a Baua vo da ganz altn Zeit, wenn a bein 
Braͤu oda bein Wirt einkehrt, ſoh ah heuntztog noh Brabwürfcht und 
an Heanfd göben laßt, Herr Amterichta, dös id wohr, dös is fon’ Lug 
nöt. Ama: unfa Schneida is gor hell. Der hot mir mitn Heänfd ſcho 
öbbad andas vomoant: an Schimpfnam, der wo a raächtd Ehrenkränfung is. 
An Eintunk für a Bradwurſcht, dd Maß ih mir ſcho gfalln; awer in 
mein Burgamoafteramt las ih mih nig hoaffn. 

Amtsrichter: Das eben glauben wir auch. Nun, Herr Bürgers 
meifter, fagen Sie uns nody Ihre Meinung über den Heänfd; was bes 
zeichnet und bedeutet denn diefer Schimpfname? Wenn einer ein Heänfd 
ift, was ift er dann? 

Bürgermeifter (achſelzudend): Dös fo unferoana nia fo deutlöh 
fürbringe. Ih woas no grod fo viel: an Ehrntitl auf mil is dos nöt. 
Und ah koa' Liabszoicha für mih: weil da Schneida dabei auf mic, 
bergfletfcht hot wia a rouda Hund. (Abwint.) 

Amtsrichter: Nun, erfter Zeuge Stöffelbauer, fagen Sie und, was 
ein Keänfb ift. 

Stöfflbauer: So gnau fo ma dd8 grod nöt fogn. Awa dd mehr- 
weil iss a fo: Wenn ma nöt frebö gleih fogn will, das oaner a Hands 
dampf, a Doagaff, a Pfundlümml, a rächta Lump is, nacha fogt ma davor 
noh, das er a Heänfd id. Herr Amtsrichta, doͤs is mei’ Moinigung. 
Abwint.) 

Amtsrichter: Und jetzt noch zweiter Zeuge Gemeinbefchreiber. Sie 
laffen fid) gewiß beim Wirt oder beim Bräu hin und wider eine Brat- 
wurft auftifhen. Verlangen Sie dann aud) einen Heänfd dazu? 
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Gemeindefchreiber dädelnd): Nein, Herr Amtsrichter, ich begehre 
jedesmal einen Senft. Den Heänfb lerne id) erft heute bei dieſer Strafs 
figung fennen. 

Amtsrichter: Nun fagen aud) noch Sie und Ihre Meinung darüber: 
was denn der Heänfd dann bedeutet, wenn er fein Bratwurftfenft ift, 
fondern ein zorniger Schimpfname? 

Gemeindefhreiber: Ich habe mir dabei guadt, Heaͤnfd is fo 
viel wie a raͤchta Ogſchmoch. Ein Lob auf den Burgermeiſter war es 
nicht, eher eine Ehrenkraͤnkung. 

Amtsrichter: Und zwar eine hübfc, faftige. Das glauben auch 
wir Richter. 

Staatsanwalt (bie Hand auf dem Strafgeſetz, erhebt fih): Jede uns 
nötige und überftürzte Gerichtöflage in Beleidigungsſachen fät nicht bloß 
den Unfrieden der Gemeinden, fondern fchadet auch dem Geldbeutel der 
Zamilien. Deshalb fchreibt das Geſetz den Suhneverſuch vor, und ed 
ift das gewiß ein weifes und wohltätiges Geſetz. Wenn alfo der Land⸗ 
bürgermeifter einen Sühneverfud) vornimmt, dann ift er fein abgefchmadter 
Menſch, fondern eine gefegliche Amtsperfon mit Amtsehre. Hören Sie 
das, Angeflagter! Die Staatsanwaltſchaft ftellt fomit den Antrag, daß 
ein Schuldig der Amtsehrenbeleidigung zu ſprechen ift und wird dafür 
eine Geldftrafe von neun Mark oder eine Kaftftrafe von drei Tagen 
aufgeworfen. 

(Der Amtsrichter und bie zwei Schöffen gehen von ber Bühne tn dad Beratunge- 
simmer und fommen bann wieder.) 

Amtsrichter: Der Angellagte ift einer Amtsehrenbeleidigung, bes 
gangen an feinem Herrn Bürgermeifter, ſchuldig. Er hat dafür eine 
Hafiſtrafe von einem Tag zu erftehen und die Koften der heutigen Ges 
richtefigung zu tragen. Angeklagter, Kläger und Zeugen gehen ab.) 

Stöfflbauer: Schneida, gib dich! 

Schneider dreugfuhtid: So, jet woas ih, wos a Heänfb ie. 
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Johann Andreas Schmeller 


Bater und Heimat 


r bleibt des Kürbenzäuners Sohn, 
ex tifhe nun mit Hochgebornen, 
fei „Bruder du“ mit Auserfornen, 
zu ftehen um des Könige Thron. 


Mit Hohen hody und vornehm fein, 
ı in der Säle Mitte 
der armen väterlichen Hütte — 
er kann ed nicht, er bleibt gemein. 


Vertrauter mit ded Lebens Laft 

und mit der vielen Kümmerniffen 
ald mit der wen’gen Kochgenäffen 
ift er im Saal der ftumme Gaft. 
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Anefdoten aus den „Erinnerungen“ 


“an —————— Fi 


erften Unterricht erhielten wir von Pater Adrian in 
n Klofter der Karmeliten zu Dinfelebühl. Er war 
t und verwandt und gab und aus befonderer Ges 
ligkeit täglid einige Stunden. Man hielt ihn für 
w gelehrt; er war auch Organift der Kloſterkitche und 
tte feine Stärke vorzüglid in Fugen. Seine Hands 
ſchon und zierlih. Die lateiniſche Sprache hatte er 
wbt ind machte ſogar lateiniſche Verſe, die mein Vater 
ſehr lobte. 


Allein von ſeiner Methode, zu unterrichten, laͤßt ſich nicht ſo viel 
Rühmliches ſagen. Er hielt ſich an die herfömmlidye damals noch 
herrſchende Schlagmethode. ‚Für alle und jebe Spradhfehler, die er Böde 
nannte, gab er und mit einem Haſelſtocke zwei derbe Schläge auf die 
Hand, Tapen genannt. Da wir aus Ängftlicfeit und aus Furdht vor 
der Strafe noch mehr Fehler machten, ald wir fonft wohl gemacht hätten, 
fo fam er auf den Einfall, nad) Art der Türken und auf die Fußfohlen 
zu ſchlagen. Allein da er bei all feiner Gelehrfamfeit auf Dinge des 
gewöhnlichen alltäglichen Lebens ſich wenig verftand, fo befahl er und 
nicht, die Stiefel auszuziehen, und die diden Sohlen machten, daß wir 
von den Streichen gar feinen Schmerz empfanden. 

Wir ſchrien aber fo jammerlich, ald wären und diefe Schläge höchſt 
ſchmerzlich. „Aha," fagte er, „nun fomme id) eud) einmal recht auf das 
2eben; nun wird es beffer gehen.” 

Ein anderes Mal befahl er, jeder von uns folle einen ber zwei 
Strohftänge, die er in Bereitfhaft hatte, auflegen und fo nad) Haufe 
gehen. Wir fegten die Strohfränge auf, zogen aber, ehe wir aus der 
Klofterpforte traten, unfere Pelzmügen darüber und ſchoben jeden her 
vorftehenden Strohhalm unter die Müge, damit man nidyts davon fehe. 
Es tat un fehr leid, daß wir, wenn und ein Herr oder eine Frau bes 
gegnete, die Müte nicht abnehmen konnten — wir büdten uns aber 
fehr tief. Als wir wieder in die Lehrftunde famen, rief er und fehr aufs 
gebracht zu: „Warum habt ihr die Strohkränze nicht aufbehalten?" — 
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Wir fagten, daß wir fie aufgehabt hatten. „Mein!“ fchrie er, „ich fah 
aus dem Fenfter euch nady; ihr habt nur eure Pelzkappen aufgehabt.” 
Wir fagten, daß wir die Strohfränze aufgehabt hatten, aber die Pelz 
mügen darüber. Was wir aus Schlauheit, um dem Gebote auszuweichen, 
getan hatten, ſchrieb er unferer Dummheit zu. „Ihr dummen Buben,“ 
fagte er, „fo habe ic es nicht gemeint. Ihr habt mid) nicht recht vers 
ftanden. Ich muß alfo Nachſicht mit euch haben.“ Wir kamen ohne 
weitere Strafe davon. 

Obwohl er ald Iateinifcher Sprachlehrer und — ich darf wohl 
fagen — graufam behandelte, fo hatten wir doch feinen Haß gegen ihn. 
Er hatte uns fa fo oft beteuert, dies müffe nun einmal fo fein; andere 
fei diefe Sprache in die Knabenköpfe nicht hineinzubringen. Er felbft 
fei wohl noch viel fchärfer gezüchtigt worden — und wir glaubten ed 
ihm. Da er überdies bei andern Gegenftänden bie ftrenge Schlagmethode 
ganz bei Seite feßte, ſich befonders bei dem Neligiondunterrichte nie 
feines Stedens, von ihm Baculus genannt, bediente, da er, wenn er 
mit ung zufrieden war, ung oft beſchenkte, fo Tiebten wir ihn dennoch. 
Ja, feine Frömmigkeit machte ihn und ehrwürdig. Als einmal in ber 
Stadt ein Haus abbrannte, fagte er: „Ein fo großes Ungfüd diefes ift 
— fo ift die Meinfte Sünde doch ein viel größeres Übel!” — 

Den Winter über hatte Pater Adrian gewöhnlich eine Meife in 
feiner Zelle. 

Eined Tages fagte er ung, er habe jeßt ein Gefchäft bei dem Pater 
Prior; wir follten einftweilen die Iateinifche Stelle, die er und vorlegte, 
in die deutfche Sprache überfegen. Wir waren mit der Aufgabe bald 
fertig und ergößten und nun an dem Vogel, ber aus einer Walnuß, 
die an einem Faden aufgehängt war, den Kern herauszupiden fuchte 
und dabei allerlei Iuftige Stellungen einnahm. Pater Adrian hatte die 
Nuß nur aufgehängt, um und Freude zu machen. 

Auf feinem Schreibtiſch ftand ein zierliches Waſſerkrüglein von 
Porzellan mit einem zinnernen Dedel. Da kam ung der allerdings fehr 
findifhe Einfall, die Meife in das Krüglein zu fperren, um zu fehen, 
ob fie den Dedel auflüpfen und herausfommen fönnte. Wir goflen das 
Waſſer aus und fperrten den Vogel hinein. Indem wir nun aufpaßten, 
was das Vöglein machen werde, da trat plötzlich der Kerr Pater in bad 
Zimmer und fegte fi) an das Pult, auf dem unfere Arbeiten lagen. 
Indem er nun die Augen beftändig auf das Blatt richtete, Tangte er 
nad) dem Krüglein, näherte eö dem Munde und öffnete ed. Da flog 
plöglid) das Voglein ſchwirrend heraus und ihm in das Gefiht. Er 
ließ vor Sihreden das Krüglein fallen, daß es zerbrach und rief: „Was 
war bag?" 

„Oh,“ fagte mein Bruder, „Gott fei bei uns! Etwas kohlſchwarzes 
mit einem langen Schweif!” 
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Pater Adrian, der vieles in Legenden von Ordensmännern gelefen, 
die es in der Heiligkeit weit gebracht hatten und denen deshalb der 
böfe Feind nachſtellte, ſchien beinahe meinem Bruder zu glauben. Er 
fragte mich, was id) gefehen. 

Ic, erzählte aufrichtig den ganzen Hergang der Sache. 

Er hatte wegen unferer Einfalt Nachſicht mit uns und ftrafte uns 
wegen des Vorgefallenen nicht. Mich belobte er wegen meiner Aufs 
richtigkeit, meinen Bruder aber verurteilte er wegen der Lüge, anftatt 
des zerbrochenen Krügleind ein neues zu kaufen und ihm zu bringen. 

Mein Bater machte über die lächerliche Begebenheit die Bemerkung: 
„Wenn du der Züge deines Bruder, mit ber er euch aus der Verlegen⸗ 
heit helfen wollte, beigeftimmt hätteft, fo wäre es wohl moͤglich geweſen, 
daß der Pater euch geglaubt hätte. Und fo," fagte er, „find wohl ſchon 
mandye abenteuerliche Erzählungen in Umlauf gekommen.“ 

Cin Beifptel für Sottofpleler 

Mein Bater hatte gehört, daß ein Bauer in ber Lotterie fege. Um 
ihm nun anſchaulich zu machen, daß dies unklug fei, fagte er zu ihm: 
„Wenn draußen im Scloßhofe neunzig Schafe wären, und darunter 
nur ein einziged ſchwarzes, und man fpräde zu euch: wenn ihr zwei 
oder drei Grofchen bezahlt, fo foll eudy erlaubt fein, mit verbundenen 
Augen von den neunzig Schafen das fhmarze herauszufangen, und wenn 
es euch glüdte, das ſchwarze zu erhaſchen, fo ſoll ed dann euch gehören 
— würdet ihr den Kandel eingehen?‘ 

„Nein,“ fagte der Bauer, „mie könnte ich blindlings gerade das 
ſchwarze Schaf ertappen? Ich befäme alfo das Schaf nicht und meine 
Groſchen wären verloren.” 

„Seht," fprady nun mein Vater, „fo tft ed mit den neunzig Loſen 
der Lotterie, unter denen nur ein Treffer ift. Ein Spaß in der Band 
ift beffer als eine Gans auf dem Dache.“ 


Mon einem Bettler, der aon ⸗ 
aeffionen maßıe 

Damals fam mir ein merfwürdiger Mann vor, deffen ich mid) noch 
erinnere, ein Bettler, der nahe bei Ellwangen gewöhnlid, an der Straße 
faß und dafür befannt war, daß er nie ein größeres Almofen annahm 
als einen Kreuzer. 

Ein junger Baron aus Ellwangen, der mit einem fremden Grafen 
feines Alters fpazieren ging, zeigte ihm den Bettler von ber ferne und 
erzählte ihm diefes. Der Graf wollte das nicht glauben, fagte jedoch: 
„Auf dein Wort hin will ich es einmal verfuchen” — und warf dem 
Armen einen großen Taler in den hingehaltenen Hut. 

Der Bettler befah den Taler bedenklich, drohte dem freigebigen 
fungen Herrn mit dem Zeigefinger und fagte: „Herrlein, Herrlein, dies⸗ 
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a voll, „ich dieſes große Almoſen annehmen, kommt mir aber nicht 
mehr 

Der Herr Graf wurde ausgelacht und getadelt, daß er den armen 
Mann einer zu großen Verſuchung ausgeſetzt habe. Der Bettler aber 
verlor am Ruhm feiner Genügfamkeit und Beſcheidenheit. Man fagte: 
eine Verſuchungen fonnte er überwinden, einer größeren unterlag er. 
Eine Tugend, die noch nicht alle Berfuchungen befiegt hat, ift noch nicht 
feuerfeft. 
SersRat, ber Blarrer von Buenan, 
Heut Beurteilen !unen — Anus 

Iahräundert Aberdauert hat 

Einmal ald wir und abends zu Tiſche gefeht hatten, kam noch ein 
Klofterbruder aus Dinfesbühl, Der Pfarrer hieß ihn Plag nehmen und 
fragte ihn: „Woher tommen Sie denn fo fpät, Kerr Frater?“ 

„Bon einem Dorfe zwei Stunden von hier," antwortete er; „ed 
fällt mir jegt nicht ein, wie ed heißt, das Dorf, ed liegt mir aber auf der 
Zunge — auf der Zunge liegt mir das Dorf!“ 

„So ftrede einmal die Zunge heraus,” fagte der Pfarrer, „vielleicht 
tenn ich's am Kirchturm.” 


ih, Va an 
12 en a An 


Eines Tapes kam Pfarrer Ruf wieder einmal in das Gaftzimmer 
des Pofthaufes zu Dinkelsbühl. Mehrere Ratsherrn und angefehene 
Bürger waren bei einem Glafe Wein verfammelt. 

Ein evangelifher Kaufmann unter diefen nannte feinen Hund ‚Papft‘. 
„Papſt, Papft!“ rief er laut, „komm her, da haft du Brot!” 

Die Katholifcyen unter den Anwefenden fagten zu dem Pfarrer Ruf: 
„Haben Ste das gehört, Herr Pfarrer?" 

„D jawohl,“ fagte der Pfarrer. 

„Ia, leiden Sie diefes?" fagten fie; „haben Sie nichts dagegen ein⸗ 
zuwenden?“ 

„Nicht das geringfte,” ſprach er. 

„Das ift und unbegreiflich, ſagten die Katholiken. 

„Das ift leicht zu begreifen,” ſprach Ruf. „Wir Katholiſchen haben 
ſchon "unferen Papft zu Rom. Wenn ber Ser meint, der Papft hier 
am Ofen fei für feine Kirche gut genug, was geht das uns an?” 


in EBig, der etinab älter fein di 
Fr von Ph u 


Unter andern Studenten fam gar oft ein Italiener in das Haug, 
der ſich in Dillingen aufhielt, die deutfche Sprache zu erlernen. 
Einmal hatten die Studierenden einen Ausflug in die benachbarte 
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Stadt vor. Drei von ihnen hatten einen vierfigigen Wagen beftellt, und 
fie bedauerten, daß der Italiener den vierten Sig, den fie ihm aufge 
fpart, nicht einnehmen tönne, weil er ſchon ein Reitpferd gemietet habe. 
Er aber fagte: das habe nichts zu fagen — er wolle gleich madyen, daß 
der Pferdeeigentümer felbft die Miete ihm auffünde. 

Er wohnte in dem Haus eined Schneider und nahm einen Ellen⸗ 
ftab unter den Arm. „Sie werden ihn body nicht fchlagen wollen?“ 
riefen die Studenten. — „Warum nicht gar,“ fagte er ladyend, ging in 
den Stall und fing an, die Länge des Pferdes zu meffen. 

Der Herr des Pferdes fragte, was das heißen folle. 

Er antwortete, er habe im Sinne, ein kleines Köfferlein hinten aufs 

aden und wolle bloß fehen, ob dazu auf dem Pferde genug Raum 
vr Der Pferbeverleiher ward fehr aufgebracht, fagte ihm den Vertrag 
auf und jagte ihn aus dem Stalle hinaus. 


Die. Eiaht Miabstkim emplängt 

Der Kurfürft fam wieder einmal nady Mindelheim. 

Die Magiftratöräte kamen in Berlegenheit, wer bei der Aufwartung 
die Anrede halten folle. Er gereicht feinem zur Unehre, ſondern zur 
Ehre, daß er aus Ehrfurcht vor einem fo großen Fürften nicht zu fpreden 
magt; man kann das von einem ſchlichten Bürgerdmann aud) nicht ver- 
langen. 

In der Stadt aber befand fid) ein Metzger, der überaus berebt 
und aud) fehr wigig war. Sie erfuchten ihn, die Anrede zu halten 
und erfdjienen in ihren ſchwarzen Mänteln, der Mebger aber in feiner 
Metzgertracht. 

Der Fürft bezeigte fein Wohlgefallen an der ſchoͤnen Rede und fragte 
ihn, wer er fei. 

Er fagte: „Ic bin ein Mebger. „Und wer find diefe?" fragte 
der Fürft. 

„Diefe,“ fagte der Mebger, „find meine Ochſen.“ 
Th unb von 

Ein fhon etwas bejahrter Pfarrer wurde auf eine einträglidhere 
Pfarrei befördert. Er lud drei Pfarrer ein, die man für die verftändigften 
des Ranbfapiteld hielt, um ſich mit ihnen über pfartliche Angelegenheit 
zu fen. 

Die Blaſiusbruderſchaft, fagte er, liege ihm zu fehr am Kerzen. 
Da es gerade in diefem Jahre hundert Jahre werde, daß fie errichtet 
worden, fo lafle fid) das Feft der Wiederherftellung unmoͤglich verfchieben. 
Er habe im Sinne, vor der Kirchentüre eine Ehrenpforte aufrichten zu 
laffen mit der Aufichrift hoch oben: humdertjähriged Jubildum der in 
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diefem Jahre erneuerten Bruderſchaft des heiligen Blafius. Es follte 
da zu Ehren des heiligen Blaſius vom Blaſen ein Wort angebracht 
werden. „Sch weiß aber,“ fagte er, „diefes, fo fehr ich darüber ſchon 
nachdachte, nicht zu machen. Deswegen eigentlich habe ich meine Herrn 
tere hierher bemühen wollen, mir zu raten und aus der Not zu 
helfen." 

Der Pfarrer Kerler von Dürrlewang erwiderte im Scherze, auf den 
einen Schild, da könne man etwa einen durchlöcherten und zufammens 
gebrüdten Dudelſack malen und darunter ſchreiben: „Exspiravi: id, habe 
aufgehört zu blaſen.“ Auf den andern Schild könnte man einen biden 
Heren im ſchwarzen Rode malen mit der Unterfchrift: „Inflavi: ich habe 
ihn wieder aufgeblaſen.“ 

Diefen Scherz nahm der Wiederherfteller der Bruderfchaft für vollen 
Ernft. Er fand den Einfall ganz vortrefflih und ließ — wer hätte 
dad gedacht — Sinnbilder malen und die Infchriften lateinifh und 
deutfch fo zierlich ald moͤglich an den Säulen aufhängen und fo öffentlich 
zur Schau ftellen. 

Die Nachricht wurde — id) weiß nicht, durch wen — an eine 
damald zu Freiburg im Breiögau herausgegebene Zeitfchrift „der reis 
mütige” eingefandt und gebrudt. Sonft hätte ich vielleicht diefer Anek⸗ 
dote nicht erwähnt. 


Gtubenten 


läger dazu zu fagen Eine 
— De na ann un 

Die Jagd war damald ein beliebtes Vergnügen, dem die geiftlichen 
und weltlichen Herrn der Umgegend gerne nachgingen. Auch Pfarrer 
Kerler liebte fie fehr. Einmal wurde er von dem näcjften Jäger erfucht, 
einen Rehbod zu fchießen. Er ging ein paarmal in den Wald, fonnte 
jedoch feinen auffinden. Da er aber eben eine Feftprebigt, zu ber er 
eingeladen war, machen mußte, nahm er fid) feine Zeit mehr dazu und 
geftattete zwei Studenten, feinen Neffen, den Bock zu ſchießen. 

Laut jubelnd famen fie mit dem Wildbret zuruck — allein ed war 
eine Rehgaiß. 

Der Pfarrer war darüber höchft unwillig und ſprach, fie follten das 
Wild aus dem Haufe fhaffen; fein Biſſen davon dürfe auf feinen Tiſch 
tommen. Die Studenten padten das Reh in einen Koffer und machten 
darauf die Adreffe von einem Anverwandten, der ein paar Stunden ents 
fernt wohnte. Sie gedadjten, er werde das Geſchenk gerne annehmen und 
ihnen fo aus der Not helfen. 

Als fie mit dem Koffer auf einem Schiebfarren bei Mindelheim an 
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dem Stadttor vorüberfuhren, kam eben der Stabtjäger heraus. Seine 
Hunde liefen auf das Koffer zu, rohen daran und fingen an zu bellen. 

Die Studenten hatten einen Todesſchrecken. 

Der Jäger aber ſprach: „Sehen Sie, meine ‚Herren, was für treffe 
liche Hunde ich habe. Das alte Koffer ift mit Rehhaut überzogen; man 
fieht aber nur mehr wenige Härlein davon. Dennoch rochen die Bunde 
davon. Ja, das muß wahr fein, ic) wettete darauf: weit und breit gibt 
es feine befferen Jagdhunde ...“ 
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Eulogius Schneider 


Der böfe und ber gute Priefter 


Priefter, der ein Efel ift 
und täglich für’® Brevier 
An feiner Kirche Krippe frißt, 
Iſt ein verworfned Tier. 


Der Schelm, der mit dem Chorrock prangt, 
E in Dummheit läßt, 
Wenn’ nur den Opferpfennig langt, 
Iſt feines Landes Peſt. 


Der Pfaff, der Menfchen lächelnd Fränkt, 
Am raufchenden Altar, 

Auf Brudermord mit Wolluft denkt, 
Iſt — Satan im Talar. 


Den Priefter, der ein Weifer ift 
Und lieber fein Brevier 

Als feines Bruders Not vergißt, 
Den Freund, den lob ich mir. 


Der Mann, der mit Verdienſten prangt, 
Der Völkerwohl und Licht, 

Audy wenn die Kaffe ſchrumpft, verlangt — 
Der tut des Priefters Pflicht. 


Er opfert, was er immer tut: 
Die Welt ift fein Altar. 

Ein guter Menfdy ift doppelt gut, 
Iſt — Engel im Talar. 
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Der Bampir 


ährend der Hahnfalz war’s in einer entlegenen Kütte 
hoch oben im verfchneiten Gebitg. Mitternacht war 
nicht mehr weit. Schweigend faßen wir am verglims 
menden Feuer, id und Durlacher, der gräfliche Obers 
jäger, mein treubewährter Führer und Freund. 
Jetzt ftanden die weißen Zeiger der Heinen Schwarze 
wölf... „Walpurgiönacht, Durlacher!“ fcherzte ich, 
der Alte aber zudte die maffigen Schultern und lächelte feltfam: 

m... Geh, Taf mi aus mit die Geifter! Du glaubft fo weng dran 
wie i... des heißt, Vampir, die gibt’s, da han i felber ein’ fennt. Ja, 
lady) du nur! Val du desſell hättft derlebt ala wie i, na tätft du auch 
nimmer lachn. 

J hab’8 no nie fein verzählt, hab allerhand Urſach dazu; aber ia 
ſchadt's niemand mehr, und drudn tut's mi fcho lang, daß i diam amal 
drüber difchfrier mit ein, der wo fi’ verfteht auf fo Sachn. 

Heut ſan's vierzg Jahr feit dera Nacht, wo mer die Gſchicht da 
paffiert i6. Aber weißt, mir is alld no fo gnau im Gedächtnid, wie 
wann's erft geftert wär giwen.... 

J bin um diefelbige Zeit zur Aushilf gwen beim Reichsgrafn Lansky. 
's lebt Jahr id 's gwen, bevor daß i außi bin fommen auf Höllbach. 
Der Graf felm hat d’ Gicht ghabt und hat net gehn könnt auf d’ Hahn⸗ 
falzz na 18 ftatt feiner a Konful fommen mitfamt feiner Frau. San a 
feltfams Gſpann gwen die zwei, ganz a feltfams! 

Er a feiner, dicker, no net gar alt, aber hübfch verbraucht, weißt, 
und a Glatzn hat er ghabt a morbegroße und ſcho fo a müde Gicht, 
wie warın eahm alld zwider wär gwen auf der Welt. 

Sie größer wie er um an Kopf... ſchlank wie a junge Laͤrch, aber 
do woltern feft. Blond is P gwen und bla, und blaue Ring unter die 
Augn hat P der ghabt und a öſchau, fcho fo bfondere, wie i’8 meiner 
Lebtag nimmer hab gfehn. Und ihre Augn ham allwei d’ Farb gwechfelt; 
bald fan P grau gwen, bald blau und na gar wieder grün wie a See. 
Und a Gfihtl dazu, grad ſchmal und jung und dabei do, wie wann alle 
fiebn Todfündn hätten Hochzeit drin gmadht. 

Gredt ham P nig mitanander die zwei... und ham do ganz gwiß 
no net lang mitfamm ghauft, ſcho der Frau ihre Jahr nad. 
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Sie is allwei voraus, daß i felm kaum hab Schritt haltn könnt, und 
er i8 und nachghatſcht fchd ftad. Er hat's a weng ghabt mitn Schnaufer, 
hat aber der Frau ihrn Pelzmantl auch no tragn und hat ’hn fi net abs 
nehmen laſſn von mir, um fein Preis net. Wie a Muli is er der gangen, 
und fie grab wie nochmal a Game. An Samtjanfer hat P tragn und 
Hoſn aus Samt, und i hab mei Freud ghabt an ihr und hab |’ gern 
voraus laſſn. 's Steign is mer bei bdenfelbign Anblid fo viel leicht 
worn, grad nochmal fo leicht ald wie fonft. 

Umgfchaut hat fie fi nie nad) ihrn Mann; grad allweil auffi und 
abfürzt die Weg, wo's nur hat fein könnt, No, wie na der Konful gar 
‚weit is hintn bliebn, han i zu ihr gfagt: Mir folltn do a weng wartn 
auf ’n ‚Kern, meinen S' net? 

Da hat fie fi umdreht, hat mer in d’ Augn gſchaut und hat gfagt: 
Haſt vielleicht Furcht vor mir, Burfch, oder meinft wohl gar, er wär 
eiferfüchti!? 

Und glacht hats dazu, weißt, ja fcho fo fpöttifch, daß i an brenns 
rom Kopf hab kriegt vor lauter Verdruß. Aber d’ Antwort bin i ihr 
net ſchuldi bliben. 

J farcht überhaupts nig und niemand, und Sie fcho glei gar net! 
daß Sie's grad wifin! han i gfagt. 

Da hat P wieder glacht, aber desmal ganz anders, mehr a fo, weißt, 
wie wann ihr des taugt hät... und na hat P gſagt ganz verädhtli: 
Die Hund, die wo belln, beißn net! Du bift aud) net befier ald wie 
mei Haſſan! Damit weift P auf an Schweißhund, der wo allwei hinter 
ihr her is gſchlichn wie nochmal 's ſchlecht Gwiſſn. 

Da muß i ſcho bittn; i bin kei Hund net, daß Sie's nur wiſſn! 
ſag i ganz fuchti. 

Ale Männer find Hund! Und du willſt a Ausnahm ſei', grad du?! 
lacht P und zeigt mer a Biß, ded wo an Marder hätt Ehr gmacht. 

Da is 's mer auf oamal ganz feltfam worn; an Zorn han i ghabt, 
ſcho fo an Zorn, daß 's mer d’ Red hat verfchlagn, aber gfalln hate 
mer doch auch, woltern gfalln diefell Frau. 

Soo muß mer euch Männer dreffieren, fiehft foo! fahrt P fort 
nad) a Weil, macht ihr Hundspeitſchn los und haut eini damit auf ihrn 
Haſſan, grad nur zum Gſpaß; denn weißt, ber Haſcher der arm hat gar 
nig angftellt ghabt. 

Soo, fiehft fo! fagt P und ſchlagt in einer Tour zu auf ’n Hund. 
Der heult laut auf und windt fi vor ihr am Bodn .. . da lacht P wieder, 
ſetzt eahm ihm Fuß auf ’n Bauch und tritt ’n Hund umanand wie net 


eidt. 
Ja ſchama Ste Ihna gar net?! a Viech a fo Zinn?! fahr i auf, 
wa® hat er denn tan?! 
Niz, Burſch, des is 's ja grad! lacht P ganz verädhtli, warum beißt 
Enoma»Queri, Bavernduh 25 
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er denn net, der Tropf! Da beiß doch, Kanaillel beiß! ſagt P und ſtreckt 
eahm ihr bloße Hand hin, und der arm Hund leckt ihr d’ Finger zum 
Dank dafür, daß P 'n verprügelt hat. 

Derweil iS der Konful auch fchd ſtad nachghatſcht. Der kommt 
grab recht, denk mer i, der wird ihr iatz do an Marſch blafn ... 

Aber nig hat der Siemandl gfagt zu der Frau, gar nig! Grab 
gſchaut hat er ganz eigens, wie wann er dem Schweißhund neidi wär 
gwen um die Prügl I vergiß besfell Gſchau meiner Lebtag net... 
gieri is's gwen und do ſcheu, und grad gfladert ham feine Augn ... 
aber net zorni, weißt, 's is überhaupte fei reine Flamm net gwen in dem 
feine Lichter. 

Aber i bin do froh gwen um eahm; i hätt met mehr gwißt, was i 
redn follt mit der Frau, Grad kocht hat mer inwendi alle, i weiß heut 
no net, i8 's grad der Zorn gwen ober fonft no was andere. 

Wie mer auffitommen ind Schutzhaus, flaggt fi d' Frau auf d’ 
Dfenbant hin und fagt zu ihrn Mann: Komm her, du darfſt mer die 
Schuh ausziehn! und ſireckt eahm dabei ihre Onagelten hin, die wo 
hübfch, dredi fan gwen. 

Jap will i aber do fehn, was er dazu fagt?! dent mer i... 

Da kniet er ſcho nieder auch und macht fi z'ſchaffen am Schuhzeug, 
und gern hat ers tan, des hat mer eahm ang’fehn.... 

Ad, laß! fagt d' Frau auf amal, wie warn P grad hätt ham wolln, 
daß er fufcht hat vor ihr... des foll nur der Knecht da tun... 

Mir id 's Blut in’n Kopf gſchoſſn, wie die a fo redbt... Mer 
tut fo an Dienft ja fonft gern, davon ie fei Red net, und gar an ſchön 
Weib... aber daß mi diefell für an Knecht ghalten hat, des hat mi 
ganz narriſch gmacht ... 

Freili, gfagt han i nig; mei Herr Graf hat P do amal eingladn, 
han i mer denkt, fei Gaft is P, und a Frauenzimmer dazu, magft nig 
machn, mußt ftad fein. Da ftredt P mer ’n Fuß fcho hin auch und 
herrſcht mi an: Wird's bald?! 

I ſchau auf ihrn Mann, ob der d’ Frau a fo anrührm laß von an 
Fremdn — i tät fo was net angehn laffn, inet... und da feh i wieder 
denfelln feltfamen Bfid, wie wann mer der Siemandl neidi wär auf 
des Gefhäft... 

Des is amal a Ofpaffiger, dent mer i, fo ein han i no nie net 
gſehn, und zieh der Frau dabei d' Stiefel runter, ein nad) n’ andern. 

Jetzt die Strümpf! Ich bin naß! fagt P, lehnt fi recht kammod 
zrud und gähnt, wie warn P Langweil hätt. 

Da is mer a Gfühl durch ’n Leib griefelt, a ganz a eigens, und 
’8 Herz hat mer gfchlagn, wie wann i vor ’n ftärkfin Hirſch gftand wär. 

Wie i ihr den zweiten Strumpf abizieh, ftemmt mer den nadetn 
Fuß gegn d' Bruft... Ah! das wärmt gut! fagt P und lacht ganz 
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leid und zwidt d’ Augn halb zu. Da nimmt auf vamal der Mann ihrn 
nadetn Fuß und Füßt ’hn voll Inbrunft, wie einer a Bild! füßt, des 
wo gweicht id. Mir aber is ’8 gwen, wie wann i lauter Feuer hätt 
inwendi ghabt. J bin dazumal dreiazwanzg Jahr gwen, weißt, da ie fo 
was fei Gfpaß nimmer. 

Na ham P geffn die zwei... Er net anders, wie unfereins auch, 
fie aber hat an Teller vol Mufcheln vor ihr, die macht P auf mit a 
3ang und faugt P aus, grab wie a Marder die Eier. 

Gel, des haft du aud) noch nie gfehn, weil d’ fo gaffft wie a 
Schafl im Gwitter? lacht mi d’ Frau an. Und allmal, bal | glacht hat, 
i8 P wieder anderd worn; i fann der des net fo befchreibn, weißt, unfers 
einer Tann foviel Farn net machn. 

Sieht?! fagft P, was id) da ef, des find Tier; Auftern heißt mer ſ; 
die fchlud i lebendig, und dann müffen P fterbn in meim Magn drin... 
Magft eine!? 

Jatz bin i aber ſcho wirkli gwen wie a Salzfäul, Herrgottl die 
frißt d’ Viecher Iebendi, fo was han i no nie net derlebt .. denk mer i. 

Wär mer gnug, han i gfagt, bal die na inmwendi ’8 beifn ans 
fangen, naal 

Die beißn net, die find zahm und feig wie der Haſſan, wenn ich 
ihn prügle, feig wie Ihr alle! Du bift auch fo, ja, haft auch nicht ges 
biffen vorhin und hättft ed doch fo gern getan! haha!... Aber, wann 
du nichtd von mir magft, idy will von dir! Gib mal dein Schwarzbrot 
her! das hat Raff, das ift nicht fo eflig und fab, wie das ſchwammige 
weiße! fagt P und fchaut dabei ihrn Mann a fo an, wie wann biefell 
Ned eahm golin hätt... Na nimmt P mer mei Butterbrot aus der 
Hand, beißt davon ab, gibt merd z'ruck und fagt: Da... jetz haft 
an Andenfn! 

I hab net gleidy gwußt, wie ſie's gmeint hat; bie i na ihre Marder 
zahndIn hab abdrudt gfehn in meim Brot. Da hats wieder glacht und 
hat gfagt: Schad, daß 's net lebendi id fo a Brot, ba wär’d noch 
viel befler! 

Z’erft han i mer denkt, bei der id 's net richti im Oberftübl; aber 
wie i die Augn hab gehn, die wo P dabei gmacht hat, da id mer a 
Licht aufgangen. Grad a fo graufam hat P gſchaut wie vorher, wie P 
ihrn Hund hat verprügelt. Des is fei Gheuerne net! han i denft und 
bal P aud) net fpinnt, gfund is die meiner Lebtag net. Der ihr Mann 
möcht i net fei?, da wär mer Angft... 

— — — In der Fruh na fan mer zu dritt fort auf ’n Hahnfalz. 

Wann nur mei Frau fchießt! hat der Siemandl allawei gfagt und 
hat fi gſchleppt mit ihrn Pelz, den wo die Frau do nie hat umglegt. 

Aber no, der Hahn hat net mögn benfelbign Tag... Den andern 
Morgn um zwei fan mer wieder auffi ... Der Siemandl hat's fcho bald 
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nimmer dermadht, mitfamt dem, daß er denfelln Pelz von der Frau nimmer 
tragn hat... Ro, der Hahn hat halt wieder net pfalzt .. Kommt ja 
dieam vor, daß P allfamt verſchweign im ganzn Revier, du weißt net 
warum. 

Ich hab's fatt! hat der Konful gfeufzt und hat fi glei nieberglegt 
wie mer beim fommen fan. D’ Frau aber hat d’ Lippn — 
und d’ Stirn dazu grungelt und hat zu mir gfagt: Jetzt muß er erft 
recht her, der Kerl! und wenn ich zehn Nächt drauf gehn müßt. 

Alloa geh i net mit der, han i mer denkt; i hab ſcho gfpürt, daß 
’8 Rechte nimmer ghabt hat mit mir. Wann P mi angfchaut hat, ie P 
mer ganz damifch worn, wie wann i an ftarfn Wein trunfen hätt. Und 
fie hat's bald auch gmerkt, wie's in mir ausgſchaut hat, weißt. 's is a 
helle gwen, no und des ham ja überhaupts d' Weiber glei los, wann 
P wo a Feuer ham glegt. 

Du verfchlafft mer gut auf dein Kahn! dent mer i, wie i mi niedew 
leg denfelbign Abend. Aber weißt, fchlafn han i net fönnt. Allwei hab 
i ded Weib vor meiner gfehn mit ihrn feltfamen Gfchau und hab ihr 
Lachen in die Ohrn ghabt und des ſcharf Riechwaſſer gſchmeckt, des wo 
P in ihrn Tüdhl hat drin ghabt. 

Umanand han i mi gworfn und fei Aug hab i zutun könnt, und 
heiß und ſchwer is P mer inwendi giwen, wie wann i Blei hätt ghabt 
in bie Adern, 

Wie a Fieber is 's über mi kommen... jaa! So hat P mi vers 
hext ghabt diefel in dene zwei Tag. J ſcham mi heut no, wann i dran 
yruddenf; aber fhön ie 's do gwen, arg fhönl... 

Aber wedn tu i P net, han i mer allawei vorgfagt und hab bo 
fein Blick net verwandt von ber Uhr, ob's denn no net bald Zeit wär 
zum Wedn. 

Da auf amal geht d’ Kammertür auf... d’ Frau fteht fig und 
fertig vor meiner und fagt: Auf, Burfh! Der Hahn muß fallen! 

Aber Eahna Herr?! Soll i ’hn net wen?! Mir zwei fo alloa 
drauß im Holz... des könnt fie na do 'leicht net ſchickn! han i gfagt 
wie im Traum und hab nur grad a fo gwürgt an die Wort... 

Den laß nur ſchiafn, Burſchl Was ſich ſchickt, weiß ich ſchon felber! 
Du haft zu folgen! Mad; weiter jeb, marſch! gibt P mer zur Antwort 
und geht aus der Huttn. 

Wie i P einhol hinter'n Almgartn drauf, dreht fie fi um und fagt: 
Gel, Walpurgis is heut?! 

Ja wirklil Da dran hätt i net denkt! fag i, und dabei hat's mi 
kalt überlaufn. Haſt Angft vor mir, Burfch?! lacht d’ Frau ganz fpöttifch, 
ic) hab gmeint, du feheuft dich vor nig und vor niemand?! 

8 auch a fol fag i ganz troßi; aber gheuer id 's mer net 
gwen babei. 
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No, Clas! fagt P und ſchaut mi recht lieb an babei, und ber 
Mond fäeint ihr vol auf ihr Gſichtl ... wie wär’d na, wenn ih a 
wär‘ 


Sell glaub i bald felm! fag i ganz heifer; weißt, daß P mi beim 
Rufnam hat gnennt, ded hat mi ganz und gar damiſch gmacht. 

Glaubt dest! lacht P, und ihr Stimm hat fi anghört dabei wie 
a Zügnglödl... No wann d’ des glaubft, na weißt aud), daß d' Kern 
reitn in der Walpurgisnacht. Ic will auch reitn, Elas! aber weißt, 
net auf an Beſn, fondern auf bir! 

Waas?! han i gfagt, wand wollen &?! und hab mid hoch 
aufgriht't. 

Reitn auf dir! fagt P ganz harmlos, wie warn fi des von felber 
— in . Knie nieder, marſch! ic) weiß ja doch, daß du’ gern 
tuſt ... 0... 

Da bin i wirkli ſcho hinkniet gwen auch ... i weiß heut no net, 
wie des zugangen id... und fie hodt fi rittiings auf mi, ſtoßt mer die 
Abſaͤtz in d’ Seitn und fagt: Auf jetzt, Burſchl 

Wie a Mondfüchtiger bin i gangen mit ihr aufn Buckl ... zerft 
hab i P überhaupts gar net gfpürt, aber der Weg id weit gwen und 
ſchiach, und na is P mer woltern ſchwer worn. Aber bal i a wengl vers 
ſchnaufen hab wolln, na hat P mi glei antriebn: Marſch, Burſch, nur 
flott, und hat mi in d’ Seiten pufft mit die Onageltn. 

Auf amal fagt P: Kalt! jet hör i ’n Hahn falgn! fpringt runter 
von mir wie a Katz und luft eini in d' Nacht. Er id no hübfd) weit, 
fahrt P fort, ſoo ... da haft jet dein Lohn... Damit padt P mi an 
beide Ohrn, zieht mi ganz nah herbei und beißt mi in d’ Lippn, daß fi 
alls dreht hat um mi... 

Soo Burfh! und jetzt bleibft du da, ichafpring allein an! fagt P 
und id weg. 

3 ſteh no ganz damiſch und hätt gar net gwißt, ob i träum ober 
wach, wann mer 's Blut net wär abiglaufn... . 

Da fallt a Schuß, der Hahn poltert abi und glei drauf hör i d’ 
Stimm von der Frau: Daher Burfch, daher! 

Wie i zuwikomm, ſchlagt der Hahn im Schnee umanand, d’ Frau 
aber fteht davor, klaſcht in d' Känd und fchaut fo graufam dabei, daß 
’8 mer ganz anders id worn. Wie P mi gwahr wird, ruft P: Apport! 
Burſch! hörft, apportiern follft mer den Kahn! 

Naa, des tu i net; i bin Eahna Hund net, daß Sie's grad wiſſn! 

Na wart, Tropf! faucht P wie a Kat und — ſchlagt mi mit ihrer 
Peitfc übers Gſicht ... 

Da han i nimmer an mir haltn könnt ... Mir is 's gwen, wie 
wann mer all des inwenbig Feuer wär rausgfahrn zum Kopf. Rot und 
blau i8 's mer worn vor die Augn...padt han i d' Frau, nieder 
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gworfn in ’n Schnee und... no ja — — — ben hätt i fehn mögn, 
der wo 's mit dreiazwanzg Jahr anders hätt gmacht ald wie i... 

Ganz narrifh bin i gwen... fie is felm ſchuld dran! han i mer 
denkt, geht's iatz, wie's mag... 

Sie aber hat fi net gwehrt, naal grad allwei gſtreichelt hat P mi 
mit ihre Hein kaltn Handerln und grad lieb tan mit mir und aufgfeufzt 
dazwiſchn: Endlich amal a Mann, endlih!! — — 

No weißt, mir hat des Schneid gmacht, bal fie a fo redt; und im 
Abigehn han i gfagt: Was id ’8 na, fhießn mer morgn nochmal an 
Kahn mitanander?! 

Da hat P mi angſchaut, wie warn ihr grauft hätt vor meiner, und 
Augn hat P gmacht fo feindli und Falt, wie warn f mi durch und durch⸗ 
ſtechn wollt, und na hat P gfagt ganz verädhtli: Nein, Burſch! Schar 
bort ift man nur mal zur Abwechſlung!! — — —“ 
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Johann Nepomut Sepp 


Was ein Altbayer für eine Stärke hat 


er Präfibent der anthropologifchen Gefellihaft in Paris, 

Dr. Pruner-Bey, welcher fi) am meiften mit Schädel 
meffungen abgab, behauptet: die Schädel der Altbayern 
feien in Europa die größten und gewiß aud) die diditen. 
Was Größe und Stärke betrifft, fo ftellt das Tälgers 
gebiet verhältnismäßig in Bayern weitaus die meiften 
— mit ſechs Fuß und darüber zum Kriegsheer, Titmoning Ag, Tegern- 
fee, Traunftein und Berchtesgaden mit der Ramfau !/;, weniger dagegen 
das Landgericht Friedberg und Schrobenhaufen auf 100 nur drei bie 
vier Mann zu 6 Fuß. 

Mancher Bauernfhädel mit feinen Narben prebigt noch hie und 
da in einem Totenkerker von den Schlachten, die der Mann im Frieden 
und im Kriege gefchlagen, oder von ben Heldentaten, die an ihm auss 
geübt wurden. Wenn auf einem Fotz⸗ oder Schlagring das Bildnis 
des heiligen Antonius ausgeprägt ift, fo ſchadet der Schlag nicht. 

Der Griedmann von Wezel beim „abbrennten Kreuz“ hatte 1850 
einen Sohn Seppel bei den Küraffieren in München, dem fein Panzer 
groß genug war, fo gewaltig war fein Bruftfaften. Der Mann hatte 
feinesgleihen an den Helden von Morgarten, deren Waffenrüftungen 
feiner von dem lebenden Gefchlechte ausfüllt oder zu tragen vermag. 
Es gibt in der Längrißer Pfarr Bauern, deren Ahnen nachweisbar feit 
achthundert Jahren auf dem Hofe figen, fo der Klaffenbacher, und in 
ihren Adern fließt das bajuarifche Blut am reinften, fie find der echte 
Geburtsadel feit der Einwanderung und fie behalten aud) die alte Kraft. 

Im Schlierfeerwintel, wie der Vater oft erzählte, hat damals ein 
Mann gelebt von einer gewaltigen Stärfe. Einen Rüden hat er gehabt, 
du meinft wie ein Elefant, und Hände von einer Breite, daß ed zum 
Verftummen gemwefen ift, wie der Wirt von Marbach, den ic) felber noch 
gefannt habe. In feinen Soldatenjahren hat der einmal draußen bei 
Memmingen Wache ftehen müflen, wie die Leute gerade alle in bie 
Kirche gegangen find. Da kamen die Franzofen herangefchlichen in der 
Meinung, ed brauche nichts, ald den Poften aufheben. 

Es waren ihrer fieben Mann, und wie fie ihm näher rüden, geben 
fie Feuer, gleich drei nacheinander. 

Der Bayer aber ift auf den erften Schuß hinter eine Eiche ger 
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fprungen, da hat er herfürgezielt, und aber feinen Mann nicht gefehlt. 
Nachher ladet er erft noch einmal und fchießt. Die Franzofen im Ger 
danken wahrſcheinlich, ed möchten die Leute in ber Kirche von dem 
Schießen aufmährig worden fein, wollen fid) aus dem Staube machen; 
unfer Landsmann aber kehrt feinen Stutzen um, und fpringt mit ges 
waltigen Sägen ihnen nad) und erfchlägt fie auch richtig einen nach dem 
andern, weil fie gerade durch ein Moog über einen Steg retirierten, 
wo nur einer voranfommen konnte. Und von ben fieben ift, bie die 
Leute aus der Kirche kamen, feiner mehr am Leben gemwefen. 

Wie der König Mag davon gehört hat, hat er ihm erlaubt, ſich 
eine Gnade auszubitten. 

Der bittet, daß er vom Militär frei werden möchte. Da hat aber 
der König gefagt: „Ich bin felber Soldat. Solche Leute, wie du, önnt 
ic) mehr brauchen. Ich darf dich nicht freigeben, dies wäre gefehlt.“ 

Später einmal hat berfelbe in Miesbach beim Kutfcherwirt eine 
ganze Stube voll Raufer ausgetrieben, indem er einfach ein Tifhel von 
der Wand riß, einen Strohriegel und die Platte auf den Kopf, dann 
das Tifhbein in der Linken von einem andern Tiſch um ſich gefchlagen 
hat, während die Schläge, die ed auf ihn hagelte, ihn nicht trafen. 
Freilich ift ein Mann bei diefer Gelegenheit tot geblieben. 

In der Kaiferflaufe ift es von jeher üblich gewefen, daß die Bayern 
und Tiroler einander zulieb gereift find, ſich in ber Kraft zu meflen, 
wer der Stärffte fei. „Zuerft gehen die Burfchen in die Meffe, und nach⸗ 
her geht’ Raufen an,“ das war fo herfömmlidh. Der Brigabier, der 
es hindern wollte, mußte felber zuvöbderft zum Opfer gehen; einem andern, 
der zu higig über die Buben her war, brachen fie den Säbel entzwei, 
und er mußte ihnen Iniefällig Abbitte leiften. 

Beim Hädeln, wer hinzieht, hat ſich mancher ſchon den Finger 
verſtaucht; bei jenem Raufen ging ed aber zu, ald wollten die Ringer 
einander die Rippen brechen. Geordneter find vielleicht bie ſchweize⸗ 
riſchen Schwingfefte. Bei uns ift die Auswahl unter den Söhnen zum 
Ringkampf mit dem Rieſenſtarken gefchichtlich, in der Urfchweiz taucht 
fie bereits ald Sage auf. Berſerkerwut oder der den Römern ſprich⸗ 
wörtlidhe furor teutonicus (bar sark, d. i. Raufer, „Wüten ohne Rod“), 
ſcheint wenigſtens nod) den Oberländern einzuwohnen, foweit der Helden⸗ 
ſpruch geht, wie befonderd in der bayerifhen Zell: „Heut' iſt's luſtig, 
heut muß nod) einer hin wer’n.“ 

So weit fommt es doch nicht, aber das ganze Kraftgefühl fprubelt 
der Burfche in dem Schnaberhüpfel aus: 

Wennft amal raffa magft, 
därfft ed nur fagn: 

siahg ih mein Janker aus, 
nimm dih beim Kragn. 
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A frifher Bua bin ih, 
hon d’ Federn aufgftedt, 
jet mad) mih nit wini, 
funft biſt ſcho derfchredt. 

Im Raufen hat ſich befonders der Rammerloher von Kammerloh 
von der Kaiferklaufen her einen Namen gemadyt. Als nad) dem erften 
Zirolerfrieg König Max ſich gerne in Tegernfee aufgehalten, ift ihm 
aud) in den Sinn gefommen, ein Wettringen zu geben, und er hat eine 
Einladung ins Tirol erlaffen, fie follten ihren ftärfften Mann heraus⸗ 
ſchicken. Aber in Gegenwart der hohen Herrſchaften ift der Iangbeinige 
Ziroler auf den Boden hingelegen, ald wenn er gar nie gerad geftanden 
märe. Nicht umfonft ift in der Gegend der Schlagring daheim, womit 
man faft einen Ochfen niederſchlagen könnte. Bei meinem Heranwachſen 
hat man’d gar nicht ander gewußt, ald daß alle Sonns und Feiertage 
gerauft wurde, und bie fteinernen Maßkruge hätten an deu Hirnſchädein 
entzwei gehen mögen. 

Namentlich haben fi) die drei Kammerlocher Buben hervorgetan 
und find wie die Alten ordentlid aufs Raufen gereift. 

Der Alte hat einmal gehört, daß in München drinnen ein überaus 
ſtarker Wirt fei, der fi) wenigſtens mit feiner Stärke „progle“; reifte 
er alfo hinein und ftellt ihm vor: ic) hab’ drei Söhn', der eine ift fo 
viel, der andere fo, ber dritte fo alt, ba fannft du dir itzt einen heraus⸗ 
wählen. Wie fid) aber der Wirt ang bedenkt, fagt der fechzigjährige 
Kammerlocher: wenn du dich lang befinnft, fo mein’ ich, probier es 
gleich lieber ich noch, und hat ihn auch richtig geworfen. 

Der Landrichter von Miesbach hat mit den Raufern einen harten 
Stand, aber aud) feine ftille Freude gehabt. Sein Aktuar verlieft ein 
mal vom Fenfter aus das Urtel auf Schläge. Da ruft ber alte Vater: 
Buben, wollt's kammerlocheriſch fey, fehlagen laffen wir und nit. Na! 
ſchlagen laſſen wir uns nit, fehreien die Drei aus Leibeöfräften. Will 
aber doch fehen, ob's im Protokoll fo drinnen fteht, fpricht der Jüngere 
und fpringt die Stiegen hinauf, daß der Aktuar fi) kaum noch ein 
ſchließen konnte. 

Der Gerichtsvorſtand hielt ſelber auf Land und Leute und mußte, 
um mit dem Bol fich nicht zu überwerfen, zu den Kraftproben oft ein 
Auge zudräden. Als aber Anfang der Dreißigerjahre die Berfolgung 
gegen die KHaberfeldtreiber Iosging, ift auch der letzte Kammerloher zus 
gekommen. In Münden hat man jeden ftarfen Burfchen auf der Straße 
angehalten in der Meinung, er wäre es, und viele Leute trauten ſich 
gar nicht mehr aus dem Haufe. Wie man fo auf ihn fahndete, kehrte 
er abſeits der Straße am Neutberg zu, aber der Wirt von Piefenfam, 
der unter ben Gäften faß, fticht ed dem Gendarmen, weldyer ihm fogleid, 
den Weg abgeht und durch einen heimtüdifchen Hieb über’d Knie ihn 
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zum Krüppel machte. Für den Todesfall gab der alte Kammerlocher 
feinen Söhnen die gute Lehre: Wenn ihr halt in's Fegfeuer fommt, 
fo leidet auch gutwillig, was andere leiden, damit es nachher nit heißt: 
Die Kammerlocher find fo wehleidig und fönnen nichts aushalten. 
Allgau befchränkt fid, das Naufen auf Ringen und Kofenlupfen. Geh 
in’d Bayern zum Stechen! heißt es, wenn ein Fremder das Mefler 
ziehen will. 

Im Iſarwinkel ift noch vom ftarfen Lambrechtbua von Hohenwies 
die Rede, wie er Eifenftangen brady und ihm nichts wiberftand. Ein 
Probeftüd feiner Riefenfraft lieferte er, ald einmal ein Mittenwalderfloß 
auffuhr und die ſechs Köder ihn nidyt von der Stelle brachten. Sie 
ſchickten alfo zum Lambrecht um Roſſe, der Alte aber meinte: ic) laß 
gleich mein Buben gehen. Und richtig hob und ſchob er allein den 
ganzen Floß mit feiner Ladung ins Waſſer. 

Ich kannte den Müller Vogl von St. Georgen bei Dießen, ber 
drei Schäffel Waizen zu tragen ftark genug ift, eines auf der Schulter, 
eines je unter dem rechten und linfen Arm. Sein Bruder ift nody ftärter 
und hat einmal mit einem Stier gerungen, und da feiner nachgab, mußte 
man den Stier erfchießen. 

Die Tochter vom Loderer in der Ramfau, dabei ein faubered Mädel, 
war fo ſtark, daß fie einen drei Zentner ſchweren Scyäffelfad Getreide 
im feften Schritt vom Wagen auf die Tenne getragen hat. Im Hexen⸗ 
landel find als Kauptrobler berühmt die Raggen von Scharnitz (der 
Fuchs und der Franzi), die Kathler von Gerold, von Krin und Walgau 
der Bedle und Schedenwaftel. Riefenftämmig zum Ringfampf und dabei 
bildfhön. Bor Zeiten ließ man förmliche Ladfchreiben zum Roblertag 
beim Dadyfen in Mittenwald ausgehen nad) Tirol hinein. Als 1866 
der unglüdliche deutfche Krieg ausbrach, proteftierten Die waderen Refruten 
des Gerichtes Rofenheim gegen die körperliche Unterſuchung und erklärten, 
fie alle feien friegstüchtig und wollten ſich ins Feld ftellen. Luftiger ift 
ed fhon, daß die Altbayern in Zukunft an den Franzofen ihre Kraft 
probieren fönnen. So hat in der Schlacht bei Weißenburg (Auguft 1870) 
ein Altbayer aus den franzöfifchen Reihen mit germanifcher Kraft einen 
afrifanifchen Wildling herausgeholt und feinem Hauptmann gebracht mit 
dem Rufe: Herr Hauptmann, hab’n & fon an Turko g’fehn? 
Nicht minder fpricht ſich dies Kraftbewußtfein in Worten aus, wenn ein 
bayerifcher Soldat nad) der Schlacht bei Wörth zum Kronprinzen von 
Preußen fagte: Aber Sie wenn unfer Anführer gewefen wären Anno 
4866, nachher hätten wir Bayern denen Preuffen weiter nit heimg'leucht. 

Als ber franzöfifhe Minifter Thierd 1840 die Deutfchen mit Krieg 
überziehen wollte, kam ihr ftärffter Ringer gleichſam zur ‘Probe ihrer 
Überlegenheit über den Rhein, ein Mann von herkulifher Geftalt, um 
fid in Kaffel, Berlin, Dresden und andern Hauptſtädten mit den ftärkften 
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Deutfchen zu meffen, und er überwand allenthalben: der Schreden wandelte 
vor ihm her. So gelangte er ſchließlich nach München, fchrieb fi) Jean 
Dupuis aus und feßte einen Preis von nahe taufend Gulden aus, wenn 
ein Stärferer auftrete ald er. Der Schimpf brachte alle ftämmigen 
Burfche auf, der Fechtmeifter Gruber gab einigen Unterricht, und fo 
follte auf der erften Schaubühne des Landes dad Ringen vor ſich gehen. 
Kopf ftand an Kopf, es galt eine Ehrenſache für das ganze Bolt, 

Der Vorhang rollt auf, der Sieger in fo vielen Kämpfen fteht da: 
für einen antifen Heros gebaut, den Oberkörper weit vorgeftredt, einen 
Gürtel um die Hüfte, und nur an den Armen zu faflen. Der erfte, der 
Angefichts al der Taufende zum ungewohnten Wettkampf ihm entgegen» 
tritt, iſt ein junger Mebgerburfche, Johann Ebner, nicht groß von Statur, 
aber unterfeßt. Soldy eine Paufe muß im römifchen Amphitheater bei 
Glabdiatorenfämpfen oder Thierhegen eingetreten fein, wo die Gegner ſich 
erft mit den Augen maßen, Löwen und Tiger umeinander herumgingen, 
um eine ſchwache Seite ausfindlich zu machen und dann zu Sprung oder 
Angriff überzugehen. Alles blickte ftumm in die Szene, den Zuſchauern 
pochte das Herz: da begannen fid) beide, der Bayer und der Franzog, 
an den Händen zu faflen, hin und her zu fchieben, ein Stoß, ein Ans 
flurm, ungeheure Muskelkraft wurde von beiden Seiten aufgeboten. Der 
verwöhnte Sieger hatte fi) den Kampf wohl leichter vorgeftellt. Das 
Volt, atmete hoffnungsvoll auf, Zornwut ſchien den jungen Menfchen zu 
erfaffen, dem fein Widerſacher am foloffalen Körper überlegen war — 
auf einmal ftürzte der Franzofe aufs Knie. Ein Beifallsklatſchen begann, 
aber ohne Übung, überfah der fehnige Junge den Vorteil, den Franz 
mann zu drehen, und wurde nun, feinerfeits überrafcht, zu Boden gelegt. 
In diefem Augenblid fühlte jeder ſich an feiner nationalen Ehre gepadt. 
Wiel eine Niederlage? unmöglich. 

Schon fland der Nächer dem triumphierenden Welchen gegenüber: 
Simon Maifinger, Bierfahrer des Faberbräu, und das will etwas fagen, 
die englifchen und amerifanifchen Boxer pflegen aud ihr Quantum zu 
trinten, und der Pfhorrbräu erwartete, daß jeder Mann, den er zum 
Geſchaͤfte brauchte, feine fünfzehn, wo nicht dreißig Maß täglich, fchlude. 
So einer ift imftande, die Eimerfäffer ohne Leiter durch alleinige Kraft 
der Arme vom Wagen zu heben. Der Mann, der ſich alebald mit 
Niefenkraft auf den Franzofen warf, war um einen halben Fuß größer 
als fein Vorgänger, knochenſtark, eine robufte Statur. Er hatte während 
des Ringens der beiden die Stärfe, aber auch die Schwäche dem wel⸗ 
ſchen Feinde abgelaufcht, welche im Unterförper und Fußgeftell beftand. 
Ihm galt es, diefen Antäus zu entiwurzeln, und faum gehoben, mußte 
er fallen. Dan muß ed gefehen haben, mit welcher Berferferwut dieſer 
Altbayer fi) an den übermütigen Welſchen machte, treu feinem im legten 
Augenblide gegebenen Worte: Fallen muß er um jeden Preis! Wie 
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ein Bär ſchlug er feine Pranken ihm an die Ellenbogen, die Aufregung 
der Zufchauer war furchtbar, alle hoben fid) von ihren Sitzen, als ob 
ed Ehre und Leben jedes einzelnen gelte. Auf dem Schlachtfelde könnte 
die Spannung nicht höher feigen. Sollten beibe fid) erwürgen? Mann 
an Mann waren fie feftgellammert, nur ftahlfefte Knochen ertrugen 
folhen Drud. Unverfehens faßte der Bayer feinen Gegner und nun 
war ed um biefen gefchehen: augenblidlid war er zu Boden gefchmettert, 
und der Sieger ftemmte fein Knie ihm auf den Leib. Hab id did 
jegt, du Laufer! fol er dabei gerufen haben; aber das Haus erbebte 
vor Sturm, ald hätten die Deutfchen eine Schladht über die Franzofen 
gewonnen, fo war bie Entfcheidung. Kaum aus dem Theater, fo hörte 
man fchon trillern: 

Mag einer rebellen, wie er will, 

Doch fommt er nad) Bayern, fo fei er ftill! 

Ded anderen Tages war bie halbe Stabt in Bewegung, den Sieger 
zu ehren; ber beſchaͤmte Franzofe wollte der Pflicht, den Wettpreis zu 
zahlen, fid) entziehen, wurbe aber gerichtlich dazu verurteilt. Man ver⸗ 
ſtieg ſich ſoweil, den Bramarbus für einen Sendling Thiers zu halten. 
Maifinger ging darauf ſelber als Athlet auf Reiſen, und einen feiner 
Kameraden fah man im Frohfinntheater in Mündyen zehn Zentner Eifen 
tragen. Die Kraftprobe wiederholte 1852 der Mebger Waitenböd im 
Zirtus der Jakobidult ebenfalld mit einem Franzofen, dem fortan bie 
Luſt verging, auf feine Stärke zu pochen. 

‚Heute follte es noch fo ein frangöfifcher Goliath wagen, vor den 
Deutſchen mit überlegener Körperfraft zu prahlen. Kein einzelner Soldat 
würde im Felde vor zwei Franzofen erfchreden. Unfere Zeit, wo bie 
Deutfhen ſich wieder zur vorherrfhenden Nation in Europa aufgeſchwun⸗ 
gen haben, fteht wahrhaftig an Mannestüchtigfeit hinter früheren nicht 
zurüd, Wettringen, Wettfahrten, alle Proben von Tatkraft wiederholen 
fih. So fpielte das Stüd, welches Alegander ber Große einft mit dem 
Buzentaur aufgeführt hatte, jüngft in Landshut. Der Stadtbürger 
Ganfelmaier hatte einen jungen, prachtvollen Hengſt, welcher feinen 
Neiter auf feinen Rüden ließ. Es galt zum guten Maianfang 1873 
eine Wette. Das Tier im Werte von breiundfünfzig Louisdor follte der 
geſchenkt befommen, welcher ſich hinaufſchwinge und oben behaupte, aber 
wehe ihm, wenn er von dem unbändigen Wildling abgeworfen wurde. 
Da trat Vürgermeifter Rieder von Ergoldsbach auf, bot fiebenhundert 
Gulden als Gegenwette, ſchwang ſich in den Sattel, und mit ungeheurem 
Kraftaufwand und Aufgebot aller Neitfünfte wurde er des Kengftes 
Meifter und ritt ihn als gewonnenen Preid nad) Haufe. 

In DOttering bei Dingolfing hat der Dorfivirt gegenwärtig einen 
vierthalbjährigen Buben, welcher, wie dad Straubinger Tageblatt 3. Mai 
1873 fchreibt, feit ungefähr einem Jahr ins Unförmliche ſich entwidelt. 
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Dies Kind wiegt genau 103 Pfund, ift dabei wie ein Drefcher, trinkt 
jeden Tag ein paar Maß Bier, der dicke Mordskerl raucht, und in 
feinem Geficht fängt ein Bart zu fproffen an, daß der Arzt neulich ers 
Härte, wenn das fo fortgehe, werde der Junge in fieben Jahren volls 
fändig entwidelt fein. Den Vorſchlag, das außerorbentlihe Kind zur 
Wiener Weltausftelung zu fchiden, wiefen die Eltern entrüftet zurüd. 
Der verdient fhon den Namen: ein bayerifcher Bub, und fomit ſchien 
für ſtarken Nachwuchs geforgt, wenn der Junge nicht am eigenen Fette 
erftidt wäre, 

Um aber auch anderen Deutfchen die Ehre zu laffen, erzählen wir 
gerne, wie am 12. Februar 1874 ſich die fünf ftärkften Männer aus 
Frankreich zum Ningen im Zirkus Salamonski zu Berlin einftellten, 
aber ihre Meifter fanden; der erfte Athlet wurde von einem ungewöhns 
lich fehnigen Manne namens Loys, der zweite von einem Steinträger 
und zwar nad) fünfmaligem herkuliihem Ringkampfe zu Boden geftredt. 
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Her Meinloh von Sevelingen 


Du bift der Beften Einel 


ich dic) Toben hörte, 
d8 het ich did, gerne erfant. 
durch dine tugende manige 
fuor ich ie welnde, unz id) did) vant. 
daz ic Did) nu gefehen hän, 
daz enwirret Dir niet. 
er id vil wol getiuret, 
den du wilt, froume, haben liep. 
du bift der beften eine, 
des mouz man dir von ſchulden jehen. 
fo wol den dinen ougen! 
diu funnen ſwen fi wollen 
an vil güetlihen fehen. 
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Joſef Spigenberger 


Die forgfältige Mutter 


ifette, meine Tochter, auf den Tanz, 
Allein — bey eitler Nacht! — 

Was denfen Sie, mein Kerr! 
Nein! Nein! die Nacht ift nicht der Mädchen Freund! 
Y Wie würde fi) Frau Orgon ärgern, 

7 Die fromme Nadhbarinn! 

hr lofes Maul — wer fennt ed nicht? 
Herr Damis! 
Gute Naht! 
Kifette bleibt zu Haus!" — 


Die Schöne, die ded Tanzes Freuden liebet, 
Erblaßt, verftummt und grämet ſich. 
Herr Damis ftußt; befhämt greift er fchnell nach der Türe. 


„Sie wollen gehn? — 
Sie fhmollen gar? — 
O bleiben Sie! — 
Sie find im Zorne doch ein bischen gar zu raſch! 
Mein Kerr! mir fällt was bey! — 
Die Töchter zu bewachen, 
Iſt frommer Mütter Pflicht. 


in Tanz 

(nody regt mein Fuß fi) leicht: 

Frau Orgon ärgre fi) zu tobt! — Ich fomme mit!) 
Ein Tanz in Ehren fhadet nicht!” 
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Die Trompete in Es 


Oberbayerifhe Dorfgeſchichte 
1848 


Der Bauernmaler s Dulde: u Grunau ſchreibt an den 
ehbi Pe kn fr —X —E or Sul, Fi Sorenz 


ter Freund, Laurentius! der bift Du auf diefer 
n Welt, und darum erzähle ich Dir jetzt brieflich 
efhichte. Im einem Dorfe find wir geboren, ein 
hat und getauft, und miteinander find wir jung 
4 Ich wollte freilich, wir hätten’s ums Ber 
weiter gebracht — wer weiß, ob wir einander 
en? a, lieber Freund, wäre mir zur rechten Zeit 
er aufgeftanden, wie man öfter in den Geſchichten⸗ 
büchern lieſt und hätte mir etliche hundert Gulden anvertraut! Dann 
wäre ich nady Münden und hätte die Malerei ordentlidy gelernt, und 
dann dürfte ich vielleicht jetzt auch die berühmten Gemälder in die Kirche 
malen in der Stadt und wäre ein andered Mannsbild! So aber fhaut 
kein Menſch auf mid) und muß zufrieden fein, wenn ed genug Hochzeits⸗ 
fäften anzuftreichen gibt und Totenfreuze zu malen. Kat mir’ doch der 
alte Forftmeifter verfprochen, wenn fein Sohn einmal ausftubiert hätte, 
und der Pfarrer von Wildenau, wenn er eine beffere Pfarrei befommt, 
und der untere Wirt felig, wenn der Weizen fünfzig Gulden koſtet — 
aber, mein Gott! die find alle lieber geftorben, ais daß fie mir ges 
holfen hätten. 

Übrigend wäre id) beinahe eingefperrt worden, wenn nicht die Re— 
gierung dazugefommen und mein Schußengel geweſen wäre. Ya, lieber 
Freund, idy wäre faft ind Unglüd geftürzt, aber unfchuldigerweife; der Vilar 
dagegen, der hat's mit Fleiß getan, und der hätte eigentlidy die Vers 
antwortung, wenn id) nach Amerifa gegangen wäre. 

8 ganzen Unfriedens Urfache und Wurzel ift aber eine Trompete, 
Trompete in Es, die mir der Kofinftrumentenmadyer Midyael 
ſchon vor Jahren ald Ehrengefchent und Andenken übergeben 

Nicht wahr, lieber Lorenz, Du erinnerft Dich nody an dieſes aus⸗ 
Inftrument, und was für ein wunderfamer Ton herausging, 
3 an hohen Feiertagen beim Gloria erflang! Der Lenzenhiefel 
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fagt noch heutzutage, erft wie ic) diefe Trompete in Es vom Chore herab 
fo andächtig geblafen habe, iſt's ihm bei feiner Kopulation ganz deutlich 
geworben und gleichfam innerlich, aufgegangen, was der Ehitand für ein 
heilige® Sakrament if. Und bei den Tanzmuſiken will ich gar nicht 
fagen, wie gern man fie da gehört hat. 

Indeffen muß id) Dir, damit Du beffer weißt, woran bu bift, gleich⸗ 
wohl aud) ſchreiben, daß wir allhier fhon vor etlihen Jahren eine muſika⸗ 
liſche Gefelihhaft geftiftet haben, und der Schulmeifter hat's in die Stas 
tuten gar fein hineingefeßt, daß diefelbe mit redlichem Fleiße beftrebt ift, 
fi) in der fhönen Kunft der Töne zu üben und gegenfeitig zu fördern, 
fowohl zu würdiger Belebung des Gottesdienſtes ald auch zu veredeinder 
Erholung in den freien Stunden der Woche. Die Gefellihaft kommt 
alle Monate dreis oder viermal zufammen, und man nennt fie gewöhnlich 
den Gäcilienverein. So fam ed denn, daß die alte Trompete in Es 
bald an weltlihen Orten zu hören war, bald aud) wieder vom Chore 
herab in der Kirche. In den legten Zeiten aber war fie faft ausſchließlich 
dem Dienfte der Kirche geweiht und ruhte, wenn nicht geblafen wurbe, 
ganz unbenugt in einem Schranfe des Chors. 

Nun, lieber Freund, bie jet kannſt Du freilich noch nicht merken, 
wo das Unglüd herfommen foll, aber wie gefagt, ic) ſchreib Dirs ſchon, 
und zwar gleich. 

Ic) hoffe, Du denkſt ihn noch, den fogenannten Lehrernazi, den 
Sohn des vorigen Schulmeifterd, der zu feiner Zeit auf den Grünauer 
Wiefen mit und herumgelaufen und ein einfacher Knabe gewefen ift, 
wie wir auch, ein Waifenfind, das bei dem alten Wirte Unterfhlupf 
und Erziehung gefunden hat. Später fam er zum Studi, wie man zu 
fagen pflegt, und es fol ihm dabei nicht übel gegangen fein. Wir 
haben ihn ja nachher noch öfter hier gefehen, bis er zulegt nicht mehr 
erſchien, weil er Kooperator im Unterland geworden war. Ja, richtig, 
einmal war er doch wieder da, ald er ſchon die Tonfur überftanden 
hatte, und da wurben wir erft die beften Freunde und hatten mandye 
ſcherzhafte Geſchichten mit den Mädchen, unfern ehemaligen Schul 
tamerädinnen, die mittlerweile auch groß geworden waren. Nun, dies 
felbigen Geſchichten haben nicht viel bedeutet, aber um des Heubauern 
fi war unfer Trachten gleihwohl etwas ernfthafter und ehe ber halbs 
geweihte Lehrernazi wieder heimgefommen, hat fie eigentlich, für meine 
Herzallerliebfte gegolten. Auch ftand id, eined Tages oder vielmehr 
Abende, genau genommen war es jedoch gegen Mitternacht — ba ſtand 
ic) draußen einen Bühfenfhuß vom Dorf an ihrem Hofe — der Mond 
ſchien fo heil, und die Apfelbäume blühten, und der Bach raufchte das 
neben — innerhalb ſchlief das Liferl, und durch das offene Fenfter hörte 
man ganz leife den Zug ihres Atems — ac, wenn ſichs für unfereinen 
ſchickte, ic) würbe fagen, daß ich ganz poetiſch geftimmt war, bis auf 
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einmal um dad Haus der Lehrernazi kommt und wie er mid) fieht ganz 
weinerlich und ſchmerzhaft fagt: „Ad Gott! Und hier muß id) dich wieder 
finden, lieber Kanfi, wo du doch weißt, daß ich mic zum geiftlichen 
Stande beftimmt habe, und daß mir die Freuden diefes Lebens bald alle 
verfagt fein werden, und heute abend, wo ich von dem Liſerl habe einen 
unſchuldigen Abſchied nehmen wollen auf ewig, ba bift du da! Ad, 
wie weh mir das tut, das kann ich dir gar nicht ſagen.“ „Nun,“ fagte 
ich, „hätte ic) gewußt, daß dies dein Gang ift um biefe Zeit, fo wäre 
id) etwa audy gar nicht hergefommen.“ „Ach,“ fagt der Nazi, „du mußt 
nichts Üble denfen, aber wenn du's heute über did, bringen fönnteft, 
mein geliebter Jugendfreund, fo würde idy dir meiner Lebtag nicht 
vergefien!" Dabei nahm er mich bei der Hand, und ich bin ganz 
irre geworben, und fo fag id: „Ja, wenn du meinft, du bift bem 
Liſerl fo viel lieber ald ic), fo gehe ich heim und laß dich hier in 
Gottesnamen.“ 

Derweil aber hat das Liſerl das Geſpräch gehört und wiſpert: 
„Wenn ihr meint, auf euch allein fommts an —“ und fchlägt das Fenfter 
zu und heiratet bald darauf aus Verdruß den Tannenbauernfohn von 
Hirſchenberg, was ich ihr nicht habe verwehren können, aber lange Zeit 
fehr bedauert habe. So habe ich ihm damals mein ganzes Lebensglück 
geopfert, aber nicht für immer, da id, dasfelbe, wie ich nicht anders 
fagen fann, bei meiner gegenwärtigen Frau und Gattin, welche ſich bir 
als unbefannt empfehlen läßt, doch nod) richtig gefunden habe. 

Jetzt fälltd mir aber auf einmal ein, wie lange id) Dir ſchon nicht 
mehr gefchrieben haben muß, denn von meiner Hochzeit weißt Du nod) 
gar nicht, und da fang ich alfo jetzt gleich an. Das weißt Du aber 
fon, daß ic früher immer ledig war bis ins fiebenundzwanzigfte Jahr 
meines Lebens, und an einem ſchoͤnen Sonntag gerad vor Pfingiten nad) 
der Kirche, wie ich da fo fi und ausruh, ſchaui auf einmal zu meinem 
Fenſter ein fremdes Mädel herein — ſchier ald wenn eine junge Rofe 
aus dem Garten in meine Stube wachſen wollte, fo ſchlank und friſch, 
fo weiß und rot. 

„I bin die Bauerntochter von Lindenberg,“ fagte fie, „und vor 
vier Wochen ift der Vater geftorben, Thaddäus Brandner, und ber 
Bruder laßt dir fagen, du follft eine ſchoͤne Tafel malen auf fein Grab, 
fo groß wie die für den Wirt von Wildenau, die du voriges Jahr ger 
malt haft, und koſten darf fie aud) fo vie.” „Und wie foll fie denn 
ausfehen?” frag id. „So?“ fagt fie, „das wirft du wohl felber wiffen, 
wenn du ein Maler bift, und wie du's machſt, fo iſt's recht." „Eine 
Weifung muß ic) aber doch haben,“ fag id, „und wenn fie noch fo ges 
ring iſt.“ „Ich wüßte ſchon,“ fagt das Mädel und wird ein biffel rot, 
„ich wüßte ſchon, wie idy mein’; id) hab mir's felber ein wenig ausdenft, 
wie id) daher gegangen bin, aber lachen darfſt du nicht!" Und babei 
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ſchlagt fie die Augen nieder und fangt zu zeichnen an mit dem Finger 
auf dem Fenfterfimfen und fagt: „Oben hinauf in den Himmel malft 
den heiligen Thaddaͤus — der muß aber gut getroffen fein! —, und den 
Vater fieht man, wie er in den Himmel fommt, halber noch in den 
Wolfen und gibt dem heiligen Thaddäus die Hand. Der Bater aber 
muß ganz freudig ausfehen und unverzagt, nicht ald wenn er aus Gnade 
in den Himmel fäme, fondern weil er’ verdient hat. Und der Vater 
hat lange weiße Haare und ein rotfarbiges Geſicht und biffel eine buck⸗ 
lichte Nafe. Und drunter malft die Wolten hin, goldfarbig und weiß 
durcheinander, recht licht, und den Himmel ganz blau. Und unter den 
Himmel malft dad Gebirg, daß man recht weit hineinfhaut in die Täler, 
und daß man die Almhütten fieht von fern, und obenauf den Schnee 
und unterhalb den Wald. Und die Berg gehen rechter Hand und linker 
Hand weit voran, und auf der einen Seite, auf der Höhe, malft unfern 
Hof zu Lindenberg mit den brei Linden und auf der andern die heilige 
Eich, die Wallfahrt. Und zwifchen das Gebirg malft eine Gegend, wo 
der Bad) rinnt, und die Erlenbäum und die Buchen und die Haſel⸗ 
ftauden und etliche Bauernhäufer, und im Land drin fieht man die Kirchen» 
türm, den runden, bad ift der von Wildenau. Und ganz vorn malft ein 
Feldireuz hin, ein großes, wie eines fteht, wo man von Lindenberg geht 
nad) Wildenau, und einen blühenden Bufd von Rofen, den haben wir 
felbft gefeßt. Und vor dem Feldkreuz malft eine Betbank, wo wir oft 
nien, der Bruder und ic, wenn ein fehöner Abend ift, und miteinander 
beten und ins Land herunter fhauen. Und auf die Betbank malft und 
alle zwei, im Feiertagsgewand, und dann ift’s fertig.” 

Auf diefe Manier hat mir das Mädel die Befchreibung angegeben, 
und wer’d nicht gefehen hat, der glaubt's fein Leben nicht, wie lieb das 
gewefen if. Und fie ift ganz warm worden vor lauter Eifer und hat 
nicht aufgefchaut; zulegt aber, wie fie fertig ift und mich anfieht, ſchrickt 
fie zufammen und wird überrot, wie wenn fie nicht mehr wüßte, daß ihr 
jemand zuhört. Mir ift aber aud) ganz anderd worden bei der Ges 
ſchichte, und wenn id) jet daran denfe, denk idy mir oft, wenn id) fie 
doch noch einmal erleben könnte, die kurze Zeit, wo das Mädel mit dem 
Zeigfinger auf dem Simfen ihren Gedanken fo nachgegangen ift und fo 
für ſich gefprochen hat, fo fittfam und fo zierlich. 

5 So fdyauen wir einander an, biffel verwirrt, bis ich zulekt fag: 
„So gute Weifung hab ich nicht leicht noch gehabt, und idy fag wahr: 
haftig Dank dafür. Aber gehft denn nicht ein wenig herein und tuft 
ausraften?" „Ach,“ fagt fie, „es könnte dem Bruder nicht recht fein. 
Jetzt mal du nur fleißig, und ic) fomme ſchon wieder.” Go lauft fie 
fort über die Wiefe in den Wald hinein und den Berg hinauf. Bin 
doch öfter am Hof zu Lindenberg vorbeigegangen, hab nie gedacht, daß 
ein ſolches Mädel drinnen iſt. Aber freilidy hübfc weit iſt's fchon, und 
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die Leute von den Verghöfen gehören nach Erlbach in die Pfarrei, 
tommen aud) felten herab in unfer Wirtshaus. 

Ich fang alfo zu malen an und hat mic) nie etwas fo gefreut und 
ift mir aud) alle Tage vorgefommen, ald ginge noch beffer als vorher. 
Und wie ed fertig war, Du hätteft gewiß ben größten Gefallen daran 
gehabt, lieber Lenzel, ſchon an dem heiligen Thabbäus und an dem alten 
Kindenberger, aber noch viel mehr, wie id) den Bruder und die Schweſter 
hingemalt, in&befonbere aber das Mädel mit ihrem grünen Spishut und 
mit dem ſchwarzen Mieder und dem weißen Schürzel. Und felbft das 
Ger habe ich ich) ganz gut getroffen; ed hat ausgeſehen wie eine Apfelblüte. 

eined Tages nicht lang darnach fommen der Bruder und bie 
Schweie dad Bild anzufhauen, und waren voller Freude, weil es 
ihnen überaus gefallen hat. Der Bruder hat aud) alles nadjeinander 
rechtſchaffen hergelobt und hat die Kirchentürme und bie ganze Gegend 
und die Bauernhäufer und die Almhütten nennen fönnen, dad Mädel 
aber hat wenig geſprochen, außer mit den Augen, bie waren aber voll 
Lob und Preis; denn wirklich war jedes Wort und jedes Wörtl von ihr 
hineingemalt in das Bild. „Nur die Burgel, mein ich,“ fagt der Bruder, 
niit zu fchön ausgefallen.“ „Da kann idy nicht helfen,” fag ich, „fie 
ift mir halt fo vorgefommen.” Da hat er gelacht, und fie ift ganz rot 
geworben. 

Item der Schmied von Erlbach macht dad Kreuz zu ber Tafel, und 
alled miteinander wird auf den Kirchhof geftellt und auf das Grab. 
Und dort ſteht's noch, und wenn Du einmal hinfommft, fo wirft du's 
finden. Wer aber noch eine rechte Freude empfunden hat, dad waren 
die Bauern von Erlbach, die ben alten Zindenberger alle gern gehabt 
haben, und nod) jet, wenn mir einer begegnet aus der Gemeinde, fo lobt 
er die. ſchoͤne Grabtafel. 

Aber bald darauf kommt der Bruder wieder und fagt: „Wer weiß, 
was aus der Tafel wird auf dem Kirchhof im Regen und im Schnee. 
Ic, ließe mir dad Bild gern auf eine Leinwand malen, dreis, viermal 
größer, und hinge ed auf im Hof zu Lindenberg. Meinft, du fannft dad 
machen?“ „Ic will's probieren,” fag ich, „ic, mein, das könnte recht 
fhön werden, und freut mich, das ich's machen darf! Aber nachher 
müßte man die Gefichter nicht mehr fo von ungefähr malen, fondern ein 
ordentliches Konterfei." „Schau,“ fagt der Bauer, „das wär fein, und. 
fobald du Zeit haft, fommft hinauf und bleibft bei uns. Und nebenbei 
ftreihft die Türen an und die Fenfter, und zu den Bauern fagft über ' 
haupt, es {ft nichts anderes, denn wenn wir und abmalen laflen, fo 
junge Leut, das könnten fie ung leicht übel nehmen.“ 

Item am andern Tage ſchon habe ich Zeit gehabt und bin hinauf 
nad) Lindenberg und habe angeftridhen, die Türen und die Fenfter, und 
nebenbei Porträt gemalt. Und bald habe id) den Bruder porträtiert und 
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bald die Schwefter, und jetzt weißt alled — denn meines Lebens ſchönſte 
Zeit war auf dem Hof zu Lindenberg. Das Bild aber ift faſt noch 
fchöner worden ald das andere, und wenn weniger Rebe davon ift, fo 
tommt das daher, weil nicht fo viele davon wiffen. Und den Bruder 
habe id) ſchon dergeftalt getroffen, daß er ſich im Anfang nicht genug 
hat anſchauen können, und von der Burgel will id, gar nichts fagen, wie 
die fo freundlich dafniet mit ihren blauen Augen und dem blonden Haar. 

Das Gemälde hängt jebt noch auf dem Hofe zu Lindenberg, in ders 
felben Stube, wo man die ſchoͤne Ausfiht hat, und wenn bu einmal hins 
tommft, fo wird dir's der Bruder ſchon zeigen. Und ehe das Bild noch 
fertig gewefen, haben wir und ſchon aufrichtig gefagt, die Burgel unb 
id, daß wir und herzlich gern haben und beifammen bleiben und heiraten 
wollen, und dem Bruder war das ganz recht, und bald darauf war die 
Hochzeit, und die Burgel zieht von ihrem Berghof herunter nad) Grünau 
in mein friedliches Haͤuslein. Den Bauern in der Nachbarſchaft war's 
freifich nicht ganz recht, daß die Bauerntochter einen Dorfmaler heiratet, 
aber der Bruder fagte, wenn fie ihn gern hat, fo kommt's ihm auf den 
Stand nicht an. Und audy fonft war er recht ordentlich und hat ihr 
alled getan, was er hat tun fönnen. Und feit der Zeit denk ic) auch 
nicht mehr an die Keubauernlifi, wenigftend nicht fo, ald wenn’s mir 
leid täte, daß ed damals nichts geworben ift. *Xebhafter vieleicht ums 
Kennen und feder und Iuftbarlicyer wäre die Liſi geweſen, aber die Burgel 
iſt viel freundfchaftliher und heimliche. Und was fie gar fhön fann, 
das ift das Zitherfpielen. Freilich muß ich aufrichtig fagen, fie hat noch 
viel gelernt von der Lehrer-Rofi, feit fie herunten ift von dem Berg, und 
das Singen hat ihr die Kofi eigentlich) erft recht gezeigt. Aber jet geht's 
ſchon wunderfhön, und wenn die Burgel und die andere oft des Abende 
miteinander auffpielen und fingen — ja Du meinft fhon, Du bift im 
Himmel oben und hörft die lieben Engelein. 

Aber fiehe da, eines Tages fommt der Nazi wieber aus dem Unter 
land und wird Bifar bei und, geht feierlich, im Talar herum und hat 
eine Häuferin, die recht hübſch if. Freundlich ift er im Anfang fhon 
gewefen, das muß man fagen, und wir find oft im Kerrenftübel beim 
untern Wirt beifammen gefeffen und haben von ber Veredelung bed 
Menſchengeſchlechtes geſprochen, auch von der Obftbaumzudht und von 
der Weltgefhichte. Aber weil nichts einen Beftand hat in diefem irdiſchen 
Jammertal, fo ift aud) dies bald anders worden, und zwar deswegen, 
weil fo ſcharfe Schriften und Bücher aus der Stadt gefommen find, und 
immer fchärfer find fie worden und immer fhärfer, und der Vikar hat 
fid) daran ganz ſchwindlicht gelefen. Im Anfang freilich hat er mir fo 
die fhönften Stüdlein erzählt und hat gelacht dazu, aber auf einmal 
tommt er daher und fagt: 

„Jetzt hab ich's erſt gemerkt, daß wirklich was dahinter ift, und 
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zwar was Rechtes. Ja, von jetzt am wird ber Priefterftand auch in 
diefem Dorfe in die Höhe wachfen, wie das Senftorn im Evangelium.“ 

Und bald darauf reift er nad) Münden und fommt wieder zurüd, 
und ba treffe idy ihn wieder beim untern Wirt, und er fagt ganz vornehm: 

„Jetzt weiß ich erft, wie man ſich benehmen muß! Da haben fie 
mid, in Münden bei den berühmten Männern herumgeführt und bie 
muß man hören, wenn man wiflen will, was ber Priefterftand bedeutet. 
Für was haben wir denn die großen Päpfte, Gregori," fagt er, glaub 
ich, „und noch ein paar andere, ald um ihr erhabenes Beifpiel nach⸗ 
zuahmen! Woher fommt fo vieles Übel in der Welt, ald weil das Volt 
feinen Priefterftand nicht mehr fo hoch achtet, wie es ihn achten follte. 
Es geht jeßt ein neues Reid an und eine neue Zeit. Auch wir bürfen 
nicht mehr Du zueinander fagen, fondern höchſtens ich zu Dir, aber Du 
nicht mehr zu mir. So iſt's!“ . 

Wie id) das höre, ift mir innerlich ganz anders worden. „Für fo 
vornehme Geſellſchaft,“ hab ic) aber gefagt, „bin ich nicht auferzogen!“ 
und hab ausgetrunfen und bin heimgegangen und hab's meiner Frau er» 
zählt, welche darüber bloß geladyt hat, mit der Behauptung: „Bisher 
hab ich fogar unfern lieben Herrgott gebußt, lieber Kanfel, wenn id) was 
mit ihm zu reden gehabt, und jet will's gar der Bifar nimmer leiden! 
Da werd id) mich noch oft verfehlen!" Ich glaub aud wirklich, lieber 
Lorenz, daß ihr das eine harte Arbeit werden möchte, denn da oben auf 
den Berghöfen find fie noch gar altdeutfc und auf das Ihrzen gar nicht 
eingefchoflen. 

Und der Bifari, nicht faul, fangt Dir an zu predigen, aus ber 
Kirchengeſchichte, von dem Papft Gregori und feinesgleihen, denen bie 
tömifhen Kaifer die Steigbügel gehalten haben, und daß gar feine 
Achtung groß genug fei vor dem Priefterftande; daß überall Zeichen und 
Wunder fid) begeben; daß die Muttergottes in Frankreich leibhaftig er- 
ſchienen fei und Hunger und Mißwachs vorausgefagt habe, wenn fi) 
das Volk nicht beffere, und die befte Beſſerung fei der Reſpekt und all» 
weil höherer und tieferer Refpeft vor denen, die dad Wort Gottes vers 
tünden, und hätten wir ben gehörigen Refpeft ſchon voriges Jahr gehabt, 
10 wäre der große Hagelſchlag gar nicht gekommen. Nun, dad wäre 
alles recht, aber der Hochmut ift auch immer gewachfen beim Vikari, und 
niemand hat fidy mehr tief genug büden fönnen, und aller Refpeft war 
immer nody zu wenig, und alled hat er übel genommen, und in alles hat 
er hineingeredet, und im Beichtſtuhl hat er die Leute erſchrecklich herunter 
gemacht, und die heimlichften Sachen hat er wiflen wollen. Und Kund⸗ 
ſchaf ter waren aud) bald da, die ihm wieder hinterbradht haben, was die 
andern über ihn gefagt, und von der Kanzel herab hat er dann wieder 
mit den Fingern auf die Leute gedeutet, die lafterhaften, die verworfenen 
— fagt er — bie in ihrer teuflifchen Verftodtheit ſich über feine Hoffart 
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ärgerten. Und ehe Du umfchauft, lieber Lenzel, war im ganzen Dorf 
alled wie umgefehrt, feiner hat dem andern mehr getraut; unter vier 
Augen haben alle über den Vikari gefchimpft, und ins Gefiht haben fie 
ihm geſchmeichelt und demütig hofiert; — denn, idy weiß nicht, lieber 
Freund, ob Du ſchon in dem Fall gewefen bift, es ift aber etwas Harte, 
wenn man Sonntags in der Kirche auf einmal ganz unverhofft fo von 
oben herunter angeſprochen und vor allen Leuten abgemalt wird, gleich 
als hätte man fid) dem Teufel verfchrieben und wäre zu nichts mehr gut 
als zum abfchredenden Beifpiel für andere. 

Item unfere Gefchichte muß auch ein Ende haben, und ber Vikari 
nimmt immer zu in feiner Herrlichkeit, bis mir der junge Wirt von Zell 
die Botſchaft tut, fie hätten eine Hochzeit, aber feinen Trompeter dazu; 
ic) möchte doch fommen und blafen. Und fo lauf id) hinunter in aller 
Eile zum Schullehrer und bitt ihn, er fol mir den Schlüffel geben zum 
Inftrumententaften, welchen er aber nicht hatte, weil ihn der Vikar zu 
fid) genommen. „Und wenn id) ihn aud) hätte", fagte er, „fo bürfte ich 
dir die Trompete nicht geben, weil der Vilar jetzt die Inftrumente vom 
Ehor zur Tanzmufit nicht mehr herläßt.” „Ja,“ fag id, „wenn er 
das nur verwehren kann?“ „Nun,“ meint der Lehrer, „er hat geftern 
gefagt, deine Trompete fei für die Kirche gekauft. Da wirft du dich 
ſchwer tun.” 

Nun habe ich von weitem nicht gemeint, daß da eine Bosheit das 
hinter ftect, fondern nur ein Irrtum, und dent mir alfo, daß man mit 
dem Vikar reden muß. Ich ſuch ihm auch gleidy auf und treff ihn in 
der Stube beim Seilermeifter, weicher mit feinem ganzen Hausweſen 
beim Effen war. So wünfcye ic) guten Tag und fage: 

„Hab nur bitten wollen, Hohmwürden Herr Vikar, daß Sie mir 
meine alte Trompete herauögeben, weil in Zell eine Hochzeit ift, wo id) 
blafen ſoll.“ 

„Die Trompete wird nicht herausgegeben.“ 

„Ja, warum denn nicht?" 

Weil fie gefauft iſt.“ 

„Getauft?” frag ich, „ja, wer hat fie denn gekauft?” 

ka Peg Kirche hat fie gekauft,“ fagt der Bifar. „Zum Chor ift fie 
gekauft.” 

„Wie können Sie fo reden," fag id, „Kerr Vikari, von meiner 
alten Trompete in Es, da idy gar nichts davon weiß und aud) nie einen 
‚Heller dafür befommen habe!“ 

Auf died macht der Vilar ein hocdhmütiges Gefiht, zieht den Kopf 
in die Höhe und fagt: 

„Sie ift gekauft! — Wir haben übrigens ſchon audgeredet, denn 
ich gebe mich nicht länger ab mit fo einem niedrigen Menſchen, fo einem 
gemeinen Laien, wie bu einer bift.“ 
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Wie er das gefagt, reißt der Seilermeifter und feine ganze Familie 
die Augen auf und war alles totenftill vor Schreden. 

Aber, lieber Laurentius, jegt frag ich Dich, hätteft Du vielleicht 
eine folche Anſprache ruhig ausgehalten? Du ſchon gar nicht, aber 
auch mir {ft ganz elend worden vor lauter Ärger und Beleidigung, denn 
wenn id) ſchon nur ein Dorfmaler bin, fo ſetze id) doch eine Ehre 
darein, daß ich auch ein Stadtmaler hätte werben fönnen, wenn bie 
Armut nicht geweſen wäre, und Familienvater werd ich aud) bald fein, 
weil’d mir meine liebe Frau, die ſich Dir noch einmal empfehlen läßt, 
auf Mariä Geburt beftimmt verſprochen hat, und ein ehrlicher Menſch 
bin ic} obendrein. Deswegen meine id) im Dorfe eine beſcheidene aber 
würdige Stellung einzunehmen, und wenn der Herr Bifar mid) an die 
chriſtliche Demut erinnern will, fo hat er dazu ben Beichtftuhl, allwo 
er hoffentlich auch zu derfelben Tugend vermahnt wird. Und wenn’s 
das Schidfal fo gewollt hat, daß ich ein Laie worden bin, fo bin idy 
doch foweit ftudiert, um zu willen, daß die Kirche deswegen die Priefter 
höher hinaufftellt, damit fie uns in Gerechtigkeit und Heiligkeit vorans 
gehen, nicht aber die Laien beſchimpfen und beleidigen follen, am wenig« 
ften ſolche, die, wie ich, viele Jahre lang auf dem Ehore zu Lob und 
Preid der heiligen Dreifaltigfeit und der gebenebeiten Jungfrau Maria 
die Trompete geblafen haben. 

Aber der Zorn war damals zu groß, und gar lange habe ich mid, 
nicht befinnen können, und fo fahre ich heraus und fage: 

„O du grimmiger Bifari, wenn du etwa an unfere frühere Freund» 
ſchaft denken möchteſt und an des Heubauern Liſi, fo täteft du dich 
vielleicht fhämen, daß du deinen guten alten Kameraden jetzt fo hins 
unter drüden willft. Und wenn du fagft, die alte Trompete in Es ift 
gefauft, fo bift du ein Lügner.” 

Und auf dies bin ich zur Türe hinausgegangen. 

Jetzt frag ich wieder, wer hat recht? Daß ich den Vikar gedußt, 
habe, fann fo weit nicht gefehlt fein, denn früher, wie wir noch Schuls 
Buben waren, hat fid) das ja von felbft verftanden, und ehe er fo hof⸗ 
färtig worden ift, hat er's ja auch al geiftlicher Herr nicht anders vers 
langt. Und in der felbigen Zeit, wo unfer Heiland feine Kirche geftiftet 
hat, haben die Leute, wie das Evangeli aufweift, alle einander gebußt, 
und wenn id) mid) länger befinnen wollte, fielen mir nod) ganz andere 
Sachen ein. 

Item es gehen etliche Tage herum, und bald hat ed mich gefreut, 
daß ich ihm fo fcherzhaft hinausgegeben, und bald habe id ein Bes 
dauern gehabt, daß die Menſchen einander fo beleidigen mögen, ohne 
zu wiffen warum, aber auf einmal vor vier Wochen kommt ein Ein- 
fpänner ind Dorf herein, und fißt der Affeffor drinnen und der Praftis 
tant, welche beide beim Vikari abfteigen. Ic, ſchau ba von meinem 
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Haufe (man dürfte faft fagen: Häuschen) öfter hinüber, und fo nach 
etlichen Stunden kommen alle drei wieder heraus, ganz feuerrot im Ges 
ficht und fo Tuftig, ald wenn fie von einer Kirchweih kanen. Und die 
Häuferin kommt auch hinterbrein und ſchaut ganz liebreich auf die 
Herren. Und alle drei haben Zigarren geraucht, und die Häuſerin hat 
aud) eine gehabt, aber halb verftect in der Hand. Aha, denk ich mir, 
da hat der Ruppertöberger und derfelbige Orimmeldinger, den die Häuſerin 
fo lobt, die haben da auch mitgetan. Und zuerft heben fie den Aſſeſſor 
auf feinen Sig, und der Prattitant fpringt nad) wie ein Eichfagel, und 
der Bifar fagt: 

„Liebe Landsleut, noch einmal fag ich's euch! Jetzt laßt mich nicht 
fiten, fonft ift aller Reſpekt verloren, wie dem Juden feine Seel'.“ 

„Ja wahrhaftig," fagt der Praktifant darauf ganz überlaut und gibt 
ihm die Sand, „dir foll geholfen werden, innigit geliebter Bruber in 
Ehrifto! Zuerft um deines Glaubens willen, und nachher weil bu einen 
fo guten Tropfen im Keller und eine fo fehöne Magd im Bett haft. 
Biſi du zufrieden mit dreimal vierundzwanzig Stunden?" 

Ad,” fagt der Vikar und fchlägt Die Augen demütig nieder, „wenn 
ed Rutenhiebe wären, die hätt’ ich ſchon lieber.” 

„Ei, damit kann ich jest nicht aufwarten,” erwidert der Praktikant. 
„® wär freilich feine Strafe groß genug für den gottlofen Pfufcher, 
der ein fo aufrichtiges Kirchenlicht einen Lügner ſchimpft.“ 

Wie ich dies höre, geht mir ein ellenlanger Stich durchs Herz, und 
meine arme Frau fällt mir um den Hals und zugleich in die größte 
Zrübfal, und ich weiß mir aud) nicht zu helfen, bis zum guten Glüd 
der Steffelbauer von Ofterberg feinen Buben herüberſchickt, er ließe jetzt 
fein Haus abweißen, und ich möchte ihm auf die vordere Wand ein paar 
Heilige malen. Das war eine Schidung Gottes; denn zu Haus hätt? 
ich's doch nicht ausgehalten, und wenn wir beifammen geblieben wären 
und allweil darüber geredet hätten, Stund für Stund, fo wär ed und 
alle Tage nur bitterlicher geworden. Alfo pade ich fehnell meinen Zeug 
zufammen und wandere Überd Gebirg hinüber nad; Oſterberg. Dort 
male id) ein paar Tage die Heiligen auf das Haus, den heiligen Iſidor 
und die heilige Notburga, und hab gar oft beim Malen mein Gebet 
verrichtet: O ihr lieben ‚Heiligen, nehmt euch um mid) an — nur biefe 
Schande laßt mid) nicht auöftehen; lieber zieht mir den Arreft ſiebenfach 
von meinem Leben ab! Insbefondere die heilige Notburga habe id) 
darum angeſprochen, weil fie doch die Namenspatronin ift von meiner Frau. 

Und in der andern Woche gehe ich wieder übers Gebirg nad) Haus, 
und da fommt mir die Burgel ganz freundlich und gefaßt entgegen und 
gibt mir einen Zettel, der mic, ins Landgericht ladet, und fagt: „Ich 
hab mic) jet genug zergrämt, über diefe Gefchichte — fei ftanbhaft, 
lieber Hanſi, wer weiß, wie's geht." 
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Und am andern Morgen mad) id) mid) auf zum Landgericht, und 
daſelbſt fell id; mic, im Gang auf, und wie es meine Stunde ſchlägt, 
geh ic) hinein, in die große Stube, die voller Bauern war. Wie aber 
der Praktitant mic) fieht, fo fahrt er auf und fagt ganz fpöttifch: „Aha, 
der ganzen Figur nad) ift er der Bauernmaler von Grünau?“ Unb wie 
id) darauf mit dem Kopf befcheiden nice, fo lacht er wie naͤrriſch und 
fagt zu_den andern Schreibern in ber Stube: 

Be Leut, aufgepaßt! Das ift der weltberühmte Bauernmaler von 
Grünau, der den Bilari dutzt und die geiftlichen Herren fo herihimpft! 
’8 ift gewiß der Mühe wert, daß man fid, den Kameraden anfchaut! 
Der gehört auf den Jahrmarkt, wo man die Affen um einen Groſchen zeigt.“ 

Und auf died fangen alle, der Oberfchreiber, ber große Lump, und 
die fünf andern Schreiber und im Nebenzimmer der Affeflor und die 
zwei Gerichtödiener und der Gendarm am Ofen, die fangen alle hell aufs 
zulahen an. D mein, ba haft nicht irr werden fönnen, daß ſchon 
alles verabredet war, und daß fie ſich ſchon gefreut haben auf den armen 
Bauernmaler, der ihnen doc) feiner Lebtage nichts zuleide getan hat. 
Der Praftitant aber nimmt einen Bogen Papier her und fagt ganz 
kurz und voller Eile: 

„Nun, fo viel ift ausgemacht, daß er den Vilar einen Lügner ges 
fhimpft hat, oder will er's etwa leugnen?” 

Nein,” fag id, „das leugn? icy nicht, aber“ — und da hätte ich 
ihm gern die ganze Sache erzählt, wie fie fi) zugetragen und begeben 
hat. Da war aber nicht zu helfen, denn der Praftitant hat gleich über 
laut gefchrien: „Was aber! Glaubt er, daß man feine Zeit mit ihm 
verliert, wenn fo viele ordentliche Untertanen auf Abfertigung warten? 
Da, das Protokoll hab ich ſchon fchreiben laſſen, 's braucht nur die 
Unterſchrift.“ 

Ich nehm alſo die Feder in die Hand und ſchau in das Protokoll 
hinein, hab aber vor lauter Zorn und Ärger nicht lefen können, was 
drinnen geftanden if. Unb wie ich's unterfchrieben habe, fo dent ich 
mir, es muß halt dod) heraus, und fang wieder an und hab mid) aber» 
mal verteidigen wollen. Der Praftifant aber fchreit ganz wätig: 

„Er Simpel, wenn Er was weiß zu feiner Entfhuldigung, fo hätt 
Er’s "yorher fagen ſollen. Jetzt ift das Erkenntnis ſchon gemacht. Drei 
Tage gefchärften Arreſt, und die Koften hat Er felbft zu tragen. Das 
tann Er aud) gleich unterfchreiben.” 

Wie nun das aud) vorbei war, da fommt mir zum drittenmal die 
Hitz und die Rechtſchaffenheit, und ic, fage: „Jetzt, Herr Praftifant, 
denten Sie an Ihr letztes Ende und an die Hölle und an das Himmels 
reich) und geben Sie mir Auskunft, ob mir niemand helfen kann auf 
diefer Welt, daß ich die Schande nicht ausftehen muß.” 

„Da kann niemand helfen,” gibt er mir zur Antwort, „die Strafe 
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iſt einmal zu gerecht. Geht Er zur Regierung, fo befommt Er Ruten⸗ 
hiebe, denn wenn man jetzt einem geiftlichen Herrn etwas tut, fo iſt's 
der Regierung jedesmal, ald wenn man’s ihr felbft getan hätte. In 
vierzehn Tagen ftellt Er fid) und laßt fi) einfperren. Jetzi rechtsum 
tehrt Euch, G'ſchwindſchritt, March, hinaus.” — 

Und da lachen wieder alle die Schreiber fo erbärmlidh, daß es eine 
Schande war. 

Ja, G'ſchwindſchritt, Marſch, hinaus, dent ich mir, etwa ind Wafler, 
in die beflere Welt, bie mir auf der Stiege der Schlidertoni von Feld 
wies begegnet, berfelbe brave Burfch, weißt Du, ber und vor fünf Jahren 
einmal geholfen hat auf dem Miesbacher Markt, wie wir mit ben 
Schlierfeern gerauft haben, und fagt: „Du bift ja ganz fäsweiß, Hanſel, 
hat did) gewiß was geärgert!" Auf dies erzähl ich ihm die Gefchichte. 

Nu!” fagt er, „fo follen doc) gleich alle Schreiber verreden, wenn 

da nicht zu helfen if. Ich bin einmal in der nämlichen Patfch gewefen, 
und in München drunten ift mir doch nod) geholfen worden. Seht 
forg ich dir oben die Abfchrift, und dann fährft du mit mir auf Feld⸗ 
wies und bleibft über Nacht, und da geb ich dir ſchon die rechten 
Einfchläge. Und morgen machſt, daß du hinein fommft. — Wer weiß, 
wie’ geht.“ 

Das war mir alles recht, und dem Vordermaier Seppel, unferm 
Nachbar, der war auch bei Gericht, dem haben wir aufgegeben, daß er 
der Burgel fagt, wo ich hingefommen bin, und fo fahren wir nad) 
Feldwies, und id) bleibe über Nacht, und da hab ich mid) gefreut, wie 
der ordentliche Menſch feinen Hof fo fchdn eingerichtet hat, mit feiner 
jungen Frau, und wie fie fo gut miteinander haufen. Und am andern 
Tage lauf idy in die Stadt, wie ein Wiefel, und richtig, wie mir’d 
der Sclidertoni gefagt hat, fo finde ic) das Tor beim Filhbrunnen 
und den Gang und das Zimmer und die Nummer und geh hinein und 
fag: „Ic habe eine untertänige Beſchwerde.“ 

Steht einer da, ein langer, dürrer, weiß Gott, wer's gewefen ift, 
hat rote Haare und grüne Augengläfer gehabt und eine Nafe voller 
Schnupftabat, und der ſchaut mic, fo an, wie man in der Stadt einen 
Bauern anfhaut. „Nu, wo fehlt’8?" fagt er, „du dummer Kerl! Raus 
mit der Stimm!" Da bin id) wieder herzhaft worden, weil er gar fo 
gemütlic, gefprochen hat, und hab ihm die Abfchrift gegeben. Und wie 
er's gelefen hat, wird er ganz zornig und fagt: 

„Simmel ‚Herrgottfaperlott! daß die Pfufcher da draußen aus ihrem 
Holzweg nie herausfinden! Jetzt bringens da gar eine Polizeiſach regen! 
Das Zeug gehört ja in einen ganz andern Mühlgang.“ 

„D du lieber Gott im Himmel oben,“ fag ich, „alfo ift doch noch 
m helfen?“ 
„Das weiß ich nicht,” fagt der andere — „aber daß das feine 
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Polizeiſach ift, das fieht ein Blinder. Das müflen wir jest ald null 
und nichtig aufheben und haben die Schererei umfonft, dürfen die Alten 
hereintommen laffen und wieder nausſchicken und ift alles für nichte. 
Und fo geht’d einen Tag um den andern, weil die damiſchen Herrn 
nicht aufpaffen und haben doch ganze Fuder voll Verordnungen draußen. 
Es fehlt halt an der Bildung. Freilich heißt ed, geringe Schimpfereien 
gehören zur Polizei, aber dann müffens an öffentlichen Orten vorfallen, 
verftanden! Das weiß man jet ſchon bald feit vierzig Jahren, aber bie 
es die da draußen merfen, da dürft ich noch fünfhundert Jahr fo fort 
machen im Schweiß des Angefihtd. — Aha, ja, ja, beim Seilermeifter 
in der Stuben! Iſt denn das ein öffentlicher Ort? frag id. Das wollt 
ic) daheim meinem Heinen Linerl ſchon beibringen, tft doch erft fünf 
Jahr alt und geht noch gar nicht in die Schul, hat aber freilich mehr 
Berftand. Und was nicht zu der Polizei gehört, dad gehört zu der” — — 
aber das Wort fallt mir nicht mehr ein, das er da gefagt hat. „Wenn’s 
da aber nicht bald einen Frieden gibt mit denen Trompeten da," fagt 
er nachher wieder, „fo will id) mit dem Referenten ſchon reden, daß er 
eine Verorbnung drüber hinausgehen läßt, eine recht gefalzene.” 

Und fo hat er ganz eifrig fortgefcholten und dabei immer gefchrieben, 
und zulegt ift das Protofoll fertig gewefen, und das hab idy unters 
fchreiben möüffen. 

„So!” fagt er, „jebt bift ſchon abgefertigt.“ 

„Aber, lieber gnädiger Herr!“ ſag ich, „wie iſt's denn jetzt? iſt mir 
geholfen oder nicht?” 

Wie's if?" fagt er, „Die ganze Gefchicht? ift halt in den unrechten 
Hals gefommen, und da muß man fie erft wieder herausziehen. Und 
weiß Gott, was da noch für Patfchereien dazwiſchen kommen können. 
Vor vierzehn Tagen ift gar nichts zu fagen, aber fo, wie's ift, kann's 
nicht bleiben; das wär zum Lachen. Das Landgericht wird bir aber 
das Weitere ſchon zu wiflen tun.” 

Jetzt habe ich mic) herzlich bedankt für den gnädigen Befcheid, 
und voller Freuden habe ich mir denkt, wenn ed nur die Burgel aud) 
gleich wüßte und muß der arme Narr jegt noch einen ganzen Tag lang 
warten. 


O du grundgütige Regierung von Oberbayern! Wenn du nicht ges 
holfen hätteft am Fifchbrunnen, fo wär das Unglüd ohne Ende gemefen, 
und meine Kinder hätten’® noch hören müflen, daß ihr Vater einmal 
ift eingefperrt gewefen, wie ein Dieb oder Räuber! Wie nuͤtzlich ift es 
doch, lieber Lenzel, daß es mehrere Obrigfeiten übereinander gibt, und 
daß die obern wieder umwerfen fönnen, was die untern aufgeftellt haben, 
wenn wir fie nur nicht alle felber zahlen müßten! 

Item ic) trinfe fchnell am Fiſchbrunnen, und dann wieder fort und 
hinaus und in einem Zuge bis Feldwies zum Schlidertoni, der ſich 
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rechtfchaffen gefreut hat, daß alles fo gut gegangen ift. Und am andern 
Tag, das war ein Sonntag, da bin id) freilich übermäßig müd gewefen 
von dem weiten Weg, und am Mittag im Vrennberger Wald, da fint 
ic) hin in der Hitze und will etwas ausraften — derweilen aber ſchlaf 
ich ein und muß etliche Stunden verfchlafen haben. Mir find fie freis 
lich nicht lang vorgefommen, hat mir aber audy von nichts geträumt 
ale von daheim. 

Und wie ich abends nad) Haufe fomme, fo war die Burgel im 
Garten draußen und fißt unter dem großen Nußbaum, hat aud) die 
Zither auf dem Knie, fpielt aber nicht. Ja ganz verfunfen war fie in 
Gedanken, und mit den Händen hat fie ſich die Augen zugehalten, ald 
wenn fie nichts mehr fehen wollte von der Welt. 

Wie ic ihr aber zurief: „Burgel, es ift fchon geholfen!" — fo 
fpringt fie auf und jauchzt und halft mid) und ift in voller Glüdfeligfeit 
und ganz wie auseinander. Aber das hab ich gleich gemerkt, daß fie 
nebenbei aud) ganz ſchwermutig ift. Nun hab id gehofft, fie wird ſchon 
felber reden, fie hat aber nichts gefagt. Und fo fien wir zufammen 
unter dem Nußbaum, und fie hält mid, immer im Arm ganz trübfelig 
und ganz heiß. Und wie ich ihr die Gefchicht erzählt habe, wie es in 
der Stadt gegangen, fo fag ich zulegt: „Aber Burgel, du bift heut nicht 
wie fonft; dir muß etwas gefchehen fein, was bir nicht recht int" 

Auf biefed aber fangt fie zu weinen an, deg die Zaͤhren herunter⸗ 
ſchießen wie ein Mühlbady und man meinte, ed müfle ihr das Herz 
abftoßen. ’ 

Item ed hat aber alles feine Zeit, und die Burgel ift zuletzt doch 
wieder etwas gefaßt geworden und hat mir nacheinander erzählt, daß fie 
fi) recht gefreut hat, wie der Nachbar die Botſchaft gebracht hat, daß 
noch nicht alles verloren fei. Und in der Früh, das heißt an dem Sonns 
tag, wo ich heimgefommen bin, da geht fie in die Kirche. „Bin ſchon 
ganz früh gegangen,“ fagt fie, „leicht eine Stund vor dem Amt und 
hab alleweil gebetet, daß ed dir recht gut gehen möchte, und ift mir alles 
weil leichter worden. Und nachher habe ich mid) mit Fleiß befler an 
die Kanzel hingeſetzt und hab gemeint, heut ift Jubiläumsablaß; da hat 
er gewiß recht fromme Gedanken, und wenn er mic, fieht, möcht ihm 
vielleicht einfallen, daß du nicht allein in die Schande tommft, fondern ich 
mit, und wenn's dir vielleicht in der Stadt doch nicht geraten follte, fo 
tönnt er's felber nody gut machen. Und fo fangt denn die Predigt an, 
und der Bifari lieft dad Evangelium: Mir ift alle Gewalt gegeben — 
und fagt, dad muß auch wieder werden, daß der Priefterftand alle Ges 
walt habe auf Erden, weil cr die Schlüffel hat zur Hölle und zum 
Himmelreih. Und auf einmal ſchaut er auf mid) herunter und fangt 
an: Und fogar die weltliche Obrigfeit, die fo lange verblendet war, ihr 
hat jegt der liebe Gott in feiner Barmherzigkeit die Augen aufgetan, und 
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fie ift zur Erkenntnis gefommen, daß Ehrfurdt vor dem Priefterftand 
und Gehorfam in allen Stüden der Welt allein vor den fchredlichften 
Leiden und vor ewiger Berdammnis helfen fönnen. Deswegen, fagt er, 
wird auch mit nächitem ein Frevler, leider, leider aus unferer Gemeinde, 
der fi) an dem geweihten Diener bed Herrn vergangen hat, ber Strafe 
anheimfallen, der gerechten, aber fhimpflichen Strafe, fo daß die Schande 
nicht allein an ihm ausgeht, fondern aud) an feinem jungen und tugend» 
haften Weib! Und wie nun der Vikari dies fagt und mit dem Zeiges 
finger herunterdeutet, fo ſchauen alle auf mid) — die mehreren, id, darf's 
wohl fagen, redyt mitleidig, gerad fo, wie wenn es ihnen felbft zu Herzen 
ginge. Und da wird's mir auf einmal, wie wenn's einem übel wird, 
und fo ſtehe ich auf, und wie ich fo ganz ſchwindlig hinausgehe, fteht 
die alte Rappenbäurin auch auf, gibt mir die Hand, führt mid, hinaus 
und fagt: „Haft Recht, Burgel, daß du gehft — ed wird mir jetzt auch 
zu arg!" — — und draußen auf dem Kirchhof kniet fie ſich auf das 
Grab, wo ihr Mann feliger liegt und fagt: „Der Rappenbauer, wenn 
noch lebte, der fchlüg den Vikari herunter von der Kanzel, ein Ding, ob 
er's Genid brädhe oder nicht. Aber die braven Leute find jetzt alle tot!“ 

Jefus! Jeſus! Da fangen die Zähren wieder zu ſchießen an, und 
die Burgel fallt mir wieder um den Hals, und id) hätte fat auch mits 
geweint, wenn nicht auf einmal der Bruder von Lindenberg daher 
gefommen wäre. Das ift ein Burſch, daß man ihn vergolden fol, und 
überall kommt er zur rechten Zeit. „Ich weiß ſchon, wie ed gegangen 
iſt, liebe Burgel,“ fagt er und gibt ihr die Sand, „du braucht mir 
nichts zu erzählen. 's find etliche Burſchen und gute Freund zu mir 
bhinaufgefommen und haben mir alles gefagt. Die wären gleich dabei 
gewefen, in der Nacht Haberfeld treiben beim geiftlichen Herrn, wenn 
ic) hätte mitgehen wollen. Das tut aber nichts, wenn did) der Bifari 
von ber Kanzel verfchreit, wenn du dich nur nicht felber in Unehr bringſt.“ 
— Und fo hat er ihr zugefprochen, fo daß die Burgel bald wieder ganz 
recht worden if. Nachher find wir auch zu reden gefommen, wie es 
mir in der Stadt gegangen ift, das hat ihm aber nicht recht gefallen 
wollen. „Mein,“ fagt er, „die Herren find oft gar falfch, und wer weiß, 
ob du ihn recht verftanden haft." Das hat der Burgel aud) wieder 
weh getan, daß ber Bruber fo zweifelhaft worden ift. Aber zuletzt hat 
er ihr doch wieder einen guten Troft gegeben und hat öfter gefagt, ed 
fei noch nicht8 verloren, und es könnte ja doch noch alles recht werben. 
Und jebt einmal fol fie hinauf nad) Lindenberg, daß fie nichts mehr von 
der Geſchichte hören müßte, und daß die Grunauer Leut ihr nicht mehr 
im Weg umgehen, bis das Ende vom Landgericht fommt, und ich follte 
auch mit. Das wär mir ſchon recht gewefen, aber die Leute hätten 
meinen fönnen, id) täte ed des Faullenzend wegen, und das hätte mich 
nur verbroffen. 
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So find denn alfo die andern zwei miteinander fort, und id) habe 
fie noch bis halbwegs begleitet und hab herzlic, Abfchied genommen, und 
am andern Tag in aller Früh hab ich meinen Zeug jufammengerichtet 
uub bin zum Schlidertoni nad) Feldwies, weil mir der ſchon damals 
gefagt hat, ich fol ihm abporträtieren, fobald ic, Zeit hätte. Nachher 
And aus dem einzigen Schlidertoni drei Bauern und zwei Bäuerinnen 
worden, und id) hab vierzehn Tage zu tun gehabt, bis die Bilder alle 
fertig waren. 

Und fo ift die Woche ruhig herumgegangen, und am Sametag bin 
id) von Feldwies nad) Grünau, ganz fpät, und daheim über Nacht ges 
blieben, und am andern Tag in aller Früh bin ich hinauf zum Hof. 
Der Bruder und die Burgel find mir aud) entgegen gefommen und haben 
die größte Freud gehabt, aber die Burgel auch verweinte Augen. Nach⸗ 
her find wir in die Kirche von Erlbach gegangen, und da habe id) die 
Grabtafel wieder gefehen, die noch ganz fhön ift, wie neu. Und ber 
Pfarrer von Erlbach, das ift einer von den alten ‚Herren, die ſich nicht 
mehr in den neuen Kochmut hineinreißen laffen, ber hat und in ben 
Pfarrhof gerufen, wie wir auf dem Heimweg vorübergefommen find, und 
gefagt, daß die Burgel allzeit fo brav gewefen ift in der Schule und 
in der Kirche, und daß er gar nicht einfehen könnte, zu was der Orünauer 
Vikar fie fo angelaffen hätte. Und einen ganz ſchönen Zuſpruch hat er 
ihr gehalten; das hat fie aufgerichtet. 

Und daheim, nämlidy auf dem Hof, ſetzen wir uns in die große 
Stube, wo man bie ſchöne Ausfiht hat, und wo das ſchöne Bild hängt, 
von dem ich dir ſchon oft gefchrieben habe. Und der Tag war fo Mar 
und fo hell und fo warmes, liebliches Sommerwetter, und die Felder 
und die Wälder, die Dörfer und die Schlöffer find fo freundlich dagelegen, 
daß es eine Pracht war! Da macht die Burgel das große Fenfter auf 
und fagt: „Ach, wär doch das Land fo ſchön, wenn die Menfchen nicht 
fo feindfelig wären!” 

Und fo find wir miteinander auf die Laube hinaus und haben und 
faft verwundert über die Herrlichkeit, und die Burgel nimmt fid) einen 
Stuhl und will gar nicht mehr weg. Der Bruder aber gibt mir ein 
Zeichen, und wir gehen miteinander wieder in die große Stube. 

„So, jest können wir noch ein Wort miteinander reden," fagt er, 
„und bu barfit zufrieden fein, Hanſel, was did) das Madel lieb hat, 
aber die Geſchichte geht ihr entſetzlich zu Kerzen, und die verweinten 
Augen bringft ihr nicht mehr aus dem Gefiht. Das hat fie freilich 
daheroben nicht gewohnt, daß fie fo mit Schand und Spott aus ber 
Kirch fol gehen, und das wurmt mic, felber und fommt mir immer 
wieder friſch, daß man fo ein unfchuldiges Madel foll fo verichimpfen 
laſſen müffen. Und dein Sady gefallt mir aud) nicht ganz, und ich fürdıt, 
es fönnt leiht was Schlimmerd kommen, ald du meinft. Und neulich 
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bin id) auch darinnen gewefen wegen der Bormundfchaft über die 
Schweſter. Da find fie wieder fo grob gewefen, bie ic) noch gröber 
worden bin, denn fo runterhubeln laffe ic) mid) nicht vom Affeffor. Aber 
wenn die Heßerei einmal angeht mit dem Gericht, dann geht’ bein Leb⸗ 
tag nicht mehr aus. Da haft nichts ald Gänge und Zeitverfäumnig, 
Plagerei und Koften. Da fannft heut hineingehen fünf, feche Stunden 
weit, und fie ſchicken dic) wieder heim und ſchauen zum Fenfter hinaus, 
als wenn fie feine Zeit hätten. Und geben tut man ihnen oft nicht fo 
viel, daß fie leben könnten, und fo muß halt der Bauer felber feine 
milde Hand auftun. Sonft fannft gar nicht ausrichten und, du weißt, 
warum ed oft den braven Leuten fo fehlecht gegangen ift, und warum 
jest der Mebgerwaftel von Audorf die ganze Gemeinde regiert, und warum 
feiner mehr angehört wird, der ſich über ihn beflagen wil. Und wenn 
die Spigbuben die Gewalt haben, nachher weißt ſchon, wie ed den ehr⸗ 
lichen Leuten geht. Und dann, wo bu hinfommft, vor Gericht oder in 
die Stadt, heißt's halt die dummen Bauern, aber daß wir gefcheiter 
werden, um das kümmert fi) fein Menſch. Und die geiftlichen Herren 
werden audy nicht mehr befler; die alten fterben weg und die jungen 
find oft nicht zu erleiden vor lauter Übermut und Schärfe. Und jegt 
ziehen fie die ausländifchen Bußprediger ind Land, daß die Leut noch 
ganz närrifdhy werden. So heben fie did, jahraus jahrein mit lauter 
Beten und Beichten und Büßen wegen deiner fehredlichen Verworfen⸗ 
heit, aber eine ehrliche Rekreation laflen fie dir nicht zu. Da follft feine 
Zither mehr fpielen und fein Lied mehr fingen, da haben fie in Erlbach 
gar die Komödie verboten, und am Kirchtag darfit bald auf feine Mufik 
mehr gehen. Und fo fegt dic, halt ind Wirtshaus und faufft und rauflt, 
und wenn bu einen an den unrechten Ort ftichft, fo fommft auf dein 
Lebenlang ins Zuchthaus.” — 

Recht haft,“ fag ich, „aber das wird fchon fo fein müffen.“ 

„Nein, das muß nicht fo fein,” fagt der Bruder ganz laut, „da 
geht man nad) Amerika.” 

Nach Amerika! Wie dad die Burgel hört, fommt fie von der Laube 
herein, und wir ſchauen den Bruder mit großen Augen an. Der fagt 
aber ganz feft: „Ia, nach Amerifa. Ic, habe nody nie davon geredet, 
aber die drei Erlbacher Burfchen, die vor zwei Jahren fortgegangen 
find, die haben jet gefchrieben, daß es ihnen ganz befonderd gut geht. 
Weit hinten find fie freilich in Amerifa, aber einen prächtigen Boden 
haben fie faft gefchentt befommen und den fchönften Wald, und das 
Wildbret fchießt man vom Fenfter aus. Und Steuern gibt ed auch 
nicht viele, und es hat dir fein Menſch was einzureden und fann dich 
fein Vikari plagen. Und da gibt's fo eigene Büchlein über das Amerika, 
und die hab id) jegt zum Lefen, und da find ich, daß es wahr ift, was 
die Burſchen fehreiben, und wenn id) meinen Hof ordentlich verkaufen 


Die Trompete in Es 417 





tönnte, fo ginge ic) je eher je lieber. Hei ſakra,“ fagt der Bruder und 
fahrt auf und ſchlagt in den Tiſch hinein, daß die Fenfter zittern, „wenn 
fo fünfzehn, zwanzig tuchtige Burfchen beifammen wären, wie du und 
ich, und fo fünfzehn, zwanzig junge frifche Weiber, und wir wirtfchaften 
da hinten im amerilanifhen Wald — wer fann und denn an? Hab 
beim legten Schießen dreimal nacheinander den Punkt hinausgefchoflen, 
da werd ic wohl auch die Vüffelochfen treffen und die gefährlichen 
Bieher, und wenn's an’d Raufen geht, fo hat mir aud) nod) feiner die 
Feder vom Hut getan!” 

Nun kannſt Dir denken, lieber Lenzel, was wir ba dreing'ſchaut 
haben, die Burgel und ich, daß wir aus unferm lieben Vaterland fo 
fort wandern follen, aber der Bruder hat und noch gar viel erzählt aus 
feinen Bucheln, und zuletzt iſt's uns bei weitem fo arg nicht mehr vor⸗ 
gefommen. 

Item an bdemfelbigen Sonntag gehe ic) wieder herunter und am 
Montag wieder nad) Feldiwies zu denfelbigen Leuten, die ſich haben malen 
laffen, wie es oben ſchon fteht. Da hat’8 der Zufall gewollt, daß ich 
fie fo ſchoͤn getroffen habe, wie ed die Maler in der Stabt nicht beſſer 
tönnten. Und abermals am Son komm id) in der Früh nad) Linden 
berg, — wir gehen wieder in Ye gie nad) Erlbach und wieder heim 
und effen. 

Arbeit hab ic) auswärts feine mehr gehabt, und jebt iſt's darauf 
angelommen, ob ich mein Hausweſen in Grünau allein fortführen foll, 
ober wie es iſt mit ber Burgel. Und da fagt fie ganz friſch: „Jetzi 
habe ich mid) lang genug erholt auf dem Berg, und jetzt will ich gleich» 
wohl mit dem Hanſel aud) wieder hinab ind Dorf.“ Und der Bruder 
hat auch nichts dagegen gefagt, und fo find wir halt wieder herab und 
haben une herzlic, bedankt bei ihm. Er hat und aud) nod) ein gutes 
Stüd weit das Geleit gegeben, und zulekt, wie wir einmal im Diskurs 
waren, ift er gleich ganz herab mit und. Am Dorfe aber find wir außen 
herumgegangen bis an die hintere Gartentüre, und hat faft niemand bes 
merkt, daß wir wieder gefommen waren. 

Und alfo haben wir die Läden wieder aufgetan und im Haus ein 
wenig umgefchaut, und dann find wir in den Garten hinaus gegangen 
und haben und unter benfelben großen Nußbaum geſetzt, halb traurig 
und halb vergnügt. Uns zweien war's doch recht lieb, daß wir wieder 
zufammentommen, und auf einmal fteht die Lehrerrofi an dem Gartens 
zaun und gibt und ein Schreiben vom Landgericht, das der Gerichtöbot 
in aller Früh gebracht hatte. 

„Der Vilari,“ fagt fie, „hat verlangt, ich foR8 ihm fagen, wenn 
ich's übergeben will, und fo hab ich's ihm jet gefagt, und er weiß 
ſchon alles.“ O du lieber Gott, wie mir da worden iſt vor lauter 
Bangigkeit und vor lauter Angft! Denn man hat halt doch nicht wiſſen 
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tönnen, was da kommen wird, Da macht aber die Burgel ein Kreuz 
über den Brief und reißt ihn auf und fangt zu lefen an, budhftabiert 
die ſchweren Wörter, reibt fi die Stirn und fagt: „Da müßt Ihr mir 
fhon helfen, — ed geht mir nicht ganz zufammen." So fangen wir 
alfo auch an, und da heißt ed wirklich, wie derfelbige bei der Regierung 
gefagt hat: ald null und nichtig aufgehoben. Damit ed feine Irrung 
gibt, moͤcht id) Dir wohl gleich das ganze fehreiben, aber es ift zu lang, 
und wenn Du herüberfommft, fo laß ich Dir's fchon lefen. Das aber 
haben wir bald gemerkt, daß die ganze Sad) nichts ift, wie fie das 
Landgericht gemacht hat. Und fo Iefen wir immer fort, immer wieder 
von vorn und hat und doch immer beffer gefallen, und ber Bruder hat's 
zulegt felber geglaubt, daß es überftanden ift, und auf einmal höre ich 
hinter dem großen Haſelbuſche meine alte Trompete in Es erfchallen, 
ganz fürnehm und hell, und fpielt ein Iuftiges Lied. Auf das renn ich 
zum Gartentürl und tu es auf, und ba fteigt der Bifari herein und blaft 
immer munter fort und nit dabei rechts und link zum Gruß. Auf 
einmal aber feßt er ab und fagt: „Mein Gott, was fi) doch bie beften 
Jugendfreunde oft fo weh tun fönnen! Und jet befonderd wegen ber 
dummen Trompete da, 's ift wahrhaftig nicht der Mühe wert. Ich 
meinte, wir richten wieder die alte Freundſchaft auf, lieber Hanfel, und 
der Burgel wird's gewiß auch recht fein.” 

Ich bin ganz fi gefeffen und hab auf den Boden geſchaut, der 
Bruder dagegen hat fid) feine Fäufte zufammengerichtet, gerabe ald wenn 
er ihn paden wollte, aber die Burgel zeigt dem Vikar das Schreiben 
und ſpricht: „Was fagft denn nachher zu dem Brief da, Bilari?” 

Der wird aber ganz bleid) und fagt: „DO mein Gott, wenn Ihr's 
ſchon wißt, fo denkt halt an das Leiden unſers lieben Heilande, der am 
Kreuze für und geftorben ift, und verzeiht Euern Widerfachern, wie fie 
auch Eud) verzeihen. Und nur die Liebe erweift mir und fagt nichts 
davon im Dorf. Gelt, Burgel, den Gefallen tuft du mir ſchon um der 
fünf Wunden Chriſti willen?“ 

Aber die Burgel fteht auf, ganz fol, wie ich's gar nie weiß, und 
wirft ihm ihre blauen Augen ins Geſicht, daß er die feinigen gerne 
niebergefchlagen hat, und fagt: 

„Jetzt, Vikari, laß deine Sprüh! Ich bin eine Bauerntochter von 
Lindenberg, und mein Bater hat mic) rechtfchaffen auferzogen, und wenn 
ic) gewußt hätte, was ed da herunten für Leute gibt, fo wäre ich nie 
herab vom Berg. Und zuerft bift mit une umgegangen wie mit ben 
ärgften Miffetätern und haft uns faft untertaucht in Schand und Spott, 
und jest follen wir ftil fein dazu, ald wenn uns recht gefchehen wäre? 

„ich habe in ber ganzen, Gefchichte nichts ald geweint, jegt will 
ich einmal etwas anderes tun!” 

Und mit diefen Worten nimmt fie den Brief vom Landgericht und 
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einen Hammer aus dem Gartenhaus und einen Nagel und geht davon 
und fhaut nimmer um, dieweil fid) der Vikar ganz betrübt hinaus⸗ 
fhleiht und die alte Trompete im Garten liegen läßt. Die Burgel 
aber geht über die Gaffe an die Kirchentür und nagelt da ganz keck 
den Brief an, daß die Schläge durchs ganze Dorf hallen, und die 
Bauern, die aus dem Rofenkranz fommen, und die Bauernweiber, die 
leſen's alle, und der Schullehrer verdeutſcht's. Die Bauernleute haben 
wirklich die größte Freude gehabt, daß ed der Maler gewonnen hat, 
und die Burfchen haben ausgemacht, daß niemand Hand anlegen foll 
an ben Brief, bis ihn der Wind felber herunterreißt. Und der Bruder 
war ganz zufrieden mit dem Ausgang und fagt: „Das Mabel ift halt 
gut gefchaffen und weiß ſich redlich zu helfen!” Und da hat er recht. 
Das ift die Gefchichte, lieber Lorenz, von der alte Trompete in 
Es — und an bdiefer Geſchichte fchreibe ich Dir jetzt fhon den fünften 
Sonntag, weil id) in der Woche nicht Zeit habe. Aber feit den fünf 
Wochen kann id) Dir gar nicht fagen, was fid) da alles verändert hat, — 
erftend die alte Trompete in Es liegt jet in dem tiefen Dümpfel an 
der Mühl, wo fie die Burgel hingeworfen hat, und zweitens ift der 
Vilari weggelommen mit feinem Gregori, ganz ftill und unverfehend und, 
wie die Häuferin fagt, voller Neu und Leid, daß er fid) damals in der 
Stadt hat fo anlernen laffen, und brittend bemerk ich deswegen eine 
große Freud im ganzen Dorf, weil und ein fidhtbares Keil widerfahren 
it, denn er hat recht viel Zeindfeligfeit und Heberei mit fich fort 
genommen. Unb überhaupt, fagt ber untere Wirt, der dfter in bie 
Stadt fährt, es geht jet ein anderer Wind und die geiftlihen Herren 
auf der ganzen Straß, nämlich die hoffärtigen, find viel handfamer 
worden und recht einlenfig — wenn fie ed nur aud) bleiben. Und es 
follen jet bald allerhand neue Sachen heraustommen, eine beffere Ges 
techtigfeit, und der Untertan fol wieder feine Ehre friegen und feinen 
Nefpekt, und allerhand Laften follen weggenommen und bie gemeinen 
Leute nicht mehr fo gehubelt werden. Das ift fo was für den Bruber; 
wenn der hört, daß es beſſer wird, fo ift er voller Freuden. Und von 
Amerifa ift gar feine Rede mehr. Jebt heißt’s ba bleiben, fagt er, und 
wenn nicht alles erlogen ift, fo wird’8 bei und im lieben Vaterland 
ſchon noch recht werden. Und die Burgel ift auch ganz zufrieden, weil 
alles wieder fo friedfertig ift. Ferner ift feit der ietzien Woche die Bote 
ſchaft gekommen, daß der Pfarrer von Erlbach herunter will und unfer 
Seelforger werben, weil ihm bei feinen hohen Jahren das Bergfteigen 
nicht mehr taugt, und fo leid es den Erlbachern tut, für ung ift das 
ein großes Glüd, denn er hält gar viel auf die Burgel und ift ein 
ganz freundlicher alter Herr. Der braucht auch keinen folhen Deuter 
wie der vorige und drum werden wir den bewußten Brief ſchon wieder 
abreißen, vor er kommt. Und in vierzehn Tagen hält er feinen Einftand 
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und id mal jetzt ſchon die Infchriften, und die andern richten die 
Zriumphbögen her, und die Schulkinder lernen ihren Gefang. Das wird 
aber gar ein fchöner Feſttag werden, und darum möchte ich die Bitte 
an Did) tun, lieber Laurentius, daß Du bis dahin herüber fämft und 
Did) mit und ergößen täteft, denn daß ed mid) doppelt freut, wenn Du 
dabei bift, das weißt Du ohnedem. 

Und fo ſchließe ic) denn und bleibe Dein ewig getreuer 


Freund und Bruder 
Iohannes Duldenhofer, 
Maler zu Grünau. 
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Dora Stieler 


Es ift ein Sieg 


8 ift ein Sieg; ic, trag die Stirne hoch. 

J Und kann fie hoch felbft vor mir felber tragen. 

Um wieviel mehr vor allen andern noch. 
RBB] Doc, oftmals, wenn bie Mitternacht gefchlagen, 
BE Dann findet fie mich mit gebeugten Knieen 

Vor jener Kraft, die mir die Kraft verliehen, 

Und wenn die Nacht im Morgengrau verbämmert, 

Halt ic) die Hand noch immer auf dem Kerzen, 

Das hämmert, hämmert 

Um dieſes Sieged Schmerzen. 
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Der Floßknecht 


bin amal im Stellwagn, woaßt, 
Auf Lenggried von Holzkirchen groaft. 
aus is ſchon vollghodt um und uma, 
Auf einmal is a Floßfnecht Fumma. 
„Se, aufgfhaugt", ſchreit er, „habtE no Pla?“ 
Na fpringt er auffi mit van Gap 
Und zählt glei: „Siebni, achti, neuni, 
Jawohl — da muß no einer eini, 
Ruck umi dort, du dide Madam, 
Aufgfhaut!! fonft tritt i glei ein zſamm.“ 
Die dit Madam hot grad in der Mitten. 
Na na (hat P gfagt), da müßt i bitten, 
Bei und wird nig mehr zſamma grudt, 
Wir fan a fo ſchon ganz derdrudt."" 
„Ruck umi, Teufel no amal, 
Nein muß i, fag i, wenn i zahl." 
Und wirflidy drudt er eini no, 
Der Stellmagn aber fahrt davo. 
Selm hamma gſchwitzt, ah, gſchwitzt und wie, 
So gſchwitzt hab i mein Lebtag nie. 


Woaft, Freund, dös war a Baſchadeer, 
Koa feller kimmt nit oft daher, 

A Kerl wie a Ochs fo ſchwaar 

Ganz braun und voller rote Haar. 
Jetzt is er da, jet hat er Zeit, 

Stredt d' Haren aus an Ellen weit. 
A Hitz hat's ghabt, dös war a Graus, 
Drum zieht er glei fein Janker aus, 
Wirft's Hackl in a Wagened; 

Und Stiefel hat er voller Dred, 

Die wegt er an fein Nachbar hin, 

No, i bin froh, daß's i nit bin. 

Selm hamma gſchwitzt, ah, gſchwitzt und wie, 
So gſchwitzt hab i mein Lebtag nie! 
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Der Floßfnedht, wie er fhnaufen kann, 

Fangt glei zum Aufbegehren an, 

Kreuz Teufel, Himmelfatrament! 

So gehts dahin und hat kein End. 

Na langt er eini in fein Sad, 

Zieht's Pfeiferl raus und an Tabak, 

Kent's an und blaft, wies halt fo gſchicht, 

Dos Dampfl alle Leut in's Geſicht, 

Na drudt er hint no 's Fenfter ein, 

Und weils Gotts Willn is, ſchlaft er ein. 


Jetzt hat der Wagen aber g’wadelt, 

Der Kutſcher fist am Bod und nadelt, 
Der hat Dir fein an Rauſch fo dumm, 
‚Heut, fagt er, moan i, werf i um. 

So hod’ ma drinna unfer neuni, 

Drei Stund fan no auf Lenggries einil! 


Selm hamma gſchwitzt, ah, gſchwitzt und wie, 
So gſchwitzt hab i mein Lebtag nie. 


Die Nahberin 


Die Nahderinnen hoden rum 

So ftad, wie d’ Fliegen in der Stubn 

Heunt da, heunt dort — 's denkt Niemand hin 
Auf d’ Nahderin. 


Der Alt zählt ruhig am Tiſch fei Geld. 
Hat der fo viel — du liebe Welt! 
Do mäuferlftad im Winfel drin 

Hockt d' Nahderin. 


Die Mutta macht ihr Heirathsg'red: 
den moͤcht ma gern, den nehm ma net, 
Do mäuferlftad im Winkel drin 

Hockt d' Nahberin. 


As Madel zieht ſich aus — ah Narr, 
Wer moant’d, daß die ſchief gwachſen waar, 
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Do möuferlftad im Winkel drin 
‚Sodt d’ Nahderin. 


Der Bub flürmt hoam — ber thuat koa gut, 
Die Alten greinen voller Glut, 
Do mäuferljtad im Winkel drin 

Hockt d' Rahderin. 


Gott gnad enk, Mutta, Bub und Madel, 

Die hat a Zungel wie a Nadel, 

Die woaß jetzt Alls, im Winkel drin, 
Die Nahderinl 
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Marcellin Sturm 


Quoblibet aus zween heiligen Büchern, des Fernern 
Meditationen über Hölle und Himmel nad) Martinus 
von Kochem 


llons! Ich fing ein Quoblibet, 
wer Luft hat, komm herbei: 
es ift durchaus ſchon boderInett 
und funfelnagelneu, 
Hanswurſten machen ihre Sprüng 
und loden d' Leut zum Stand; 
r is a Wunberding 
Schlaraffenland. 


„Wer ift wie Gott”, ſchreit Michael, 
„wo ift der freche Schrolln? 

Den fol ja glei) mit Leib und Seel 
der Zeufl helliecht holn!“ 

Schnell war der ſtolze Luzifer 

durch Sonn und Mond getriebn, 
daß ihm ein ganzes Sternenheer 
vorm A ... is hängen bliebn. 


Gottvater nahm an Bahn Loam 

und ſchuf des Adams Leib; 

drauf nimmt er ihm ganz in der G'hoam 
a Rippn und macht ihm’s Weib. 

Und kaum biß d Eva aufn Rat 

der Schlang den Apfl an, 

hat ihr der Wurm recht kirzngrad 

Pepe in's Maul getan. 


Es hat Erzengel Gabriel 

bei pußlfinftrer Nacht 

Marien auf des Kern Befehl 
was Neu's vom Himmel bracht; 
ihr Sepperl war fuchsteufelsmwild, 
hat gmoant, ed wär net juft — 





426 Warcellin Sturm 





drauf macht'n a Engl wieder mild, 
nacha hat er's drudt und kußt. 


Der Abel ſchwamm in feinem Blut 

und hat fid) doch nicht g’rührt; 

der Kain rudt nicht amal fein Hut, 

wie Gott mit ihm diskriert. 

„Sol id) meins Bruders Hüter fein?" 
fprad) der infame Knopf — 

ſchnapps ſchlagt'n an Engl in d’ Freffn nein 
und beutlt ihn beim Schopf. 


„Ihr Dienerin“, ruft Elifabeth, 

Frau Bas, mir geſchieht an Ehr! 
Juft fommen & zu mein Kindibett — 
fieht alls fo ſchlampet her.“ 

Kaum hat’8 der kloane Hansl gneißt, 
macht er an Sprung, baf 's kracht: 
drum hat ihn aa der heili Geift 

zum Laufer Ehrifti gmacht. 


Der Noah hat wohl hundert Jahr 

an feinem Kaften baut, 

doc) lachte alled der Gefahr, 

ham grad aus Spaß zugfchaut. 

Kotz Blitz! Jetzt lacht mir koaner mehr! 
Es heulen Groß und Klein: 

denn pldtzlich kommt a G'waͤſch daher 
und wäflert d' Stockfiſch ein. 


Recht nahe bei Ierufalem, 

drei Stundl nur entlegn, 

Tiegt ?8 berühmte Dörfl Bethlehem, 

da hat ma d’ Wunder gfehgn: 

Gott wurde hier ald kloanes Kind 

in einem Stall geborn 

und d’ Engl machtn ihm faggrifh Wind — 
da fpigtn d Bauern d' Ohrn. 


„Schlacht deinen Iſaak!“ Died Gebot 
war freili ziemli ftreng, 

doc rief an Engl, gſchickt von Gott: 
Pit! Alter, halt a wen’g! 
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Die ſpaniſch Inquiſition 

is net nach unſerm Fuaß, 

viel gſcheidter is's, du nimmſt dein Sohn 
und kochſt ihm 3’ "Sans a Muaß!“ 


Drei König machtn Gott d’ Bifit, 
warn allez?famm fternvoll, 

ham ihn mit Gſchenka überfchätt? — 
da wurd Herodes toll. 

Er ſchickt fein? Henker mit'n Schirgn 
auf alle Dörfer naus, 

ließ alle Knäblein ſchnell derwurgn — 
ui Gott! War deed a Graus! 


Sankt Joſef aber war net faul, 

wie er deed Ding berfahrn, 

nimmt aus'm Stall den beftn Gaul 
und fpannt ihn an an Karrn; 

macht fidy mit Weib und Kind davon 
und lebte ſchlecht und g’recht, 

hat faft bei jeder Station 

bis nad) Egyptn g’fecht. 


Koa Drederl könn' ma faft mehr toa!" 
murrt Israel wider Gott — 

da fchneibt’8 vom Himmel groß und kloa 
das befte Zuderbrot. 

Die Jungfrau Annamiadl hat 

kaum wider Moifes zifcht, 

fo hat fie aud) glei auf der Tat 

d» Franzoſn fhön derwiſcht. 


Gottfohn hat auf der Kanzl drobn 
(war kaum zwölf Jährla alt) 

viel Kapuzinerleftor gſchobn, 

madjt ihnen warm und kali; 

auf einmal patfcht fei Mutter drein, 
die ihn mit Schmerzn g'ſucht: 

„Geh!“ fprady fie, „liebſtes Jefulein — 
hoͤrſt, wie dei Datta flucht!?" 


Seht, was nicht Joſua alles kann: 
er heißt die Sonne ftehn; 
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drum will P feit diefem Wundermann 
koan Tritt vom Fleck mehr gehn. 
Saul tonnte David gar nicht leidn, 
oft hätt er'n maffakriert; 

doch diefer fpielt a Stüd von Haydn, 
da hat er ’n embraffiert. 


Der ganze Tabor war voll Glanz, 

wie Gott fein’ Sohn verflärt; 

der Peter moant, es id Vakanz, 

was er hat gfehn und ghört. 

„Mein Dad!” rief er, „da waar's net aus, 
da funnt ma fürftli lebn; 

geht's: bau ma und a Summerhaug, 

a Gärtl, a ſchoͤns, danebn!“ 


Zu Babel fchiett Gott nad) der Meng 
die Narren in April; 

dem Jonas wurd fei Hoſn z'eng, 

er luft im Fiſch ganz fill. 

Der Moifed muaß Brunngraber wern, 
denn's Bier ging ſchon auf d' Noag, 
und nirgends fonnt er mehr einfehrn — 
drum wagt er halt den Stroad). 


Die Juden ſchacherten fogar 

in ihrer Synagog; 

doch Ehriftus nahm die ganze Waar 
und ſchmiß P hinaus zum Loch. 
Der Hunger tät das allermeift, 

wie Gott auf offner Hoad 

5000 Pfälzler ausgefpeift, 

blieb jedem noch a Bſchoad. 


Vor'n hoafn Ofen 3? Babylon 

wär felbft der Teufl g’rennt, 

da hat man auf brei Meilen ſchon 
vor Hit den Bart verbrennt. 

Koa Bäd wollt da was z’badya habn, 
denn niemand traut fi) hin; 

doc) pfiffen die brei frommen Knabn 
laut den „Krautfchneider” drin. J 
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„Betracht Er jetzt die ſchoͤne Welt!“ 
ſprach Luzifer zu Gott; 
„wenn Er vor mir jegt niederfällt, 
fo fteht P ihm zu Gebot!” 
„„Pfuil Marſch! Dien deinem Gott allein, 
du ſchwarzer Höllengeift!"" 
Kotz Blig! Der zieht fein? Schwanz gleich ein 
Und rennt. Was gibt's? Was haft?? 


Dem Efau id nicht wohl im Magn, 
ed drudt ihn 's LinPnmuaß. 

Rebecca hat beim Waffertragn 

fchier überftaudht den Fuaß; 

da ſchenkt P erft nod) fein wader ein, 
wie P ghört hat von an Mann — 
jest zahln P erft brav Burgunderwein 
und gebn noch Platti dran! 


Zachdus, ſteig nur gſchwind vom Aſt 

und fd... auf alle Feign, 

denn Ghriftus will bei dir ald Gaft 

in d Schäfft einifteign! 

Glei war er wie der Blitz herunt 

und lief der Kuchl zua: 

„Weib! ſprach er, „heut fan Küachl gfund, 
Schmaroper komma gnua!“ 


Dort lieget vor Bethulien 

ein Felbherr ohne Kopf; 

deß lachten die Belagerten 

ſchier alle ſich an Kropf. 

Die Judith, ſchiebt den Kopf in’ Sad 

und geht in d’ Stadt hinein. 

Herr Loth möcht gern an Schnupftabat — 


Kann aber nimmer fein. 


„Sagt, Freunde, wen fucht Ihr fo ſpät?“ 
fragt Chriſtus d' Judnfchaar, 

„fucht Ihr den Mann von Nazareth? 

— Das bin id) ſelbſt — furwahr.“ 

Ic bin’d — kaum hörten fie das fagn, 
ham P alle Biere gftredt, 

echt jämmerlic an Fotz ufgſchlagn 

und db’ Zähn wie d' Fuchſn bledt. 
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Der Daniel mußt in d' Lowngrubn, 
dees war a fchöne Haß; 

die on fpieln wie d’ Schnußerbubn 
und ſchmeichln wie a Kap. 

Sieh: Pharao zieht durch's rote Meer 
mit Stiefl und mit Spom — 

auf einmal ftedt fein ganzes Heer 

im Dre bis über d’ Ohm. 


Es rührt ſich fat ganz öl, 
wie Gott in d’ zeit’, 
denn fo a prächtige Raruffel 

fieht man net weit und breit; 

das war a Zulauf und Gebräng, 
a Gaudi und a Lebn — 

mas hat’d net für a ſchwere Meng 
von Palmenefln gebn. 


„Ma foi, raifon! Dees is foa Art!” 
ſchrie Malchus ganz verzagt; 
„berfelbig dort mit’n grauen Bart 
hat ri mei Ohr wegghadt!“ 
! Peter, mad) dih net fo broat!““ 

rief ihm der Herr entgegn, 

unglei ftedft dein? Gabl wieber in d' Schoad, 
bon dei Schneib ſchon gſehgn!““ 


Prinz Abfalon, der ſchoͤnſte Bua, 
is miferabl gftorbn 

und hat zum Unglüd noch berzua 
die ganz Friſur verborbn. 

Was hat net alld der reiche Boz 
der armen Ruth getan. 

Seht Jezabel, die ftolge $... — 
jegt piffen d’ Hund all dran. 


Der Judas ging zu ’n Prieftern hin 

in ihre Synagog, 

ganz zrupft und z’raufft in wilden Sinn 
und ſchreiet laut und hoch: 

„ih fd... ent auf dees Bluatgelb nauf!“ 
Zerriß fein Kleid in Stüd 

und eilte dann in vollem Lauf 

zum Geiler um an Strid. 
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Sir David haut mit Goliath 

wia's Luader gleih Spadon 

und eh er fi) nur bfunna hat, 

da lag der Lümm! ſchon. 

O Potiphar, wie bift fo blind 

in deiner Gattin Arm — 

der Joſef laßt den Mantl hint, 

es wird ihm halt viel z'warm! 


Dem Petrus rinnt der kalte Schwoaß 

beim euer von der Stirn; 

er fhwört: „wann ih von Jefu woaf, 

fo will ih gieih krepiern! 

Doch wie der Hahn das zweitmal Träht, 
da ging ihm 's Maul erft zua: 

a Blid hat ihm 's ganz Herz verbraaht — 
jet rogt er wia a Bua! 


Die Burgersleut zu Sodoma 

wurn db’ Haar kurios verfengt; 

und grad recht: denn fie ham ſich ja 

in alle Pfiff neigmengt. 

D’ Frau Lothin ſchaugt das letztmal z’rud, 
wieꝰs hinter ihr hat fnallt. 

Beim Rabnwirt ham P an Habakuk 

oft Bier und Bratwürft zahlt. 


Der Simon Gyrenäus faß, 

Herrn Chriſtum auch zu fehn, 

vor einem Wirtshaus, trani ein Glas 
guts Marzenbier im Stehn — 

als ploͤtzlich ihn ein Jude faßt: 
„marfh! Kin zum Kreuz, du Dieb! 
Du bift brav ſiark und ausgeraft, 
jest, Bauernlümml, fchieb!" 


Sir David fahe im Karldbad 

a Schönheit hint und vom — 
drum 18 ihm auch im hoͤchſtn Grad 
der Stodzahn waflrig worn. 

Urias tragt ſich hinter ’n Ohm — 
und wenn ih mih net trüag, 

is er bald drauf totgfchoffen worn 
im erfin Turknkriag! 
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Der Schacher an dem Kreuze dort, 

der linker Seite iſt, 

ſchilt wia a Landsknecht immerfort 

und ſtimmt Herrn Jeſu Chriſt. 

„So halt amal dei Goſchn, Schwanz!" 
ſprach der zur rechtn Hand, 

„und bet dafür an Roſnkranz, 

dees is bir gwiß koa Schand!” 


Es wehrt ſich wie a Grenadier 

Suſanna bis auf's Bluat, 

„weg!“ ſprach fie, „geile Bock und Stier! 
Wil fehn, der wo mir 's tuat!“ 

Sie wirft um ſich, fo gut fie kann, 

ihr Hemd und Unterrod 

und gibt fie beim Herrn Pfleger an — 
jest ſitzn P ſchon im Stod! 


A Mann! faß muatterdalloen 

in einem weißen Kleid 

beim Grabe Ehrifti auf an Stoan, 
da femma d' MWeiberleut: 

„D, Schatzerln, der is nimmer da, 
88 macht ’3 an Mebgergang: 

er is aufgftanbn, hoppfafla, 

dees i8 mei Leibgeſang!“ 


Der Samfon nahm ein Eſelsbein, 
die Feinde zu befriegn, 

und fchlagt ald wia’8 alt Eiſn drein, 
da purzin P z'ſamm wia d’ Fliegn. 
Elias fahrt auf ’n Luftballon 

und bärf koan Kreuzer zahln — 

jet fangt der Bett! z’ brinnen an, 
drum laßt er an Mantl falln. 


„Ihr Herrn, darf ich mid, unterftehn: 
wo geht der Marſch hinaus?“ 

ſprach Ehriftus, „heut is 's Wetter ſchoͤn: 
ſpaziern &’ gwiß nach Emaus?“ 

Drauf führten fie vom Gottesſohn 

ein auferbaulichs Geſpraͤch; 

doch in der Schenk ſchleicht er davon 

und läßt P brav in der Zech. 
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Der Zeufl hat noh koan fo grob 

(feit er nad) Seelen fchnappt) 

als wia den gutn altn Job 

beim Hoſnbandl ghabt; 

doch ſprach Iob nichts ald diefe Wort, 
als wär es blos ein Traum: 

„bat mir der Schinder 's Pferb mit fort, 
fo hol er audy den Zaum!“ 


Wie Ehriftus in den Himmel ftieg, 

da id a Metin gweft: 

die Jünger weinten bitterlid) 

und hieltn ihn gwaltig feft. 

„Laßt's aus, daßt's mir den Rod net z'rreißt's,“ 
ſprach er, „jetzt bhüat ent Gott; 

ih ſchick enk ſchoh den heilin Geift — 

der tuat enf ziemli not!" 


Den Iofephbrüdern wird fo bang, 

daß alle in d'Hoſn geht; 

da macht der Bruader den Spaß net lang, 
zahlt ihnen Wein und Meth. 

Kan, Salomon, was haft dir denkt? 
Warft funft fo gwaltig gſcheidt — 

haft dih an Iuthrifche Mentfcher ghängt, 

18 dees koa Eitlfeit? 


D' Apoftel faßen ſtill beifamm 
und tranfen juft Kaffee, 

als plößlic, ein Erdbeben fam — 
da reden P d’ Kraagn in d' Höh. 
Es flattert eine Feuerzung 

auf eines jeden Haupt, 

da machten fie an Freudenfprung, 
daß 's hint und vorn hat gftaubt. 


Und eilten dann auf offnen Markt 
Mit ihren Wundergabn, 

fie fühlten ſich fo gicheidt und ftark, 
daß d’ Köpf all gwadelt habn. 
Zuvor kunnt foana 's ABC, 

jest haͤtt'n d' Judn g’wett’, 

fie waarn Franzoſn und Wällifche, 
ham aa brav englifch grebt. 


Ipoma-Dueri, Barerniud . 28 
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Dort murmelt vor der Kirchentür 

Frau Anna fromm und keuſch; 

„Du alte Bettziahch, glei marſchier, 

haft gwiß an Branntweinrauſchl“ 

und, Sert,“" ſprach fie, „„habt doch koan Zorn, 
ic) feufz nur um an Sohni““ 

„Iafo — dees id an anders Kom; 

geh hoam — bu kriagſt ’n ſchon!“ 


Wie eifert nicht Apoftel Paul 

um feines Gottes Ehr; 

es geht ihm auf der Kanzel 's Maul, 
ald wenn’s gefchmieret wär. 

Er reifet ohne Kreuzer Geld 

(an vanzigd Hemd am Leib!) 

mit Wafferftiefl durdy die Welt 

und braucht 's ganz Jahr foa Weib. 


„Serufalem! Jeruſalem!“ 

ſchreit Jeremias laut, 

„der Feind bringt dich kurios in d'Klemm, 
er frißt dich z’famm aufm Kraut.” 

Et dictum factum, Abraham: 

fchi deinen Kindern SpeiP — 

die Mutter frißt die Kinder z'ſamm, 

der Vater Ran und Mäuf. 


Laurentius hat viel verfoft 

und litt's in Gottesnam, 

ex fhnurpfte auf dem glühenden Roft 
als wia a Bratwurft z’famm. 
Bartholomä ſchurt gwaltig nach 

und gibt fi) alle Müh; 

jegt fieht ihn Sankt Lorenz und fprady: 
„wart! Bald kummt's aa an dihl“ 


Der Jude Marbohäus fand 

durd) feine Efther Gnab, 

ald Amman ihn, von Haß entbrannt, 
zum Tod verurteilt hat; 

der Galgn war fufzg Ellen hoch, 

daß van faft ſchwindin möcht — 

jegt blaft der Wind ihm felbft ind Loch, 
in A.... nei, gichiecht ihm Recht! 
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Sankt Stephan bat für feine Feind: 

„D ‚Kerr, fie fan ftoagrob; 

doch is es ja fo bö8 net gmeint, 

fie fteln mid) nur auf d' Prob.” 

— „Ei, ftirbt der Fuchs, fo gilt's den Balgl“ 
rief laut St. Barthlmaͤ, 

„und lebt er lang, fo wird er alt — 

ſchurt's zua, es tuat net wehl“ 


„Die reihen ‚Serm find KRapenfchwäng, 
nie laffn P an Arma mehr": 

fo roßt in Achez's Reſidenz 

der Naboth etwas her; 

„wer woaß, wia’d mir im Winter geht — 
hab fo koan Kreuzer Gelb; 

drum laffe doch Ihr Mayeftät 

mir mein Erbäpfifeld!" 


Der alt Tobias weint fi, blind, 

das fah die ganze Stadt; 

„bhünt Gott," ſprach er, ” ‚mein liebes Kind, 
o werd halt koa Soldat!” 

Doch diefem tät’8 beim Raphael 

fo ziemlich wohl behagn, 

denn der hat ihm ald Schneibergfell 

nad) Wien fein Bündl tragn. 


Prinz Ammon hat brav karreſſiert 

als wia a roter Hund, 

felbft d' Schweiter um an Gänsdred gführt — 
jetzt is er wieber gfund. 

König Nabuchodonoſor 

fallt jegt auf alle vier — 

er wird vom Fuß bis über’d Ohr 

ein ungarifcher Stier. 


Merkt's alfo wohl auf meinen Rat, 
damit's ent net fo geht: 

wenn einer ſchon z’viel gfoffen hat, 

der fcheer ſich gleich in's Bett 

und bede ſich recht fchön warm zua, 
damit er net berfriert 

und ſchnarch und pfeif ſich reblich gnua, 
bie’8 helliacht Pfingften wird. 
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Die Hölle: 


Auf eitle und fündhafte Freuden 
erfolgen die ewigen Leiden: 

ich will euch jegt malen 

die hölfifhen Qualen — 

ihr boshaften Sünder, gebt acht 
und faget der Welt gute Nacht. 


Kaum wirft du dei Naſn nei fteda, 
ergreift dich ſchon Schauder und Schreda: 
da fommet ein Kaufen 

der Teufel gelaufen, 

empfangen dich fehredlic mit Brullen 

net anders wia d’gIodIn aufn Zillen. 


Drauf führn Bo) zum hölfifhn Richter 

in Luftn — Bua, der fehneid’t erft Gſichter! 
Da nutzt fein Liebkoſen, 

es zittert dir d' Hoſn, 

und alled Kurafchi fallt weg; 

wirft daftehn als wia's Kind vor'm Dred. 


Kaum bonnert das Urteil des Fürften, 

fo paden P dih glei bei der Bürftn 
tauchen dih wia an Publ 

im feurigen Strudl, 

daß ber Rauch und der Dampf davongeht 
und der Kopf fi) im Wirbl rumbreht. 


Dort fieden P in an entrifhn Hafn 
viel Könige, Fürftn und Grafen 
und Bettler beifammen, 

und faum fagt man Amen, 

fo werden aus Prälatenfhädln 
fürn Luzifer Leberknödln. 


Nacha werd ma gräuchert wia d' Schunfa, 
werd Schwefl und Pech darauf trunfa; 
Bua! Dees id a Sauffa, 

a Lärm und a Rauffa — 

da geht oft an Teufl a Korn, 

bald a Schwanz, bald a Goaßfuaß verlorn. 
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Jezt ftranzn fi) d' Teufl all nieder 

und fd... und fpeibn did) wieder; 

du werft dih faum bfinna, 

fo liegft wieder drinna 

in an lohlſchwarzn, eiöfaltn See — 

Big! — zieahgt ma dir d’ Nafn in d' Höhl 


Oft ſchiabn P dih in Löcher zum Graufn, 
nadja geht's an a Schindn und Zaufn; 
bald zwidt dih a Zanga, 

bald beißt dih a Schlange, 

und wo ma fih immer hinmwenbt, 

werd van ber Pelz elend verbrennt. 


Dort watet in grundlofen Sümpfen 

der Kain unter Fluchen und Schimpfen; 
da ftößt ihn oft fchleuni 

a Zeufl in’ Sumpf eini 

und ziahgt ’n wia a abbrünhte Maus 
mit der Krall bei fein Struwwlkopf raus. 


Was ham net feither d' Sodomitn 
für hölifh Skrapcsn fhoh glittn! 
Was d' Teufl alle treibn, 

ih konnt's enk net bfchreibn: 

da bratn fie | bftändi am Roſt 
für Belzebubs tägliche Koft. 


Den berühmten egyptiſchn Köni 

Sir Pharao zwiefln P net weni: 

oft ſchlagn Prn auf 'n Schmeda, 

daß d’ Zähn im Hals ſtecka, 

bald pfeffern P ihm's Loch gottlos ein, 
bald fengan Pn ab wiar a Wildſchwein. 


Es winden fid, Vipern und Draden 
dem Goliath did um fein’ Naden; 

oft hadn P den Lumml 

zu taufend kloane Trümm! 

und macha fih Blunzn davon; 

nacha frefin P wia d’ Ruachn all dron. 
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A Teufl fpießt dort mit ara Gabl 

den König Herodes beim Nabl; 

die Läus und die Madn 

freffn ihn wie an Bratn, 

und Judas, den Jskariot, 

ſchiaſſn d' Teufl an Hintern vol Schrot. 


Dort ſchmachtet in Flammen der Praffer, 
ſchreit: „mordio! Bringt’ mir a Wafler!“ 
Muaß d’ Zunga ausfchlagn 

wia a Hund, und fei Magn, 

der fonftn geftrogt vor Füllerei, 

ſchnarpft z'ſamma ald wiar an alte Wei. 


Hier liegn in an ftinfatn Winkl 
Kaloin, Dotter Luther und Zwinfl, 
bergleihn noh mehra 

verdrazite Lehra 

von unorthodogn Sähn, 

abſcheuli von Wuft und Krägn. 


Die ham oft a Mettn und Kirren, 

a Zanka, a Argumentieren; 

ſchnell kimmt aber a Teufi 

und löft eahna d' Zweifi — 

ergreift glei an glühenden Brand 

und trummlt P auf d'Goſchn und d' Hand. 


Von Millionen Taufend der Seeln 
verrufener Scylanfin nig z'meldn: 
die hodn in Flammen 

wia d’ Filzläus beifammen — 

und wenn fid) einer nur mudft, 
fo werden ° erbärmli berfuzt. 


Die Hoffahrt muß teuer bezahlen; 
zum Beifpiel: ftatt Neumodi-Schnallen 
gehen glühende Kohlen 

hinab bi auf d' Sohlen! 

Bua, da wirft wia dee Türkn fluacha, 
wennft die Modi muaßt mitverſuacha! 


Galante und zuderfünße BüabIn 
vergefin ad Scherzn und Liabln — 
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ſtatt Tortn für’d Maulerl 

iriagn P Brotzn aufs Tellerl! 

Eins wird ihnen gar nicht recht taugen: 
dem Luzifer d' Naſn ausſaugenl 


Die hochen und gſchupftn Friſuren 

die wird euch der Teufl anſchnurren, 
ihr eitlen Kofetten 

aus Dörfern und Städten! 

Er wird eudy mit Pech pomabdieren, 
mit Würmern und Schlangen frifieren! 


Ihr mit den anlodenden Bliden, 

man wird euch kurios da ausfliden: 

ihr werdet zu Katzen 

an Augen und Braßen! 

Drauf nimmt ent a feuriger Moh 

beim Kragn — jest ſchnuflt's brav droh! 


Und ihr mit den angfchmierten Wangen — 
was werbet ihr dorten anfangen, 

wenn (mit faloa venil) 

in's Häusl a weni 

den Kopf euch der Luzifer ſteckt, 

daß ihr auf zehn Meilen ſchon fchmedt! 


Ih will ent a Beiſpiel aufführn, 

vieleicht moͤcht's enk ’8 Herz a wen’g rührn: 
was kriegt 8’ für A... prella, 

die ftolge Jezabella! 

38 deed net a faggrifche Buaß, 

warn P an Teuflim A... 1... muaß?? 


Jetzt fag mir noch einmal a Sünder, 

es wär in der HBI niz bahinter! 

Gelt: jetzt kommt ent »s Rogn! 

Jetzt hangt's enker Fon! 

So maht’s halt gſchwind Neu und Leib, 
tuat's Buaß und werd's amal gicheibf! 
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Der Himmel: 


Nach Kreuz und ausgeftandnen Leiden 
erfolgen die ewigen Freuden, 

Ich will jet fingen 

von himmlischen Dingen, 

die der nur zu fchmeden einft Friegt, 
der hier ’n alten Adam ausziehgt. 


Stirbft du ohne Sünden und Mängel, 
fo fommen die neun Chör der Engel 

mit Stod und mit Degen 

von weiten entgegen 

und führn did) in an fhimmernden Saal 
von Saphir und purem Kryftall. 


Dual Da ſchaugſt ſchoh drei ald wia d' Narren 
und haft faum an Anfang erfahren; 

der Bart wird dir ſchmun, 

wannft d' Engl därfft duzn! 

Drauf nehma P dih alle beim Kragn, 

fo zärtlih — es is net zum fagn! 


Die Heiligen Gottes net minder 

hupfn allyſamm um did, als wia d' Kinder; 
wirft oft nit mehr wiſſn 

vor Drudn und Küffn, 

obft a Bua oder a Mädl noh bift, 

ob der Kopf noch am alten Fled ift. 


Jetzt muaß did, nad) viel Komplimentn 
der himmlifche Schneider friſch wendn — 
Bua! Da wirft a Kerl, 

ein englifches Herrl! 

Drauf führn P dic, in jubelndem Ton 
zum heiling Dreifaltigfeitstron. 


‚Hier liegen die Mächte und Tronen 
zu millionentaufend Legionen; 

man fann nicht recht ſchaugn, 

es vergehn ei’m die Augn 

vor Mayeftat, Schimmer und Pracht, 
wann ein’ unfer Herrgott anlacht. 
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Maria, die Mutter des KHöchften, 
und ihm unter allen am nädjften, 
wird fanft auf dich blidn, 

mit ’n Kopf freundli nidn — 
dieß geht über Güter und Geld 
und ftintende Luader der Welt. 


Da hört man aus offenen Hallen 
Trompeten und Paufen erfchallen; 
es id zum Krepiern, 

wie ſich d' Engl all ie: 

wenn db’ himmlifche Ei angeht — 
Sankt Michael tanzt an Minett. 


Drauf gibt Sankt Eäcilia ein Zeichen 
und laßt ein Adagio ſchleichen: 

der Cherub zerfließet, 

der Seraphim Füffet 

den andern mit Wonnegefühl 

und alles horcht auf maͤuſeriſtill. 


Sankt David fpielt jet auf der Harpfn 
und zapplt mit die Singer wia Karpfn — 
man fann nit gnua lufn, 

fo Hopft van der Bufn! 

Bor Freude Hatfcht ails beim Beſchluß, 
der heilig Geift gibt eahm an Kuß. 


Wenn d Engl erft allzuſamm blafn,; 


vergißt ma glei 's Maul fammt der Nafn: 


da trillert Chriftina 

a falve regina 

nad) wälfhem Geſchmack und fo fein 
wia a zärtlihe Nachtigall drein. 


Präcis, eh's zwölf Uhr will ſchlagn, 
laßt Paulus in d’ Kuchl einfagn: 

fie fon fih fein ſchica 

und d’ Tafl herihmüda! 

Drauf geht's an a Puhn und Fegn — 
Santt Martha muaß d’ Kuchl verfehgn. 


Ihr Kuchl fieht aus wia a Zimmer, 
fo fchön kriagi's a Köchin wohl nimmer; 
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es ſchnurrt für Gottvater 
beftändig der Brater, 

die öftlichftin beftn Ragouts 
bereitet Sankt Lorenz dazu. 


‚Hier werden, wenn Fafttäg anfommen, 
die rareften Fiſch hergenommen; 

da laufet Sant Peter 

mit Neb und mit Köter 

und machet die G'halter all leer, 
bringt Otter und Blaſſen daher. 


Schnell öffnen ſich glänzende Porten: 
da fieht man verfchiedene Sorten 

von himmlifchen Biffeln 

in goldenen Schäffeln 

auf Tafeln von Diamant ftehn — 

o Brüaderln, da waſſern van d’ Zähn! 


Es ftehen ui Beaionen Becher 

auf 'm Tiſch für die himmlifchen Zecher; 
Rheinmwein und Burgunder, 

das id nur a Plunder 

gegn den himmlifchn Götterneftar, 

und ꝰs Himmlsbrot — Blitz! — dees is rar! 


Sauft einer a paar Dutznd Quartin, 
na geht's an auf einmal zu fartin: 
Triſchaggn, Quabrillen 

und Pharaofpielen! 

Banquier ift Sankt Magdalena 

mit 'n Sad voller Siebzehna. 


Da tun P gleih um Taler piquetn, 
net andere, wia d’ Teufl, labein; 

da hört ma foan Brumma, 

wann d’ Trümpf net recht fumma — 
und vand is babei erft recht fchön: 
ma braucht auf foa Haͤusl net gehn! 


Drauf raufhn a paar Serenabn; 
nacha machen P al Luftpromenadn 
im himmlifhn Gartn — 
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dD’Engl müafln aufwartn 
mit Öfromem, Kaffee und Ehocolad, 
mit Mandimild) und Lemonad. 


Hier fäufeln balfamifche Wefte, 

es ftrogen von Fruchten die Äfe: 
wiliſt Apfl, willſi Birn — 

toa Menſch werd dir's wiehrn, 
und bift zum abbrodn z’faul, 

fo purzln P dir felber in’d Maul. 


Es reizen die Tieblichften Roſen, 

hier Spargel und dort Aprifofen; 
füße Feign gibt's net wenig 

und Erdbeer wia Hönig — 

da wiegt oft die kleinſte ein Pfund 
und „geht van wia Butter im Mund. 


In Grotten und Iuftigen Hainen, 

da fieht man erft Wunder erfcheinen: 
Bua, ba gibt's Zierratn, 

Alleeen, Kastaden, 

SallettIn, recht göttlich, ausgmaln, 
da tanzn P, daß d' Hüat davonfalln. 


Da fiefeln P in fchattigen Lauben 

guate HähndIn, Kapaunen und Tauben; 
Sankt Chriftof fcheibt Kegl, 

— Blitz! — ber verfteht d' Regl: 
faum reibt er ſei Kugl aufs Brett, 

fan alle neun Kegl labet. 


Da ſchiaſſn P wia d’ Luader auf d' Scheibn, 
Sankt Ivo muaß d’ Schügn auffchreibn; 

da ham P oft a Glori, 

wia Buam in Gregori — 

Sebaftian kriagt gmeiniglich ’8 beit — 

er halt aber auch ſaggriſch feft. 


Die andern treibn allerhand Schnadn: 

Santt Aloys fneipt ’8 Urfcherl in d' Backn — 
da muaß alles lachn, 

daß 's Leder möcht krachn, 
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bis endli Gottvater auffchreit: 
„in's Bett geht's und ſeid's amal gſcheidt! 


O Chriſtn, ſo denkt's halt an Himml 
und fd... auf dees zeitlich Getümml; 
in etlichn Jahren 

könnt's aa eini fahren, 

wennt’s anberft nad) Tugndn ſtrebt's 
und net ald wia d’ Säu dahinlebt's. 
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Her Hiltbolt von Swanegou 


Verliebtes Tanzliedel 


wil aber der lieben fingen 
er ic) ie mit triuwen fanc 
if genade und uf gedingen, 
az mir truren werde kranc. 

j der ich alfd fchöne 
n eime tanze gie, 

ir zaeme wol diu fröne: 

fo fchoene wip wart nie. 

Elle und Elfe tanzent wol, 

des man in beiden danken fol. 


Ine geſach fd tugentrihe 
frouwen nie, bed muoz ich jehen, 
Noch fd rehte minnecliche: 
fmaz idy frouwen hän gefehen, 
Des ift fi vor in allen 
gewaltic iemer min: 
ft muoz mir wol gevallen, 
ſi függer faelden fehrin. 

Elle und Elfe tanzent wol, 
bes man in beiden banfen fol. 


Saelic fi diu füge reine, 
faelic fi ir röter munt, 
faelic fi die ic) dä meine, 
faelic fi fd füeger funt; 
Saelic fi diu füeze ftunde, 
ſaelic fi deich fi erſach, 
faelic fi, dõ fi mich bunde, 
diu bant ſi noch nie zerbrach. 
Elle und Elſe tanzent wol, 
des man in beiden danken ſol. 
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fortwährende Herummarſchieren durch die Beauce und 
:he war ja recht intereffant; aber, aber! Mein guter 
und, der Oberleutnant Schmedenbecher, hatte fi) ein 
x nad) Sohlenart zugefchnittene Brettchen an bie 
efel gebunden und marſchierte fo luſtig mit; manche 
te befeftigten die alles eher ald eleganten und bes 
quemen franzöfifchen Holzſchuhe (sabots) mit Striden an ihre Füße, und 
einzelne widelten ihr Pedal einfach in Stroh, um doc nicht gerabezu 
barfuß durch Schnee und Eis patfchen zu müflen. Dies Fennzeichnet 
beffer ald jede andere Schilderung unfere Lage. Unfere große Bagage 
mit den DOffiziergepädtwagen ftand franktireurficher bei Longjumeau; wir 
aber trieben und im Süden herum und fonnten nur fehnfüchtig an die 
fchönen Refervefahen in den Koffern und Vorratswagen benfen; von 
einem Belommen war feine Rebe.*) 
Meine Stiefel fahen noch ganz ftolz aus, ich faß ja auf dem Pferde. 
Da id) aber ald Zugsleutnant ausmarfchiert und erft Anfang Oftober 
zum Ordonnanzoffizier ernannt worden war, fo hatte ic) feine andere 
Wahl, als fußmarihmäßig, d. h. ohne Lederbefah an der Hofe mic) in 
den Sattel zu feßen, und da wo Roß und Reiter ſich am näcjften find, 
da fing jet der Jammer an. Alles flotte Zufammennähen durch meinen 
Burfchen half nicht mehr. Bald teilte vielmehr die Wäſche das Schickſal 
der Oberfleider und wurde licht und lichter wie diefe. Da machte ich 
in Mondoubleau, es war am 26. November, einen Fund, an ben id 
noch heute mit Genugtuung zurücddente. Ic kam todmüde in ein vers 
hältniemäßig gutes Quartier, nämlidy in ein verlaffenes, nur von einem 
alten Diener gehüteted Haus. Dort hatte mein treuer Knappe mir dad 
Zimmer einer Dame erobert, und bald fchlief ich famos in einem recht 
guten Bett. Auszukleiden wagte ich mid, wie ſchon feit Wochen, auch 
heute nicht, da jede Minute Meldungen von den Borpoften einlaufen 
fonnten, welche fofortige Tätigkeit notwendig gemacht hätten. Die Nacht 
war aber ruhig. Am Morgen entbedte ich etwas, dad mein Herz mit 
großer Freude erfüllte. Es war ein Schrank vol der fchönften, weißen 
*) Wir befaßen damals noch feine Rompaniefarren, fondern nur die allge 
meine Bagage, welche bei den Trainfolonnen in Longjumenu befand und 
nicht nad) dem Süden mitgenommen worden war. 
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Waͤſche — freilich nur Damenwäfche. Alle möglichen Stüde betrachtete 
ih, ob fie nicht ald Erſatz für meine Unterbeinfleider dienen koͤnnten, 
aber die befondere Bauart der gefundenen Objekte machte alle Hoffnungen 
zunichte. Da entdedte id) wunderfchöne, endlos lange Hemden. Died 
war zu verlodend. Mein halb zerfeßtes Fähndhen wurde fchnell auöge 
zogen, und dafür hüllte ich mic) in die weiten Falten eines dieſer Find» 
linge. Das Meffer half unten trennend etwas nad), und das Erperis 
ment gelang famos; ich ftedte bald bis zu dem Reitftiefeln hinab warm 
in fhneeigem innen. Nur bie Ärmel befriedigten mich nicht. Sie hörten 
gleich an der Schulter auf, und an ben Ellenbogen und Unterarmen 
hatte ed mic), der bied nicht gewohnt war, von da an recht unangenehm 
gefroren. Da auch mein Burſche feine Toilette in gleicher Weiſe ver 
vollftändigte, fo waren wir beide, Kerr und Diener, von nun an fozus 
fagen „fein raus”. 

In aller Frühe mußten wir wieder weiter. Die Brigade hatte in 
der Gegend von Ehoue in Vereitfchaftäftellung zu warten, bie die Bers 
hältniffe über den bei Bendöme gemeldeten Feind beffer aufgeklärt wären. 
Ich empfand furchtbaren Hunger, denn mein Frühftüd waren nur einige 
Stüdchen Zuder und ein tuchtiger Schlud Schnaps gewefen. Nach 
etwa zweiftündigem Herumreiten und Befehlüberbringen fonnte ich von 
meinem Braunen herunterfteigen und mich bei den Jägern anpürfchen, 
um nad) etwas Genießbarem zu fpähen. 

„Komm nur her. In etwa fünf Minuten gibt's einen gebratenen 
Godel; er ift aus Cormenon mitgelaufen, und Baumgärtner (ein mit den 
Küchengeheimniffen ziemlich vertrauter Kamerad) läßt ihn auf eine neue 
Art braten.” 

„Wie wollt ihr denn aber im freien Felde einen Godel braten?“ 

„Das ift Baumgärtnerd Sache. Er hat's verfprochen und wird's 
fhon maden. Wir haben Champagner.” — — „Bravo. Dies ift ein 
Wort. Laßt einmal fehen.“ 

Es waren gute Züge, die ich da bireft aus der Flafche tun konnte. 
Nun zeigte fi) auch Leutnant Baumgärtner, der von einem großen Biwats 
feuer herfam und ſchon von fern rief, wir follten uns bereithalten. 
Hinter ihm ftiefelte, d. h. holzfchuhte ein Jäger und trug einen foloffalen, 
hart gebrannten Lehmflumpen in den Händen. 

„Wo ift denn der Gockel?“ 

„Da drinnen.” 

Wo?“ 

„In dem Lehm." 

„Du wilft und wohl uzen?“ 

„Nur Geduld! Wer Salz hat, fann es fpendieren. Ich habe meines 
aufgebraucht." 

Man rüdte zufammen, und Baumgärtner machte fid) daran, den 
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Lehmflumpen mit dem Seitengewehr eine Jägers auseinander zu hauen. 
Derfelbe war faft fo hart wie ein Ziegelftein geworden, und es koſtete 
große Mühe, bie er zerfprang. Als er einen tüchtigen Ri befam, ent 
flieg der Spalte ein für die damaligen Verhältniffe wirklich verlodender 
Duft, und mit großem Eifer wurde der Lehmbagen nun auseinander ges 
tiffen. Bei diefer Prozedur war der Godel ebenfald in die Brühe ger 
gangen und ftedte, nachdem mit einem Mefler nachgeholfen worden war, 
ungefähr halbiert in den beiden Lehmftüden. Bon Trandyieren war 
natürlid, feine Rede. Wir fchnitten und zerrten die Stüde heraus, fo 
gut ald ed ging, und ich muß geftehen, das Ding fehmedte gar nicht 
übel. Alle fünf, die wir an diefem Diner teilnahmen, waren recht zus 
frieden, und Baumgärtner erntete große Lobfprüche, beſonders da er und 
auch noch Brot auftifchte und ein anderer Kamerad Salz fpendiert hatte. 
Nun mußte der Gaftgeber erzählen, wie er ed gemacht, fo raſch einen 
Braten herzurichten, und wir erfuhren folgendes Rezept, das ic, für 
ünftige Säle empfehlen fann. „Man gehe bei naßfaltem Wetter in eine 
fehr fehmreiche Gegend, wie 3.8. die Perche in Frankreich. Dort fordere 
man einen Godel zum Mitmarfchieren auf. Tut er dies, fo drehe man 
ihm an einem geeigneten Ort den Kragen um, nehme ihn forgfältig aus, 
reibe ihn innerlich mit Salz und Pfeffer ein und umgebe ihn mit einer 
etwa einen Schuh diden Schicht von gutem Lehm. Dabei ift ed ratfam, 
die Federn möglichft aufrecht zu ftellen, damit der feuchte Lehm überall 
gi eindringt und feft hält. Dann werfe man den nunmehr ald runden 
ehmflumpen erfcheinenden Godel ins Biwakfeuer und fümmere ſich nicht 
weiter um benfelben. Iſt der Lehm ganz hart gebrannt, etwa nad) einer 
Heinen Stunde, fo rolle man den Klumpen heraus, reiße ihn auseinander 
und futtere das, was nicht verfohlt ift, von innen heraus mit Beigabe 
von etwas Salz und wenn möglicd) Butter und Brot. Iſt man vorher 
tüchtig marfchiert und hat vierundzwanzig Stunden nichtd gegeflen, fo 
fchmedt ein folder Braten fehr gut, felbit wenn bei diefer Gelegenheit 
etwas gebrannter Lehm ſich ald Zugabe beigefellt. Die Federn laſſe man 
ruhig im Lehm ſtecken und werfe fie mit dem Reſt einem Franktireur an 

den Kopf.” 
So das Rezept. Ich empfehle ed unfern forgfamen Hausfrauen. 
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Der Tanhuſer 


Fragment aus einem Tanzliedel 


ort hoer ich die flöiten wegen, 
hie hoer ich den fumber regen: 
der und helfe fingen, 

difen reigen fpringen, 

dem müeje wol gelingen 

zallen finen Dingen. 


Wa fint nu din jungen kint, 
daz fi bi und niht enfint? 
ſo ſaelic fi mir Kunigunt! 
folt ich fie füffen tüfentftunt 
an ir vil röfevarıwen munt, 
f6 waere id) iemer me gefunt 
diu mir daz herze hät verwunt 
vafte unz uf der minne grunt: 
der ift enzwei. 
heiä nu hei, 
des videlaeres feite derſt enzwei. 


Ipoma-Oueri, Bayernbuc 29 
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Der Wittiber 


: Schormayer trat tiefe Löcher in die weiche Dorfgafle, 
wie er jetzt an bem trübfeligen Herbſtnachmittage heim- 
ing, aber er achtete nicht auf den gludfenden Lehm, 
der ihm an den Stiefeln hängen blieb. 

Wenn er vom Wege abfam und beinahe knietief 
in den Schmuß trat, fluchte er fill und Ienkte in die 
: ein, aber bald zog es ihm wieder links oder rechte 

an einen Zaun, und er blieb ftehen und brummte vor ſich hin: 

„Nir mehr ie; gar nig mehr.” 

Simmelherrgott!" fagte er, wenn ein Windftoß in die Obſtbaͤume 
fuhr und ihm falte Regentropfen ins Geficht fchleuderte. 

Ein Hund riß an der Kette und bellte ihm heifer nach; beim 
Zinfenzeller öffnete die alte Mariann ein Zenfter und rief ihm zu: 
„Derfft ma 's it übel ham, daß i net bei da Leich' g’wen bi; i hon 
an Wehdam in die Haren und fimm it bei da Tür außi. I waar ihr 
fo viel gern ganga, und derfſt ma 's g’wiß glaab’n, i bi ganz vofemma, 
wia'n i dos g’hört hab, und weil fie gar fo..." 

Der Schormayer hörte fie nicht; er bog ſcharf um die Hausecke 
und war nun bald, unverftändliche Worte murmelnd, an der Einfahrt 
feines Hofes, 

Die Spuren vieler Tritte waren noch fihtbar; fie liefen mitten über 
den geräumigen Platz bi zur Kaustüre, und bei ihrem Anblid raffte 
der Schormayer feine Gedanken wieder feiter zufammen. 

„Da hamm P as raustrag’n. Ah meil Ah was!” 

Er faßte zögernd nad) der Türflinfe, ald vom Kuhſtall herüber 
eine helle Weiberftimme Hang. 

„Bauer!“ 

Was is?" 

„Schaugft it eina? D’ Schellerin hat a Kaibi kriagt?“ 

Was naha?" 

„A Stierkaibi.” 

Die Stalldirne Happerte auf ihren Holzpantoffeln mit hoch aufs 
gefchlagenen Röden näher heran. 

„Bor a Stund is ’8 femma, und hat gar it viel ziahg’n braucha, 
und i ho mir z’erfcht denkt, i ſchick umi zum Wirt, aba nacha id an 
Triſtl fei Knecht da g’wen, und nacha .. 
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„Da, ja! Is ſcho tet... ." 

Er trat ins Haus und flug die Türe hinter ſich zu. 

Im Fldtz fand noch der weißgebedte Tifh, und darauf ein Kruzifig, 
auch war ein füßlicher Duft von Weihrauch zu merken, und fo blieb 
der Schormayer nachdenklich ftehen und ſchaute die Stiege hinauf, über 
die fie vor wenigen Stunden feine Bäuerin heruntergetragen hatten. 

Er zog den Mantel nicht aus und hing 2 den Hut nicht an den 
Nagel; wie er war, ging er mit ſchmutzigen Stiefeln in die Stube und 
ſetzte fih auf die Ofenbank. 

Es wurde ſchon Abend, und die Fenfter fchauten wie große Augen 
in bie dämmerige Stube herein; eine Uhr tickte laut und aufdringlich, 
ald das einzige Ding, was hier zu vernehmen war, und ihr Schlag 
und die Stille und dunfle Winfel erinnerten den Schormayer an feine 
Verlaffenheit. Er dachte wohl nicht viel darüber nad) und malte fi 
feine wehmütigen Bilder vor, aber er fpürte die Einfamkeit, wie er ſich 
fo vornüber beugte und auf den Boden fah. 

Da waren einige weiße Fleden; und wie er nachdachte, woher fie 
tämen, trat ihm lebhaft und deutlich, die traurigfte Stunde feines Lebens 
vor Augen. 

Das waren Tropfen von Wachskerzen, und da herinnen waren die 
Weiber verfammelt, ald der Pfarrer die Leiche ausfegnete. 

Er hörte die Hammerſchläge, die von oben herunter tönten, ald fie 
den Sarg zumadhten, und dann ſchwere Tritte auf der Stiege, und das 
Schleifen der Totentruhe, und die tiefen Stimmen ber betenden Männer 
und die hellen der Weiber, und dann wieder durch die Stille eine fette 
Singftimme, der eine andere erwiderte mit fremden Worten, die er oft 
und oft gehört, aber heute ſich erft gemerkt hatte: 

„Requiescat in pashascel Ashasmen!” 

Eine zitternde verfchnörkelte Stimme, und dann das Klirren des 
Weihrauchfaſſes, und glei) darauf ein weißer beizender Rauch, der viele 
zum Huſten brachte. 

Und ein Flüftern unter den Männern, die den Sarg aufhoben, 
und wieder viele Sumpfe Tritte, und fchreiende Stimmen durcheinander. 
Ra „Vater unſa, der du biſcht in dem Himmel, geheiligt werde dein 

me. 

Der Bauer fuhr zuſammen, weil die Stubentüre aufging. 

„Wos geit ’8?" 

„3 bin 9 fagte die Stalldirne, die auf Strumpffoden hereinfam. 

„Was win?" 
ker "3 ho ma bentt, ob's d’ ad Kaibi net o'ſchaugſt, weil 's gar fo 
218,“ 
„Morg’n nacha.“ 
„Und d’ Kuah is aa guat beinand; gar it viel ei'brocha.“ 
29* 
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So?" 
„Ganz leicht is ganga; i hätt an Triſtl Knecht ſchier gar it braucht; 
aba no, mi woaß net." 

Der Bauer gab feine Antwort. 

Zenzi ging and Fenfter und fchaute hinaus; gegen die Helligkeit 
erſchien ihre ftalt fo groß und mächtig, daß fie der Schormayer 
zum erftenmal daraufhin anfchauen mußte. Die hatte einen Budel wie 
ein ſtarkes Mannebild und dide Arme und volle Bräfte. 

— i dir a Kaffeeſuppen kocha?“ fragte fie. 


Aba d’ Piz werd fo fehnell it femma, und i fo d’ a8 leicht macha.“ 


„I m mog 

Benzi trat zur Ofenbanf; und wie der Bauer fie nicht wegſchickte, 
feßte fie fi) neben ihn. 

Ihr Arm ftreifte den feinen, und eine Wärme ging von ihr aus, 
die ihm wohltat; den ganzen Tag hatte er das Gefühl gehabt, daß es 
ihn fröftle beim Alleinfein, und in der Stube hatte es ihn erft recht fo 
überfommen. 

Zenzt drehte den Kopf nad) ihm zu; ihr finnlicher, breit gezogener 
Mund und ihre fladernden Augen verfprachen Dinge, die felten einer 
verfchmäht. 

Aber ber Schormayer ſchaute fie nicht an. 

„Wia lang is fie jet frank g’wen?” fragte Zenzi. 

„A fhhledht’8 Blüat hat fie ſcho lang g’hot,” erwiberte er, „aba 
g'leg'n is fie it länger wia ’r a viert! Jah; dös woaßt ja felm.” 

a da Lungl hat 's ihr g’feit, gel®" 

Ja.“ 

A meiniger Vetta, wo i in Deanft gwen bi, hot 's aa'r a fo 

g’habt und ie ‚alle Tag weniga worn. Da is g’fcheibter, bal oans flirbt." 


ja.“ 
"Dis fo mi net anberft madja, und da waar i jegt net a fo trauri.“ 
“Di Ma du 3’ weni,” fagte er und fireifte fie mit einem Blid. 
anf 
„Wenn ma fo lang vaheireth is mitananb, da g’hört ma fo z'ſamm, 
daß ma fi dB8 gar it anderft ei’bilb’n ko.“ 
„Aba d’ Freud ko aa nimmer fo groß g’wen ſei.“ 
Was für a Freud?” 
„No, a fo halt,“ fagte Zenzt und ftieß ihn mit dem Ellenbogen an. 
Er ſchaute fie wieder an; ihr Mund war zu einem finnlichen Lachen 
verzogen, unb ihre Augen widyen nicht aus. 
„Ah mei!” fagte er. „An felle Dummheit'n denft mi do net.” 
„Baar ma ſcho —5 — ſagte fi. „Da denkat i freili dro. Für 
was i6 ma denn vaheireth?" 
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„Geah! Du biſcht halt no jung und dumm. In Ehftand id ganz 
anderft ald wia lediger.“ 

„Warum naha?” 

„Weil mi halt g’fcheidter werd, und älter aa, und weil mi an was 
anders 3’ denta hot.” 

„Du biſcht do net 2’ alt." 

Zenzi rüdte näher, und da faßte er mit einer groben Bewegung 
ihren Arm und drüdte ihn feft. 

„Herrgott! Aber Arm hofcht fcho her!” fagte er. 

„Da 16 was dro, gel?” 

Za du biſcht {ho a Mordstrumm Weibsbild!“ 

Er griff ah ihrer Bruft. 

Sie ticherte. 

„Geah dul“ 
Was hoſcht denn für an Schatz?“ fragte er. 
„3 ho ioan.“ 

13a, dos wer i dir glaab’n. Vielleicht bifcht gar no bei’'n Jungferbund?" 

„Da funnt i leichter dabei fei ald wia anderne. J mag mit die 
Burſch'n nix 3’ thoa hamm.“ 

„So ſchaugſi du aus!” 

Weil nig g'ſcheidt's rauslimmt dabei. Aba du biſcht oanal Hörft 
it auf? Hörft it auf?" 

Sie lachte und wehrte fidy gegen feine derben Griffe; er Lk den 
Arm um ihre Hüfte und zog fie feuchend zu ſich heran, und im Ringen 
fiel ihm der Hut auf den Boden. 

Ildtzlich machte fie ſich mit einem Ruck frei und fprang in die Höhe. 
„Es timmt wer!" fagte fie haftig und ftreifte ihren Rod zurecht. 
Er fah verftört und mit blöden Augen nad) der Türe und büdte 
fih, um feinen Hut aufzuheben, ald Urfula eintrat. Ste warf einen 
ſchnellen Blick auf den Vater, der feine Berlegenheit verbergen wollte 
und den Staub vom Hute abblied, und dabei „fuhr fie die Magd an: 

„Was hofcht denn du da herin 3’ thoa?” 

„3 bon an Bauern g’fagt, daß mi a Kaibi friagt hamm.“ 

„Na geh no wieda an Stall außil“ 

„I seh ſcho. 

Der Schormayer fam ihr zu Hilfe. 

„A Stierkaibi is, hoſcht — Gert" 


30." 

„Und ba Zriftlfneht hat da g’holfa?" 

„Ja. Da Toni.“ 

„38 ſcho recht nacha. Sagft eahm: i zahl eahm a paar Maß.” 

ZFetz mac, amal, daß d' weiterfimmft; du hoſcht di lang gnua 
vahalt’n da herin, moan i," ſchrie Urfula. 
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„S’ nachſtmal fag i halt nig ‚mehr, bal dos aa no net recht is; 
und fo was geht do an Bauern 0." 

Zenzi flug die Türe hinter ſich u und man hörte fie nody im 
Flotz fchelten, und ein Stüd weit über den Hof. 

Der Schormayer hatte derweilen feine Faflung gewonnen, und ber 
Ärger flieg in ihm auf. 

Sa du gar a fo grob bifcht mit ihr?" fragte er. 

Red? Haba it, Vatal“ 

"Boot Derfft du mir 's Mäu biat’n? Gang dös ſcho o? Kerr 
bin i daß d’ ad woaßtl“ 

„Und dös g’hört fi amal it, daß des Menſch da herin ſteht.“ 

„So? Geaht mi dB8 nig o, was an Stall draußd g'ſchiecht? Dös 
waar mi des neueft! Bin i gar nig mehr, weil d’ Muatta nimma do i8?“ 

Jetzt hatte der Schormayer einen Boden unter fi) und fam ſich 
in feinem Rechte gefränkt vor. Und da ſchrie er, daß ihm die Hals⸗ 
abern ſchwollen: 

„Da waar ja i der gar ai „mehr auf mein Hof, und 's Mäu laß 
i mi no lang it biat’n von Ent!“ 
„Döds hon i it tho.“ 
„oe beißt as tho! Aba probier 's grad nomal, na zoag i bir 


„Mögft mi nausfhaffe am nämlinge Tag, wo mi d' Muatta 
eigrab’n Hamm?“ 

„Und i laß mir amal 's Mäu it biat’n!" 

Der Lenz ftand unter der Türe und ſchaute verwundert den Pater 
an, ber zornig in ber Stube auf und ab ging und die weinende Urfula 
anfchrie. 

„Was geit 's denn?" 

be i8 mei Sad)!" 

Ohd!“ machte der Lenz. 

„Ja, gar nig öhö! Und Kerr bin i, dos mirkt's ent al zwoal“ 

Der Schormayer ging in die Schlaffammer, die nebenan war, und 
ſchmiß die Türe krachend ind Schloß. 

„Was hot er denn?“ 

„3 fag d’ as ſcho an anderdmal," fagte Urfula weinerlid und 
ging hinaus; und droben hörte der Lenz fie murmeln und zwifchen hinein 
fich ſchneuzen. 
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Franz Trautmann 


Eppelein von Gailingen 


Wie der Jude Eliad den Eppelein an ben Burggrafen und ben Mürnberger 
Rat verrät, wie ſich aber_Eppelein wunderbar —— und wie er ſich am 
Eliad und allen anderen rächt 


18 Eppelein den Nürnbergern ihre Sach’ abgenommen hatte, 
J verbreitete ſich die Runde ſchnell, er fei wieder am Leben, 
BE und wo die Güterzüge Soldknechte auftreiben konnten, 
Bu geichah ed. Aber um nichts weniger mußte einer ober 
V der andere feine Habe im Stich laflen; denn Eppelein 
unb feine Gefellen ftießen wie die Geier herab, wo ſich 
was fand, und lebten in Pracht und Übermut, daß die Erde hätte 
berften mögen, um die Schelme zu verfchlingen. 

Ein Weniges nad) der Zeit hatte Eppeleind Bufenfreund, der Wolf, 
einen ſchlechten Kandel mit einem Juden gemacht, ber hieß Elias. 

Sobald Eppelein dad von dem Juden Elias hörte, ſchwor er ihm 
Rache. Er ließ ihm alfo fagen, er folle kommen und ihm ein rafches 
Roß verraten. 

Jüngft hatte aber der Burggraf von Nürnberg dem Elias ein Roß 
abgehandelt. Das lief wie der Wind, ließ aber feinen in den Sattel 
kommen. Der Burggraf dachte nun anfangs, er werde bad Roß wohl 
noch zwingen, und faufte ed. Der Elias hatte ihm ſchon fo viel Lobes 
von feiner Reitkunft gefagt, daß der Graf ſich täufchen ließ und zwanzig 
Goldgulden Reugeld feste. Nun kam er gleihwohl alle Tage weniger 
hinauf und wollte des Handels los fein. Es war ihm aber um bie 
zwanzig Gulden, und da der Elias das Geld nicht ganz zurüdgeben 
wollte, ließ er ihn zum Tor hinausjagen. 

Als nun der Eppelein, wie gefagt, ein ſcharfes Roß begehrte, fiel 
dem Elias gleich, was ein, und dacht er: Der Burggraf ift gegen dich 
erboft, Elias, obſchon du ein ehrlicher Mann bift! Haft du ihn doch 
nicht gezwungen, dad Reugeld zu fegen, fondern nur feine Reiterkunft 
gepriefen, wie doch Pflicht ift, daß man fi) erzeigt demütig den Menfchen 
und Guies nachſagt, nicht aber herunterfegt ihre Verdienftel 

Willſt du alfo machen, daß dir der Burggraf wieder hochgeneigt 
wird, da du ihm zu Handen ftellft den Eppelein, auf daß er feine Straf 
erleid’t ald ein goftvergeffener Räuber. Dann kann er did) auch nicht 
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ftrafen, wie er ficher möchte, weil du haft gewonnen ein? elendig’ Hand 
voll Geld bei feinem Freund, dem Wurmfteiner! 

Ging nun alsbald dbemütig zum Burggrafen und jagte, was er vor- 
habe. Der ließ den VBürgermeifter von Nürnberg entbieten, und waren 
beide wohl zufrieden. Der Elias aber bedang fid) aus, daß er das 
Geld für das Roß behalten dürfe und für Eppeleins Auslieferung taufend 
Soldgulden. Das fand der Vurggraf und der VBürgermeifter für recht. 
Weil aber der Eppelein ſchreckliche Rache üben würde, wenn's mißlänge, 
fo warnten fie den Elias und fagten, wenn er feiner Sache nicht fidyer 
wäre, ſollt' er's lieber laffen. 

Der Elias aber fagte: „Nun wie follt? ic, verlangen gutes Geld, 
eintaufend Goldgulden, wann idy nicht wär’ fiher, daß wir den feden 
Räuber fangen? Kenn ich doch meinen Geift, und bin voll Eifer für 
meine gnädigen Herrn! Ich will Euch was fagen: Gebt mir zweis 
kaufende Goldgulden, wann Ihr den Eppelein im Turme habt. Wann 
ich ihn aber nicht Liefer’, daß Ihr ihm koͤnnt in den Turm fperren ober 
daß Ihr ihn laßt aufhängen, fo zahlt ihr mir mein Geld nicht und 
macht mid) felber gefangen ſechs Monat!" 

Darauf gingen beide ein, und ber Elias. unternahm feine Sache. 

Dazumals faß der Eppelein zu Gailingen. Der Eliad aber fchrieb 
ihm, er fei frank und tönne nicht fommen. Wollte hingegen er zu ihm 
tommen, fo hätt’ er wohl ein Roß, wie es Fein zweites gäbe. Schrieb 
ihm aud) alles vom Burggrafen, wie ihn der zum Tor hinausgejagt, da 
er doc, ein ehrlicher Mann fei, daß er dad Roß wieder habe, und läg’ 
er nicht Frank, fo wär er fhon zu Wolf von Wurmftein gelommen und 
hätte den Handel mit ihm rücdgängig gemacht, weil ber nicht damit zus 
frieden fei. Weil ihm nun der Burggraf fo arg mitgefpielt, möcht er 
fih gerne an ihm rächen und feinem und der Stadt Feind das befte 
Roß verkaufen, und wenn Eppelein fonft was erfahren wolle, dürft? 
er jeberzeit nur ihn fragen, weil er gar oft von Forchheim nad) Nürns 
berg komme. 

Da ließ fi) der Eppelein betöten, ritt mit einer Schar nad) Forch⸗ 
heim, davor der Elias wohnte, 

Der tat fehr ſchwach, und ließ ihn in den Stall führen. 

Kaum war er aber darin, fo fielen ihrer an die zwanzig Solb- 
knechte über ihn her, und ald die draußen ihren Herrn retten wollten, 
brach eine ganze Schar aus der Stadt und ſchlug fie in die Flucht. 

War alfo der Eppelein gefangen und fnirfchte vor Wut. Da er 
fofort gebunden in Mitte der Knechte und verfolgt vom jauchzenden 
Vollke davonritt, rannte der Elind ganz gefund aus der Tür und rief: 
„Nun, tft der Elias fein ehrlicher Mann? Zweitaufend Goldgulden für 
Eppelein ift doc, Feine Sänd’?" 

Eppelein aber wandte den Kopf und rief: „Ich will dir's ſchon 
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entgelten, wann id) losklomm', und das mag wohl gefchehen!" Dann 
mußte er rafch auf dem Wege fort nady Nürnberg, denn die Schar 
fürchtete, er möchte ihnen entriffen werden. Der Elias war aud) auf 
ein Pferd geftiegen, ritt voraus und rief dem Volke aller Ort’ zu: „Seht 
Ihr, wer Euch muß retten von Euerem Feind, iſt's doc) der Elias, der 
hat gefangen den Eppelein!” 

Wann der Kaifer in Nürnberg einritt, war ſicher viel Volk zu 
fehen und jauchzte. Da fie aber den Eppelein brachten und den Schloß⸗ 
berg hinaufritten, hätten fie einander bald totgebrüdt. Gleichwohl war 
dem Rat und fonderlic Herrn Tetzel und Mendel die Wut der Leute 
nicht groß genug; denn die Kaufherren waren wohl entrüftet und frohs 
Iodten, aber die Niederen waren faft Iuftig betroffen, weil fie den Eppe⸗ 
fein lange für ein Ungeheuer gehalten, und jetzt war er ein feiner Geſell 
mit ehrbarem Geſichte, darauf viel Seelenruh’ und Heiterkeit lag. Das 
war aud) feine Abficht, denn er dachte: jest iſt's alles eins, fie haben 
dich einmal, alfo tuft du, ald wär dein Gewiflen nicht bewegt. Ald nun 
Eliad vom Gaul herab vernahm, wie dad Volk ftritt, ob der Eppelein 
ſich Iosfaufen könne oder geföpft, gehängt werde oder nur eingeſperrt, 
tief er darunter hinein: „Er ftehe gut, daß es ihm an's Leben gehe.” 

Diefe vorlaute Sprach ärgerte viele, hätten den Elias bald vom 
Roffe geriffen, und er mochte nody fo oft fehreien, er habe den Eppelein 
gefangen und fie follten ihm doc, dankbar fein, fo half das alles wenig, 
denn fie haften die Juden und den Elias ſchon gar. 

Ald nun Eppelein im oberen ee vor dem Grafen: ftand, 
fuhr ihn der an: „Haben wir Euch endlic 

Sagte Eppelein: „So ſcheint's faft, we glaub ich's aber nicht! 
Was geſchieht nunmehr?" 

m wahr verdient den Tod," antwortete ber Burggraf, „und follt billig 
ingen 

„Das kann wohl fein,“ fagte Eppelein, „wenn Ihr mid, aber am 
Leben laßt, iſt's mir lieber, denn id) bin noch bei guter Gefunbheit und 
fonft aud) gar nicht meines Dafeins fatt. Alfo ift’8 mir gerade, wie 

Euch und jedem anderen ehrlichen Mann!“ 

„Ihr frecher Junker!“ rief der Burggraf, „iR Euch fo wohl in 
Euerer Haut, daß Ihr jetzt noch höhnt und Euch mit mir vergleichen 
wollt? Schweigt und macht Euch bereit, zu fterben!” 

Auch recht!" fagte Eppelein, „hab? ich dann doch eine fchöne 
Leichenfeier, dabei der Wolf von Wurmftein und meine anderen Freunde 
die Pechfackeln nachtragen, daß man dad Nürnberg bid auf zwanzig 
Stunden weit funteln ſiehi.“ 

„Das follen Sie wohl bleiben laffen!” fiel der Burggraf ein. 

„Ia, das fag ich auch,” entgegnete Eppelein, „aber ob ſie's nicht 
doch tun, weiß man eben nicht!" 
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„Ihr müßt fterben!” donnerte jetzt Kerr Ulrich, welcher bei Herrn 
Tetzel und den Ratsleuten ftand. „Vorerſt gebt aber unfere Habe heraus, 
fonft wird’8 Euch noch fchlimmer ergehen!“ 

„Nun, zweimal. idnnt Ihr mid) doch nicht köpfen oder hängen!“ 
fagte Eppelein. „Und erft fönnt es fein, denn ic) bin ſchon einmal tot 
gewefen. Wenn id jetzt fterb’, iſt's das zweite Mal, vielleicht rührt ſich 
der Eppelein nachher nody einmal, dann mögt Ihr ihn zum dritten 
Male fterben laſſen. Das merkt Euch aber wohl, ihr ‚Herren, wer der 
dritte Eppelein ift: das find meine Gefellen und Freundel Wißt Ihr 
das? Traut Euch und geht mir an's Leben! Ich ſteh' Euch gut, fo 
viel Blutstropfen, fo viel Flammen fteigen aus Eueren Dächern, das 
Kind im Mutterleib ift nicht mehr fiher, und alle müßt Ihr Bettler 
werben. Das merkt Euch! Der Eppelein hat's gefagt!” 

Da der Eppelein nun feiner Sady’ fo gar ſicher war, und auch 
feiner verfannte, daß feine Freunde das Außerfte wagen würden, 308 
der Burggraf die Saiten ſchlaffer und fagte: „Wollt Ihr alles zurüds 
ftellen, was Ihr uns geraubt habt?" 

„Das will ic!" fagte Eppelein. 

„Dann fol Euch das Leben gefchenkt fein," entgegnete der Burg⸗ 
graf, „und Eure Straf’ fei der Turm da, fo lang Ihr lebt." 

„Da ift mir der Tod lieber!" fagte Eppelein. „Wenn Ihr mich 
nicht frei laßt, geb’ ich euch nichts zurüd. 

„Das wird fid) wohl zeigen,“ rief der Burggraf, „man legt Euch 
auf die Torturl“ 

„Das mögt Ihr wohl tun,” entgegnete Eppelein. „Ihr legt das 
Volk alle Tage drauf und preßt ihm das Geld aus, alfo mag id) auch 
dabei fein. Aber wenn ich auch fchrei’: ich zahP, kann ich doch nicht 
zahlen, denn Euer Geld und Waar' ift ja in meiner Freunde Händen.” 

„Da werben die's doch bringen!” rief der Burggraf. 

PR a höhnte Eppelein. „Ei, was Ihr fagt! Da kennt Ihr fie 
lecht!“ 

Alſo ſeht Ihr, was Schelme Ihr zu Freunden habt!“ donnerte der 
Burggraf. 

„Kann fhon fein,“ fagte Eppelein, „aber es find doch die ehr- 
lichſten Gefellen in ganz Franken!“ 

Was fagt Ihr, frecher Staudenhecht,“ polterte der Graf, „Ihr 
wollt und mit Eueren Gefellen vergleichen?" 

„Wer fagt denn das!” rief Eppelein, „tut mir nur den einen Ges 
fallen und laßt meinen Freund Elias nimmer aus der Stadt. Er hat 
Euch fo großen Dienft erwiefen, und Ihr könnt ihn noch zu mehr Stüden 
braudyen. Müßt ihn alfo wohl wahren, denn wenn ihn einer von den 
meinen erwifcht, möcht' er ihn wohl arg auf fein Maul fchlagen, weil 
er einen Ehrenmann verraten hat, und ihm feine Zeit laſſen, feine Kunft 
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zum zweitenmal an Schelme zu verfaufen, und deren kenn’ ic) grad genug 
bier zu Land!" 

„Schweigtl” donnerte der Graf, „oder ich ſchlage Euch auf Euer 
unverfchämtes Geficht!" 

„Das wär” wohl Euere größte Tat, wenn Ihr mid) auf den Baden 
ſchluget,“ fagte Eppelein. „Ic böt’ Euch aber den andern Baden nicht 
bin, obſchon id) ein guter Chrift bin! Schämt Ihr Euch nicht, daß Ihr 
mid, dem Juden zur Schau ftelt und einen Junker aus heibnifchen 
Händen empfängt! Pfui Teufel, und wenn ich Euch, Burggraf, in meine 
Sand befommen könnt, 's wär aber auf dem Weg, da möcht ich mich 
wohl hüten, die zu brauchen, fo unfern Kern um breißig Silberlinge 
verkauft haben! Ihr werdet dem Gefellen doch feinen Lohn geben?!” 

Da rief der Eliad: „Wo fo? Nun, was kann idy dafür, daß haben 
verfauft meine Leut den großen Mann um dreißig Silberlinge?! Müßt 
ich mid, fhämen! Ich hab verfprochen ehrlicher Weiß, Euch zu liefern 
um zweitaufend Goldgulden, weil ich bin ein treuer Knecht meiner 
gnädigen Herren und weil Ihr feid ein großer Schelm. Hab' ich ges 
fagt, ich will fein Ihr Gefangener ſechs Monat, warn Ihr kommt durch. 
Nu wa, bin id) fein Ehrenmann? Hab’ ich doch verbient mein ehrlich' 
Geld, wann id) wag' meine golbene Freiheit? Nun ſollen fie mid) nicht 
zahlen? Weil Ihr Eudy aber wollt rächen an mir, will id) mid, rächen 
an Euch! Ich hab Eudy angetan Hohn und Spott und hab’ Euch bes 
logen, weil fein Roß ift in Forchheim, fondern weil das Roß ift allhier 
zu Nürnberg auf der Veſte!“ Dazu iachte der Elias, 

„D du verdammter Pharifder!” rief Eppelein, „alfo das Roß ift 
bier? "Kerr Burggraf, tut mir die Gunft, eh? id) in das finftere Loch 
hinein muß, laßt mid) den Gaul fehen! Ihr wißt, was Luft ein Reiters⸗ 
mann an fol” Ding hat, und Euch verſchlägt's nichts!“ 

„Das mag fein,“ fprady der Burggraf, „und Ihr follt als erfahrener 
Reiter entſcheiden, ob der Jude nicht mein Geld zurüdgeben muß. Denn 
ic) dachte wohl, es fei ein wildes Roß, aber ſo's einen Reiter gar nicht 
auffigen läßt, ift der Kandel nicht richtig.” 

„Das fag’ ich auch!“ entgegnete Eppelein, „laßt mid, einmal vers 
fuchen, aber fo Ihr’8 nicht vermochtet, werd’ id) wohl aud) nicht zu Weg' 

men!“ 

„Wo ſo?“ fuhr der Eliad den Burggrafen an. „Wie fönnt Ihr 
laffen entſcheiden meinen Feind? Wann der Eppelein konnt' fteigen aufs 
Roß, tät er doch gewiß nicht fteigen hinauf, weil er mic) haft und will, 
daß ich fol verlieren mein Gelb!” 

„Schweig, Jubel” herrfchte ihn der Burggraf an und wintte. 

Dad Roß wurde herausgeführt. Schneeweiß war’. 

In wilden Sägen fam ed daher, feine Augen fprühten wie zwei 
Flammen und unmutig ſchnaubte es aus weit offenen Nüftern. Alles 
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wid, zurüd, Eppelein aber verzehrte das Roß faft mit feinen Blicken. 
In jeder Sehne fah er Wunderkraft, wie er nie an einem Roß erblidt 
hatte. Als ob er den unbändigen Sprüngen ausweichen wollte, trat er 
dann gegen die Brüftung bes tiefen Burggraben und fandte unbemerkt 
einen Blick hinüber. 

Der Burggraf aber ding auf ihn zu und fagte: „Alfo macht Euch 
auf, Eppelein, und zeigt Euere Kunftl. Wenn Ihr zumege fommt, will 
id) Euch ritterlich Gefängnis Geben ftatt der Keiche im fünfedigten Turm. 
Werdet aber wohl hinein müflen, denn ber Gaul ift, glaub? ich, bezaubert 
und läßt feinen auf fi!” 

„Bezaubert?“ fagte Eppelein. „Wenn’s anders nichts ift, will id) 
ihm — helfen!“ Fragte der Burggraf: „ob er ſich etwa aufs Zaubern 
verfiche?" 


Sagte Eppelein lachend: „Nun, was man fo in’d Haus braucht — 
bindet mic, nur los!“ Das geihah. Dann ging er auf? Roß zu, das 
fi) ein über’8 andermal wild bäumte. 

Kaum aber hatte ed Eppelein feft am Zaume gepadt und ihm den 
Kopf ein wenig zerriffen, fo ſtand's da, alle Biere weitgeftredt, und es 
war, als ob ihm plöglic, vor Angft der Schweiß herabliefe. 

„Alle Wetter,“ vief der Graf, „was ift denn das?“ 

„Ic, verftehe mid, etwas beſſer auf die Art Roffe,“ fagte Eppelein. 
„Ihr könnt feßt ſicher hinauffteigen und fann Euch fagen, daß es ein 
Roß ift, wie ic) mir mein Leben eines gewünfcht. Alfo verfucht’s, nehmt 
Euch aber in acht, denn wenn ed Euch verfpärt, moͤcht' es doc, vorerft 
nod) große Sprünge mahen! Das befte aber wär’, Ihr ließt es den 
Elias verfuchen!” 

Ih?" rief der Elias: „Wie fol ic) reiten auf dem Roſſe? Bin 
ich doch fein rechter Neiterdmann, koͤnnt's mic) doc) werfen herab, daß 
ic) bredyen müßt all meine Beiner?" 

„Aber mir hätteft du dad gegönnt?“ fuhr ihn der Burggraf an. 
„Du zahlft mir mein halbes Geld zurüd! Ihr aber, Eppelein, fteigt 
hinauf und richtet mir den Gaul ein wenig zurecht!" 

„Wenn Ihr's wollt, will ich's wohl,” fe Eppelein, „laßt mir 
Platz machen, daß er ein wenig austoben fan!" 

Alsbald griff er in Zügel und Mähne. Der Schimmel fuhr plötzlich 
wie aus großer Betäubung auf, ftieg und ſchlug gewaltig umher, Eppelein 
ſchwang fid, gleichwohl hinauf, gab ihm etliche Nude mit den Sporen, 
daß das Blut herabfloß, und hieb ihn über den Leib, daß er vor Wut 
fhäumte und entſetziiche Sprünge machte. Eppelein aber faß auf dem 
Roffe, wie angegoflen, und tummelte ed, bis er ed zwang, im Kreife 
herumgufchreiten, babei er Die Herren, wie zufällig, ftetd weiter verbrängte. 
Dann ließ er es ſtets heftiger traben, wieder große Säge machen und 
drauf ſtets heftiger in ber Runde jagen. 
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Mit einem Mal rief er: „Seid Ihr zufrieden, Herr Burggraf? Das 
Roß geht und IAßt fi) reiten. Der Jud' fol’ Euch wohl das Geld 
nicht geben! Heißa, Ihr Herren, da gefallt’8 mir nicht! Valet! Eueren 
Zurm hol der Teufel!" 

Zugleich flog er der Länge nad) über den Plan, Reiter und Roß 
fuhren auf die Brüftung, daß man noch heutzutag meint, es feien bie 
Hufe zu fehen, und in einem Schuß über den Burggraben hinüber. 
Dazumal war er nicht fo breit. 

Ein furdtbares Gefchrei erhoben die Ratöherren und wer fonft ba 
war, und ber Elia beſonders fchrie: „Kalt? ihn auf, mein gut Geld, 
hatt ihn auf!” Es war aber nichts aufzuhalten, denn Eppelein war ſchon 
im Sichern und rief lachend herüber: „Ich halt fhon! Ihr aber merkt 
Euch, man henkt feinen, ehevor man ihn hat! Heißa, ich bin meines 
debene fh, und Dank für alles Gute! Wollt Ihr einen henken, fo henkt 
den Elias!" 

„Schießt ihn vom Gaull“ rief der Burggraf, und ſogleich fauften 
Geſchoſſe genug hinüber. Doch traf feines. Eppelein aber riß einen 
Wurfſpeer, der hart neben ihm in den Boden gefahren war, heraus und 
ſchrie: „Der Jude ift feinen Stri wert, allerhöchft eine burggräfliche 
Lanze! Jud', da haft du deinen Lohn!“ 

Die Lanze faufte hinüber und fuhr dem Eliad durch den Arm, daß 
er laut aufichrie und umfiel. Cppelein aber rief: „Hört auf zu fchießen, 
fonft verwandP ich Euch Euere ganze Burg in Wildnis und Euch zu 
Waldbären. Soldyer Kunft bin ich wohl ſicher, dad mag Euch der 
Nöffelfprung bezeugen! Alle könnt? ich Euch vernichten, aber ich will 
noch luftige Streihe mit Euch führen, alfo mögt Ihr leben! Adis, 
Ihr Herren!” 

Er warf das Pferd herum, ſchwang den Reiterhut Iuftig hinüber, 
und fagte davon, wie der Wind — fo war noch nie Roß und Reiter 
dahingebrauft! 

Da war Eppelein wieder gänzlich, frei, wußte feine Wege, fand 
feine Genoflen, die ihn ſchon verloren glaubten, und hielt zu Gailingen 
Gelag und Gaſtereien. Sein Name aber kam aufs Neue weit und breit 
in alier Leute Mund und ergriff die Welt faſt großer Schrecken, weil er 
ſelbſt geſagt, er verſteh ſich auf die Zauberei. 

Das war ihm ganz angenehm. Wo nun etwas Wunderſames ge⸗ 
ſchah, da hatt’ es fein anderer angeftiftet als der Eppelein. Die Kauf⸗ 

aller Orten mußten aber zufehen, wie er mit feinen Freunden auf 
ihre Koften ein Iuftiges Leben führte und fein Ruhm von Tag zu Tag 
zunahm, mittlerweil' fie felber nichts ald Spott ernteten. 

Weil ihn aber der Elias verraten hatte, geriet Eppelein in große 
Wut gegen die Juben und hat fid) dann fo unverantwortlidy gerächt, daß 
Taum Gottes ganze Barmherzigkeit al? feine Blutſchuld abwaſchen könnte. 
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Vorerft gedachte er fi) nun am Eliad allein zu rächen, ben er gerne 
tot geworfen hätte, ftatt daß er ihn nur in den Arm getroffen. Er mußte 
aber die Zeit abwarten, denn mit dem Elias ftand die Sache fo: Weil 
der Eppelein mit dem Roſſe davongeritten war, verlangte der Burggraf 
mit Gewalt fein Geld zurüd, denn er behauptete, es fei ſicher ein ver 
zauberted Roß gewefen, das er auch nicht mehr befige; und da ber 
Eppelein nicht im Turme faß, bezahlten der Burggraf und die Nürns 
berger audy nicht die zweitaufend Goldgulden, vielmehr traf den 
Elias die Straf, fo er ſich felbft gefeßt hatte. Alfo bekam er feinen 
Lohn, mußte dad Geld für das Roß herausgeben und warb auf ſechs 
Monat in den fünfedigten Turm gefperrt. Dazu hatte er noch den 
Wurf im Arme. 

Nun weiß ich nicht, ob das billig und gerecht war, aber die Marks 
grafen find mehr teils Flüger gewefen, ald die Juden, und taten, was 
ihnen beliebte. Davon hat man viele Exempel. 

Wie nun der Elias wieder aus dem Turm fam, verfluchte er ganz 
Nürnberg und kochte Rache. Des verfahen fi) der Burggraf und bie 
Nürnberger wohl und ließen ihn erft fort, nachdem er Urphebe ges 
ſchworen hatte. Alfo folt’ er ſich nicht rächen und nicht mehr nad) 
Nürnberg kommen, fonft folt’ er des Todes fein. Das warb dem 
Eppelein bald befannt. 

Der Eliad wußte nun feinerfeit® nicht mehr, wo aus und an. 
In Nürnberg durft' er feine Stund bleiben, und zu Forchheim und 
fonft in Franken war er feines Lebens nicht ficher, weil er ſich vom 
Eppelein nichts Gutes erwartete. Er beſchloß alſo, fid, heimlich) nach 
Forchheim zu machen, feine Angelegenheit fchnell in Ordnung zu bringen 
und ſich ind Ungarifche oder Polnische zurüdzuziehen unter die anderen 
Juden. Derweilte aljo vor Nürnberg, bid es finfter war, und machte 
fi) dann auf den Weg. Als er zu Forchheim an fein Haus fam, 
dankte er Gott, daß er ihn bis hierher errettet habe. Da er aber ans 
Benfter Flopfte und zu feinem Knechte hineinrief: „Mach' auf, Jonathan, 
der Kerr ift zum Haus feiner Väter gefommen, mady’ auf! Sonathan, 
ich bin's, der Elias!" trat Wolf von Wurmftein hinter dem Gebüfche 
hervor, hatte ein Roß am Zaume und fagte: „Schweigft jet gleich und 
weckſt mir den Jonathan nicht auf, der zu Gailing fchlaft und all dein 
Hab und Gut auch dabei! Merkft du nun was, du Verräter! Hinauf 
da aufs Roß, oder ich ſtech' dich tot!" 

Kann fidy jeder denfen, was Schreden und Verzweiflung den Elias 
ergriff, ald er erkannte, daß der Jonathan und all feine Habe von 
dannen fei. Er jammerte laut, aber das half nichts. Der gleißende 
Wolf gab ihm einen Schlag mit der flachen Klinge, daß er laut aufs 
ſchrie und fchnell zu Pferd ſtieg. Wolf von Wurmſtein ſchwang ſich 
gleichfalls auf, ſchob den Elias auf den Naden ded Roſſes und jagte 
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mit ihm fort. Hinter ihm brein vier Knechte, die waren auch hinter 
dem Gebüfche geweſen. 

Da der Elias zu Gailing anfam, war er halb tot und wie geräbert. 

„Guten Tag, wie ſteht's mit der Gefundheit?” rief Eppelein, der 
im Hof unter feinen Freunden beim Zechgelage ſaß. „Iſt's wahr, daß 
fie dich mic bezahlt haben und du das Kaufgeld wieder herausgeben 
mußteft? Gar haben fie dich ſechs Monate eingefperrt, und Urphed haft 
du geſchworen? Ei, eil Kol fie der Teufel, das tft ja ein unbarmherziges 
Bolt! Nun ſollſt du fehen, wieviel anders id) bin! Du haft mid, wohl 
nicht gut traftiert und mid, verraten. Aber ich will dir helfen, did an 
den Nürnbergern zu rächen. Jetzt ſetz' did vorher daher, du bift zu 
Tiſch geladen. He da, herein mit dem Schweinefleiſchl“ 

Da fiel der Elias auf die Knie nieder und rief: „Wann ic foll 
effen Schweinefleifch, wär ic) doc) verflucht, alfo will id, lieber eſſen 
fein Schweinefleifch und fterben, ald ich dann bin nicht verflucht!“ 

„Das gefällt mir!" fagte Eppelein. „Du follft fein Schweinefleifch 
den, Aber die Nürnberger wollen wir höhnen. He da, her mit dem 

er" 

Da ward an vier Striden ein furchtbarer Eher herausgeführt und 
in kurzer Zeit war ber Elias hinaufgebunden. 's möcht einem bad ‚Herz 
brechen, ſolch' ruchlofe Tat zu befchreiben, aber 's war nicht andere, 

Ein grauenvolles Gelächter ſchlugen die Teufelögefellen auf, da ber 
Eliad auf dem Eber faß. Der Eppelein aber rief: „So, jetzt magft 
du dich rächen an den Nürnbergern und fie verhöhnen, red’ dich nur 
auf mid aus! Ic, geb dir ein Schreiben an den Rat mit, das hat 
mein Geheimfchreiber verfaßt!” Er hing ihm eine Urkunde um den Hals. 

Der Elia ſchrie vergeblich um Hilfe und Gnad’, aber da waren 
taube Ohren. Die Sache nahm ihren Verlauf. Mit großem Troß zog 
Eppelein aus, und der Elia wurde mitgeführt. Das Volk ftrömte zu 
von allen Seiten, die zu Nürnberg ahnten aber nody lange nichts. Als 
nun zuerft die Kunde erſcholl, Eppelein ziehe heran, rüfteten fie fi, um 
ihm entgegenzuziehen. 

Das dadıte Eppelein wohl. D’rum ließ er ihnen fagen, fie möchten 
ihn nicht angreifen, denn er greife fie aud) nicht an, möcht’ ihnen aud) 
nichts helfen, weil ihrer zu wenig und die mehreren in fremder Fehde 
begriffen feien. Alſo geb’ er fein Wort, wieder abzuziehen, er wollte 
weiter nichte, ald eine Kurzweil üben, drauf geb’ er fein Ritterwort! 

- Da nun bie Nürnberger dies vernahmen, tonnten fie nicht begreifen, 
was Eppelein wolle, ftellten fidy aber gleichwohl vor dem Tor auf und 
erwarteten ihn. Als er aber nun auf einer Strede ba war, wo bie 
Straße gerade in's Tor führte, ließ er haltmachen, die Scharen oͤffneten 
fi), daß der Elias fichtbar wurde, die Knechte ließen den Eber log, 
und der fuhr wie wütend, den Elias auf dem Rüden, dem Tore zu, 
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unter wilbem Gelächter und Gefchrei von Feind und Freund in die Stadt. 
Nun drängte fid) alles hinein, das Stabttor ward verfperrt, Eppelein 
und die Seinigen lachten und höhnten wild auf, ließen in die Trom⸗ 
peten ftoßen und machten linksum. 

Der Eher mit dem Elias aber braufte durch die Stadt. Am Beßners 
berg ftürzte er endlich zuſammen und warb von viel Speeren durchſtoßen, 
daß er verendete. Der Elias aber war vor Schred und Verzweiflung, 
wie jeder begreift, halb tot. 

Als er feiner Bande los und vor den Rat geführt war, nahmen 
fie ihm die Urkund’ vom Hals, und in der fland: 

Hochweiſ gelahrte und fürtreffliche, meine Herren des Raths, auch 
hochgeborener Burggraf! Ob id) auch wohl weiß, daß Ihr mich in aller 
Art befiegt, fonderlih an Verſtand und Iuftigem Schimpf, alfo möcht 
ich's Euch doch in einer Sad) zuvorthun. Das wär’ dann die Großmuth. 
Weil ihr nun wohl wißt, daß ich dem Elias ans Leben könnt', da er 
mic) verraten hat, fo hab ic) ihm das doch gelaffen und, auf daß Ihr 
den Beweis habt, ihn beritten nady Nürnberg geſchickt, wie Ihr erfeht. 
Nun hat er Euch zwar Urpheb geſchworen. Da aber id, die Rache an 
ihm nicht verübt hab’, alfo werdet Ihr wohl aud) Euer Herz zur Onade 
wenden und ihm nichts Leids tun. Denn er wär? ficher nicht von felbften 
zurüdgefommen. Das hab ich aber nicht allein getan aus gutem Ger 
möüte, weil idy ein rechter Chrift bin, vielmehr, daß ich mit Euch nad) 
etlicher Zeit wieder anbind' und anfrag’, ob Jhr mir beffer geneigt ges 
worden, feit ich wieder frei bin. In der Sad) und Anfrag’ ift dem» 
nad) der Elias mein Bot’ und Gefandter. Zum Zweiten aber mögt 
Ihr d’raus erfennen, wie hoch ic, Euer Recht und Geſetz erachte, da 
id) Euch den Juden heimſchick', den Ihr verbannt habt und der mid, 
verrathen. Das merkt Euch, und wär's nicht der Elias, fondern ein 
Anderer und Einer von Euch gewefen, der mir den Streich verübt, fo 
hätt? ich ihn etwan auch hineinreiten laffen in die Stadt des Kaifers 
auf einen Ur gefchmiedet, wo nicht an den Schweif eines wilden Rofles 
gebunden! Jetzt mögt Ihr mic, wohl verftanden haben. Damit beten 
Gruß. Bald hört Ihr mehr. Eppelein.“ 

Als die Herren das gelefen hatten, waren fie auf das Auferfte 
enträftet. Aber ed war nichts zu machen. Sie mußten den Streich 
hinnehmen. Den Elias ftraften fie nicht weiter, fondern ließen ihn von 
Schreck und manchem Schlag und Stoß heilen. Drauf verhalfen fie 
ihm dazu, daß er bei guter Gelegenheit über das Fränfifche hinaus käme, 
und ift er in's Böhmifche, Ungarifche oder Polnifche gegangen, darüber 
hat fid) nichts Näheres gefunden. 
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Hugo von Teimberg 


Wie geburs levt zu edelingen ſich gefreunden, 
von armen edeln fnappen 
vnd von ader trappen 

. 


Dh han wol zwir doch wol vernomen, 

daz ein edel knappe ift fomen 

A 30 einer geburinne und ſprach, 

fivenne er fi aller vereft ſach: 

„Got grogge dich, mem, wi gehabftu dich?“ 


un ®ol, liber herel”“ 
„Belenneft dv mich?" 
„„Nein, liber here!" 
„Nun bin id) ey doch: 

din oheim! Sag mir: lebt noch 
min mume hebwil, din fwefter?” 
—_nn3a, here, ich fahe fie_gefter.““ 
„Wie gehabt fid, din fun Rupreht?" 
—yn„ Zwar, here, der ift ein frumme kneht 
vnd ift hevr elter denne vert, 
feht, here, er treit fin erftez ſwert 
vnd hat einen hohen hut 
vnd zwen hanifchuhe, daz ift gut; 
er finget den meiden allen vor 
ze tange und moehten in empor 
alle min nachgebure tragen, 
fi teteng."" 





„Nun wil id, dir fagen: 
ich weiz eine iunge meit, 
ift daz im die wol beheit, 
die fuel wir im ze wibe geben!” 
— „„Got helfe mir, here, daz ir ez fuelt geleben, 
fo beftate ich in befter baz, 
mit evrem vrlavb ſprich ich day, 
ir tot ald ev wol ift geflaht.”" 
„No fuerhte ich, daz es werde naht, 
vnd moz balde reiten von bir, 
liebiv mume. No gib mir 
Idoma-Dueri, Bavernbuh 30 
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minem pferd ein futer vnd mir ein hvenl“ 
—,„Zwar, here, daz wil ich gern tuen, 
wolde got, here, hete ich des iht, 


des fr geruchet.““ 
„Non enlat des niht: 
dv ennemeft dinen wirt zve dit 
vnd komeſt eines tages zve mir 
vnd lazz vns trahten vmb bi mait, 
von der ich dir nvn hab geſait.“ 
— „„Here, daz fuel wir gern tven!““ 

Er nimet fin foeter vnd fin hven 
vnd reitet heim gen hungertal, 
da gotes und eren di pfroend ift fmal 
vnd vnrated ein vollez hus, 
in deme ofte manik mus 
getantet vnd gereiet hat, 
fo fi anderswa was worden fat. 

Dar nad) veber fiben naht 
toemt fin mome bar vnd hat braht 
vier fefe, zwei hvener vnd zwen teiffcheren — 
waz moehte den knappen mer geiwerren, 
denn daz im gvet geret was tevr! 

Er nimpt vil gern fo getan ſtevr — 
vemb di darf er den hals niht wagen 
vnd fan dem gute doch fuft Tagen. 

Der mair vnd fin fon, die gen avch in, 
(fi mohten da heime lieber fin) 
fi werben gefeßzet an der affen ort, 
die koſt fi gelten hie vnd bort. 

Nach der maide wirt gefant, 
die kvemt vnd hat er beten gewant, 
in dem fi Iueßel fan gebaren, 
wanne bi allen iren iaren 
tam an im lip fo gutes niht. 

So fi den Ruprehten anfiht — — 
wes er gebenf, daz la wir fin. 

Nach tifche der meide freunde gen in: 
non wirt Rupreht beraten 
von in oder gar verraten. 

Der wirt fprid: „oheim Rupreht, 
dinen vuerdervnge han ic) gut reht; 
daz ift die mait, von der ich dir 
han gefagt. Non gelaube mir, 
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ir vngemach wer mir als ſwer, 

als ob fi min tohter were: 

miner ſweſter bruber ir vater ift, 

dem dv niht gefippe bift 

von diner moter alfo mir. 

Sie haizzet Geppe; auch fage ich dir, 
daz dv vil freonde gewinneft von ir! 
Vnſanft ich ir hie heime enpir — 

min have was wol mit ir bewart, 

fi was irm vater und mir vil zart, 

man hat vns vil vemb fie gebeten 

vnd ein gantzes iar zv getreten: 

da was fi dir von got behalten, 

der lazje euch beide mit felden alten! 
Ge her vnd nime fie ze rehter El“ 

Wee dir, Rupreht, we dir, wel 

Man broeft ein hant in die hant — — 
were fvenftige unfelbe dir befant, 

dv ftrebteft ald ein ohs wider, 

als ein pof vnd ald ein wider! 

Seht: alfus wirt dife e gemachet, 
als ez der knappe het e erbaht. 


Non werbent halp edel knehte 
von Geppen vnd von Ruprehte 
geborn; die tvent vil rehte 
nad) gikelvehem geflehte, 
waz ob Geppe treit ein Fint, 
fo fi zefamen komen fint, 
daz vber dri manen wirt geborn — — 
wer fol daz zihen ane zorn? 
Daz fol Rupreht ze rehte, 
wanne ez ift pengen geflehte; 
er ift felic, den des geflehts iht wirt, 
daz fin kint fo ſchier gebirt. 


Der gaud) zeoht iungiv gevchlin, 
von denen fomt menfter ſchevchlin, 
haden tevfel vnd revchlin, 
knoblauch vnd her levchlin, 
fleckenkelch und her fwellen grocbel, 
fliten pfile und helle ſchvebel, 
nimmer vol vnd ſchevhen pflvg, 
zerrez flog und wolfesbug, 
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teren ftal und laibniht 

vnd manik ander boeswiht, 
gebavın veint vnd galgen fivengel, 
lafterbalf vnd ruedenbengel, 
gueſehals vnd vuellenfat, 

abloeſer vnd ſchevhentak, 

roſſemort vnd felſen wint, 

abruſt, ſlinthart und finiv kint, 
diepolt, vuellein vnd ſtenkez faz, 
ravpolt, ſteigyf vnd frevden haz, 
kroten ſtutz vnd flangen zagel, 
ſtuten, wuerfel vnd pfaffen hagel, 
landes mort vnd bueben ſtrigel, 
durch den puſch vnd zuecke den rigel, 
raubentiſch vnd ſetzpfand, 

wer konftig vnſeide dir befant, 
fleiffen ſpiez vnd ravme daz lant, 
brantrifer vnd ludeber, 

vilelſcherre vnd wol enber, 
vegenpevtel vnd lerenſchrein, 
hebenſtrit vnd vz vnd in, 

rampus, mitezze vnd nagengaſt, 
zuckez ſwert vnd galgenaſt, 
widerſpan vnd ſtichen wirt, 

— — — dig volf iſt, daz zwirunt wirt 
von armen levten enpfangen! 
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Johann Peter U; 


Die Trinter 


t Narren follt? ich mich erfreun? 

Ihr Wein fchmedt efelhaft gemein, 
Wie Wafler, das die Mufen ſcheuchet, 
Und wär’ ed aud) der befte Wein, 
Der an der Mofel bleichet. 


ch mit Klugen mic) erfreun, 
So ſchmeckt auch Waffer ungemein 
Und gleich Burgundiſchem Lyäenz 
Doch, Freunde, feht, wir haben Wein — 
Wer wollte Wein verfhmähen? 


Es müffe fühne Völlerey 

Nicht unter bäurifhem Gefchrey 

Mit ihrem Thyrſus hier gebieten; 
O Bacchus, gehe ftill vorbey, 

Und raſe bey den Szythen! 


Wie fürcht' ich deinen trunkenen Blick! 
Wie droht manch fliegend Felfenftüd! 
Seh’ ic) die wütende Mänade? 

Weich rauher Jubel brüllt zurüd 

Vom Thracifhen Geftade! 
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Walter von der Vogelweide 


Trockenes Mahl zu Tegernfee 


an feite mir ie von Tegerfe, 
wie wol daz hus mit Eren fte: 
darumbe ferte ich mer dan eine mile von der fträge. 
Ic bin ein wunderlidher man, 
daz ich mic) felben niht entftän 
und mid, fd vil an frömbe liute läge, 
ich ſchilte fie niht, warn got genäde und beiden. 
id) nam daͤ wazzer: 
alfd nazzer 
muoft id) von des münd)es tifche fcheiben. 
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Jakob Waflermann 


Die Mächtigen 


enn ein Gewitter im Anzug ift, darf die Kompagnie auf 
Pl Heimkehr ind Quartier hoffen. Die Poften werben zus 
fammengezogen, der Leutnant nimmt den Rapport ents 
gegen, die Unteroffiziere verfammeln ihre Korporalſchaften 
H um fi, die Kolonne wird formiert und ſetzt fih in 

dumpfem Trab in Bewegung. Die Soldaten find müde 
und taubbebedt; fie ſollen fingen, damit ihnen der Marſch mühelofer 
werde, aber fie können nicht fingen. Es ift eine ſchwere und fhmwüle 
Stimmung in der Natur, und es ift, ald ob biefe rohen Söhne des 
Dorfes und der Fabrik zum Nachdenken gezwungen würden, über etwas, 
das bisher nur ald dumpfe Sehnfucht oder ald ftarrer Groll in ihrer 
Bruft gewohnt. Der Leutnant fragt den Sergeanten, warum nicht ges 
fungen würde; der Sergeant gibt einigen Unteroffizieren freundfchaftliche 
Rippenftöße, und diefe fluchen Ieife in die Sektionen hinein und kom⸗ 
mandieren dad Lied: Der Feind, der kommt von Frankreich her. Aber 
taum begonnen, erfterben die unwillig hingemurmelten Laute wieder, 
und ber feutnant verzichtet für heute auf den Gefang. Tief und dunkel 
hängen die Wolfen, und die Schwalben fliegen mit einem faft Hagenden 
Zwitfchern am Rand der Felder hin. Und der Wald in der Ferne, ift 
ed nicht, ald ob er zu fliehen verfuchte vor dem Anmarſch der Kolonne? 
Leiſer Donner rollt Über den Wald, und der dide Staub liegt über und 
zwiſchen den Reihen, und der Wind erhebt ſich und treibt ihn den 
Männern ins Gefiht, und alle find fie fo ſtumpf geworden, daß fie ſich 
nicht einmal bemühen, ihn von den Augenlidern oder von den Lippen 
zu wifchen. Und es geht durch ein Dorf, wo aus Fleinen ſchmutzigen 
Fenftern neugierige oder mitleidige oder finftere Gefichter ſchauen, und 
dralle Mägde ftehen an den Scheunen und lachen ziemlich grundlos. 
Und dann kommt wieder die Ebene, und die Landſchaft wird trüber, und 
der Donner zieht heran, langſam hallend, gleichſam Gehör fordernd. 
Eine biffige Bemerkung wird laut unter den Soldaten oder eine derbe 
Zote, dann ift ed wieder lange Zeit hindurch ſtill. Sie denken an die 
Nacht: da können fie fhlafen; manche wünfchen immer ſchlafen zu dürfen, 
bis die Jahre des Dienftes vorbei find. Viele haben einen Schatz, und 
fie denfen an den Urlaub des letzten Sonntage und an das einfame 
Liebeöbett in einem ftillen Waldwinfel oder auf einem hohen Scheunen» 
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boden. Die meiſten aber denken an gar nichts; wie eine Decke hängt 
es vor ihren Augen, und ihre Füße find ſchwer. Das Gewehr drückt 
die Schulter, und der Tornifter drüdt den Rüden. Der Schweiß hat 
die Gewänder an den Leib feitgeflebt, und alle Sinne find erſchlafft und 
abgeftorben. Sie find feinem Eindrud mehr zugänglid, außer dem gleich⸗ 
mäßigen Geraͤuſch der Schritte; und es Flingt wie ein ſchwerer Rhythmus 
in die Unermeßlichkeit hinein: eins zwei, eins zwei... 

Der Wald fam näher, und leichte Dünfte hoben fidy von ihm. 
Die erften Negentropfen fielen, ald die Spige unter den Schuß ber 
dichten Wipfel einzog. Jetzt geht’8 der Heimat zu, dachte Frank 
Afchenbrenner, und er allein lächelte in diefem großen Kaufen müder und 
gleichgültiger Männer. Wenn aud) der Schweiß in heißen Perlen von 
der Stirn und den roten Haaren troff, er hörte doch nicht auf, an 
Beni Efcher zu denfen. Eigentlich hieß fie Juvenia, und es Fam ihm 
fo feltfam und der Bewunderung würdig vor, daß eine Bauerntochter 
Juvenia heißen tonnte. Stets zwinferte er fo eigen vertraulich mit den 
Augen, wenn er an fie dachte, an ihre diden Zöpfe, an bie weißen, 
fhönen Zähne, an die feften ftarfen Arme, an ihren Trog, an ihren 
Hochmut, an ihre Wildheit und an ihre guten Küffe. Und das ganze 
Dorf fah er im Innern, fo wie ed damald beim Abfchied gewefen war: 
wie es ftil und feierlich am See audgebreitet Tag, ein wenig gehoben 
durch die fanfte Krümmung der Hügel; und in der Ferne flimmerte der 
Mondfchein auf dem Waffer wie ein Schleier, der Ieife flattert im leiſen 
Wind. Und ein wohltuender Friede war allenthalben, und in manchem 
Häuschen war noch ein Fenfter rot, und dann famen lange Wolfen und 
legten den Mond gleihfam in ein Grab, und die Wellen pläticherten 
and Ufer, daß die Kiefelfteine Flirten wie geſchwätzige Onomen, und es 
war auch wie eine Klage, wenn die Afte kniſterten und ſich furchtſam 
nieberbogen vor dem ſchwellenden Nachtwind. Oder wenn er an den 
Morgen dachtel Wie frifch erfchien das ganze Dorf, gleichfam gebadet! 
Am Anger blöften die Schafe und am Haus ber Beni roch ed fo ans 
genehm nad) neugebadenem Brot (denn ihr Vater war ber Bäder des 
Orte), und da kam fie oft unterd Tor und lachte aller Welt keck ins 
Geſicht. 

Fort mit den Träumen —: er erhielt von hinten einen Stoß mit 
dem Gewehrkolben, weil er den Schritt verloren hatte. Auf allen Seiten 
rief es: Tritt faſſen! Tritt faffen! Es war, als wolle ſich die Ordnung 
ded Marfches im Nu auflöfen vor der Macht des Gewittere. Donner 
flag auf Donnerſchlag durhdröhnte den Wald, und die Luft zitterte; 
ed war mühfelig und beängftigend, taftmäßig weiter zu marſchieren. 
Mandye bittere Anfpielung wurde laut, von den Unteroffizieren gefliffent- 
lich überhört; mandyer Fluch drängte ſich durch zufammengepreßte Zähne. 
Aber felbft dazu waren fie zu müd, mit ihren Gedanken bei ihrem Groll 
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zu bleiben; vielmehr wurde die frankhaft erregte Phantafie befchäftigt 
von den Bildern der Raft, von den Bildern bed Schlummerd und einem 
Steohfad, von einem fetten Glas Mildy und einem faftigen Stüd Fleiſch 
bei den Bauern ded Quartierd, Aber der Wald wurde immer dichter, 
und die Dämmerung nahm zu, und der Regen ftrömte herab und rann 
von den Helmen auf die Riemen ded Tornifterd, und raufchte und 
trommelte in den Kronen, und die Blitze erleuchteten die Tiefen des 
Forſtes, daß es ausſah, ald ob eine gefpenftige Rotte hinter fernen 
Stämmen vorbeirafte. 

Frank Afchenbrenner, erregt von dem Bild der Heimat, vergaß bie 
Vorgänge der Umgebung, und wie ein Schlummernder, deſſen Schlaf 
unterbrochen wurde, aldbald von neuem die Augen fehließt, verſank er 
beinahe hilflos und ganz felbftvergeflen in eine Folge von phantaftifchen 
Vorſtellungen, von wunderbaren Zufällen und Ereigniffen, die von den 
Wünfhen und von der Erwartung in und gewedt werben. Warum 
empfand er im Innern feines ‚Herzens ein bittered Gefühl, einen Zweifel, 
wenn er an Beni dachte? Und gerade dies trieb ihn dazu, Luftichlöffer 
zu bauen, die feiner bäurifchen Natur fonft ganz fremd waren. 

Die Kompagnie follte in Sankt Heinrich übernachten und den 
nähften Tag, der ein Rafttag war, dort verbringen. Der Hauptmann 
und drei Offiziere ritten mehrere Kilometer hinter ber Abteilung, und 
dem Leutnant Baron Gerlach, war die Führung während ded Marfches 
anvertraut worden. Er war ein hübfcher und ſympathiſcher junger Mann, 
der ed wohl zu meinen glaubte mit der Mannſchaft, und der ſich jene 
von den Vorgeſetzten fo wohlgelittene Schneidigfeit angeeignet hatte, bie 
den Untergebenen gleichfam in Atem hält. Er ftammte aus einer alten 
und angefehenen Familie, war jedoch ganz arm und befaß feine Garantien 
für die Zukunft als feinen Degen und feinen Ehrgeiz. Etwas von einem 
Träumer war in ihm. Stil und in ſich gekehrt, ſchien er mit einer 
wachſenden Verachtung des Lebens zu kämpfen, und die Unerfüllbarfeit 
feiner Wünfche ſchien er nicht länger zu bezweifeln. Der Wald lichtete 
fi, und die erfhöpfte Kompagnie fah das Dorf vor ſich liegen, eins 
gehullt in einen zarten, grauen Regenfchleier, mit regenglängenden Ziegels 
bächern, mit plumpen Schlöten, aus denen fi, bläulicher Rauch lang⸗ 
fam in die reine, fühle Luft erhob; und dahinter lag der See, matt 
ſchimmernd wie eine Eifenplatte. Alles war voll Frieden in diefer Welt 
abgefchiebenheit, und die Soldaten atmeten freier, und manche wurben 
wieder froher Laune in der Hoffnung auf ein Stüd Fleiſch und auf 
einen Tag der Ruhe. Denn bei den Bauern hatten fie ed immer am 
beften, wenn fie nicht durch die boshafte Parteiifchkeit des Quartiers 
machers gleich Dugendweife in den Stabel eined armen oder eine geizigen 
Mannes geworfen wurden. 

Trank Afchenbrenner wohnte mit zwei Kameraden bei feinen Eltern. 
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Die beiden alten Leute ftanden unterm Tor und ihre Gefichter Teuchteten 
vor Stolz. Es gab feine Redensarten und feine langen Erzählungen; 
nachdem die drei Soldaten fi, ihres Gepäds entledigt hatten, nahmen 
fie auf der Bank hinter dem riefigen Tiſch Platz, und der Bauer brachte 
Brot und fauren Rahm. Dann feßte er fi) den erfchöpften Männern 
gegenüber und fah mit breitem Lächeln zu, wie ed ihnen fchmedte. Und 
bald fiel der Abend nieder über dad Dorf. Frank, der noch nicht ger 
wagt hatte, nad) Beni zu fragen, weil ihn eine feltfame Angft daran 
hinderte, zog, ald es fchon ziemlich fpät war, den frifhgewafchenen 
Drillihrod an, ſetzte die Mübe auf und ging läffigen Schritte die Dorfs 
ftraße entlang. Er fpähte ſcheu nad) den Mädchen, die am Brunnen 
ftanden, doch er fand die nicht, die er ſuchte. Bor mandyem Tor blieb 
er ftehen und begrüßte die Freunde und die Bekannten, und oft ließ 
man ihn faum weitergehen; man wollte fid) etwas von ihm erzählen 
laſſen, man fagte ihm Komplimente, und alle waren ftolz darauf, daß 
ein fo fhmuder Soldat ein Sohn des Dorfes war. Doc, feine Sehn⸗ 
ſucht trieb ihn gebieterifch zum Ziel, und fchnell fchritt er zum Haus 
des Bäder Eicher. Entfchloffen wollte er hineingehen, da fah er fie 
träumerifch im Flur ftehen und vor ſich hinftarren. Sie blidte über 
raſcht auf, ald er ihre Hand nahm; erft fchien fie nicht zu wiflen, wer 
es fei, dann wurde fie feuerrot und, ftotterte eine verlegene Begrüßung. 
Wie verändert ift fie, dachte Frank, und er vergaß, daß er fie ftürmifch 
in die Arme hatte fchließen wollen. Da ftanden fie nun ſchweigend beis 
fammen und wußten fi) nicht ein einziges Wort zu ſagen. „Bift du 
mir denn 658%" fragte endlich der junge Soldat. Sie fehüttelte den 
Kopf und wollte unbefangen lächeln. Aber felbft in der Dunkelheit ges 
mwahrte er wohl, daß ihr Lächeln gezwungen war, und er fühlte, daß fie 
ein beklommenes Herz hatte. „Geh fort," fagte das Mädchen plöglic, 
eindringlich und voll Haft, „der Leutnant kommt gleich, wieder. Er braudyt 
dich) doch da nicht zu fehen; morgen wollen wir uns treffen, ich geh 
morgen nad) Dürnbad), da wollen wir mitfammen gehn, — aber jet 
geh fort, hörft?" — „Der Leutnant?“ murmelte Frank und fah beftürzt 
vor ſich hin; er konnte noch nicht begreifen, was vorging, er wollte 
Beni umarmen und wollte fie zwingen, daß fie ihn füfle, aber fie ent 
wand fi, feinem Arm und huſchte im dunfeln Flur lautlos dahin. 

Der junge Menſch dachte nicht ans Heimgehen, obgleid) fein Soldat 
nad) zehn Uhr mehr auf der Straße fein durfte. Noch immer hatte er 
nichts begriffen, und er fhlih ums Haus herum, die Hände in den 
Taſchen und die Blide an den Boden geheftel. Es roch gut nad) Heu 
und Dünger; das Gewitter und alle Wolfen hatten fi) verzogen, die 
Sterne fchimmerten am Himmel wie reine, klare Perlen, und ed war 
wieber fo ſchwul wie am Abend vorher. 

Zwei Nachtfalter flatterten durd) den Hof und über die Schultern 
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Frank Afchenbrennerd, und wie er fie mit den Augen verfolgte, fah er, 
daß ein Fenſter oben erleuchtet war, und er wußte aus früherer Zeit, 
daß died Venis Fenfter war. Dann fah er zwei Schatten droben. Da 
in der Nähe ein alter Birnbaum ftand, Hletterte er raſch daran hinauf, 
und bald konnte er in die Kammer hineinfchauen, wo der Leutnant faß 
und die junge Beni umſchlungen hielt. Sie fträubte fich nicht, nein, fie 
ergab fid) feiner Umarmung, fie fuchte feine Umarmung, fie hatte das 
Geſicht an feiner Bruft verborgen. Das ift aber fehnell gegangen, dachte 
der Soldat in feinem Stumpffinn; und der Aft, auf dem er faß, wollte 
ſchier brechen. Die reifen Früchte ded Baumes fchienen um ihn herum- 
zutangen; unten lief eine Kate über den Hof und ftieß ein klagendes 
und fehnfüchtiges Gefchrei aus; eine Fledermaus ſchwirrte vorbei. Jetzt 
löfchte der Leutnant das Licht aus, und Frank ftarrte noch immer und 
wußte nicht wie lange, da auf einmal erſcholl die Trommel, die die 
Kompagnie zum Appell rief. Oho, dachte Frank Afchenbrenner und brach 
zornig einen Zweig mitten durch, gönnen fie ung nicht mal die Raft? 
Das bedeutet Nachtübung — Brigadebefehl... und er lachte höhnifch 
vor ſich hin, flieg herab vom Baum, trottete nad) Haus, wo bie beiben 
Eltern mit Bangen auf ihn warteten, und begann ſich marfchfertig zu 
machen wie die andern aud). 

Das ganze Dorf war in Bewegung. Die Korporalſchaften orbneten 
fih, und in den Geſichtern der Mannfchaft lag ein büfterer Verdruß. 
Schwer und fchleppend ſetzten fi) die Züge in Bewegung, um ſich zu 
fammeln, und der Mond ftieg groß und glühend über der Landſchaft auf, 
eine halboollendete Scheibe. Der Hauptmann ritt vor die Front und 
feuerte in einer pathetifchen Anfprache die Soldaten an. In kurzen 
Zügen gab er dann den Plan des nächtlichen Mandvers fund. Die 
Drder ging vom Armeekorps aus: die dritte Brigade follte den Wald⸗ 
tand von Keumddern befegen und die Pofition bis Tagesanbruch zu 
halten verfuchen. Die Offiziere orientierten fid) auf ihren Karten, und 
die Korporale machten fid) Notizen, weniger weil ed notwendig war, 
als um ihr waches und unermübetes Intereffe deutlich zu zeigen. Wähs 
rend all dem ftanden die Dorfbewohner fehweigend um die Rompagnie 
und beobachteten neugierig das fremdartige Tun. Die Nacht war voll 
von einer bebrüdenden Schwülnie, über den Feldern Iagerte ein felt- 
famer Dunft, und heimliche Lichter fchienen oft aufzubligen unter dem 
ſchweren Mantel der Nacht. Endlich wurde der Marfchbefehl_erteilt, 
und dumpf und echolos ertönten die gleichmäßigen Schritte der Kolonne 
auf der Dorfftraße. Hinter ihnen lag der See; flumm und langen 
Schleiern gleich, glitten zarte Nebel über die glatte Fläche. Es war wie 
eine geheime Empörung unter den Leuten, die, aus ihrer Nachtruhe aufs 
gefheucht, neuen Müdigkeiten und Erfchöpfungen preisgegeben waren. 
Die Vorgeſetzten fühlten ed, daß hier ein Geift der Widerfeplichkeit zu 
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Gaſt war, jener ſtumme Unwille, der wie ein mühfam eingedaͤmmtes 
Feuer weiterlodert und weiterlodert, bis er alle ergriffen hat und fie der 
vernünftigen Zurüdhaltung unfähig macht. Weithin glänzte die Lands 
fhaft in der Nacht, und der zitternde, daͤnmerige Mondfchein beleuchtete 
etwas gefpenftifch die bewegliche Schlange, die auf der Ehauffee fort 
ſchlich, langſam und anfcheinend ohne Ziel, wie eine ſeltſame Maſchinerie. 
Die Oewehrläufe und die Knöpfe der Uniformen bligten fanft, und 
feiner in der Kolonne hatte Luft zu plaudern. Nur wenn einer im 
Marſch nachließ und den Schritt verlor, wurde ein boshafted Murten 
laut, und die ganze ftille Empörung der Gequälten kehrte ſich gegen den 
frühzeitig ermatteten Kameraden. Diele hatten fi offenbar ſchon die 
Füße wund gelaufen, denn ihr Gang war zag und vorfichtig; fie traten 
nur noch mit der Sohle des Stiefeld auf, und mandye waren wund 
zwiſchen den Schenkeln und fchritten mit gefpreizten Beinen dahin. 

Auf dem langen Marſch bis zum Wald von Heumodern vereinigten 
fih) die zwölf Kompagnien des Regiments; kurz vor Erreihung des 
Zieled traf das andere Regiment ein, und die Brigade konnte nun plans 
gemäß das Terrain befegen. Lautlos ging all dies vor fi, der Mond 
flieg immer höher, und ein ſchwuler, leichter Wind kam von der Gew 
gegend her. Gedämpfte Kommandorufe: ausfhmwärmen! Iangfam! hin 
legen! zurüd! ufw. ftörten den Nachtfrieden des Waldes. Und Frant 
Afchenbrenner wollte fi) eben niebderlegen, beglüdt, daß er nun endlich 
ruhen fönne, und unfähig, an etwas anderes zu denken ald an biefe zer⸗ 
ftörende Müdigkeit, die den Körper formlich aushöhlte; da vernahm er, 
wie man ihn und zwei Kameraden bazu beftimmte, mit dem Leutnant 
von Gerlady einen Patrouillengang anzutreten. Er dachte nicht mehr an 
feine Erfhöpfung. Er hätte lachen mögen, und die Begierde, jemandem 
feine Befriedigung mitzuteilen, überfam ihn; die ſeltſame Yügung des 
Zufall, die gerade ihn mit dem Leutnant auf einen einfamen Wacht 
poften ftellte, veranlaßte ihn nicht einmal zum Nachbenten, fondern machte 
ihn nur froh und erwartungsvoll. 

Der Leutnant hatte die wichtige Aufgabe erhalten, die Stellung des 
Feindes an feinem linten Flügel auszufundfchaften, und marſchierte nun 
mit feinen drei Leuten am Wald entlang und dann gegen die Ebene 
hinüber. Er verfolgte eine Zeitlang den Lauf des Zonhofer Baches, 
ftreifte dad herzogliche Jagdrevier Birkenfeld, und dann breitete ſich ein 
weites flaches Land vor der müdhinfchleihenden Patrouille aus. Durch 
Wiefenwege gings und durch den Rain der Felder, und bald war es fo 
einfam ringe, daß fein Baum und fein Straudy mehr zu fehen war. 
Und im Oſien zogen weißliche, dünne Wolfen empor, gefärbt vom Licht 
des Mondes; oft hufchte ein ſcheuer Nachtvogel vorbei, und die Grillen 
wurden laut und lauter: ein wechfellofer Rhythmus, gleichfam die Mer 
Iodie des Schweigens; dabei fielen den Soldaten ganz alte, faft ver 
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geflene Volkslieder ein, und Jürg Kohlmann fummte fogar die „ftille 
Wacht“ vor fi) hin. Unfern von Obermödern war ein Kreuzweg, und 
am Wegweiſer dort teilte Leutnant von Gerlady feine Patrouille: Jürg 
Kohlmann und Stephan Weyh follten langſam und mit großer Borficht 
bis zur Staatsſtraße vordringen, er felbft wollte mit Frank Afchenbrenner 
in nördlicher Richtung rekognofzieren. Frank lachte heifer, faft unhörbar 
vor fi hin. In feltfamer Glut ftarrten die Herbftzeitlofen aus den 
Wiefen, und der Mond wurde fchon rot und neigte fi) dem Horizonte 
zu. Die nachttaunaſſen Gräfer feuchteten die Stiefel; die Sterne ſchienen 
mit ben beiden Einfamen zu wandeln. Die Ebene fchien gar fein Ende 
nehmen zu wollen: in fanften Linien malte ſich der Horizont vom ſchwarz⸗ 
blauen Himmel ab, und bisweilen ragte ein Baum auf, die Dunfelheit 
wie ein Schwert durchſchneidend. Plöglich lachte Frank Afchenbrenner 
mit einem fonderbar gludfenden Lachen: der Leutnant blieb ftehen und 
fah ihn an; ed war ein unficherer Blid, voll Schulbbewußtfein und Uns 
mut. Frant erwiderte ihn furchtlos, fa, er bohrte feine Augen tief in 
die feines Leutnants; er preßte die Lippen zufammen und rührte ſich nicht 
von der Stelle, bie ber Leutnant fid) umkehrte und wortlos weiter 
marfchierte. Aber ed war von diefem Augenblid an, wie wenn der junge 
Offizier die düfteren und haßerfülten Augen feines Soldaten beftändig 
auf fid) ruhen gefühlt hätte, als ob er dabei einen Zörperlichen Schmerz 
empfände. Und dies Unbehagen nahm zu. Frank Afchenbrenner, tods 
müde und fo erfchöpft, wie er noch nie im Leben gewefen war, kam 
gleichwohl nicht eigentlic, zum Bewußtfein diefer Müdigkeit, fondern fein 
Kopf war auögefült von einem einzigen Gedanken, der ihn weit über 
alles leibliche Ungemad) hinwegtrug. Als der Leutnant vor einem mageren 
Weidengebüfc Halt machte, nahm Frank das Gewehr ab und hörte wie 
im Traum, daß ihm der Offizier befahl, niederzufnieen und hinüber 
zufpähen nad) der Ehauffee, während er felbft fein Taſchenbuch zog und 
ſich anſchickte, Notizen zu machen. Aber Frank gehorchte dem Befehl 
nicht, und der Leutnant tat, ald habe er ed nicht bemerkt. Er fchien vers 
tieft in feine Beobachtungen; in Wirklichkeit empfand er eine unbeftimmte, 
aber intenfive Angft. Diefe ftile Nacht, der ftarfe und heißblätige, von 
glühenden Inftinkten erregte Menſch hinter ihm ließen ihn gar nicht zur 
Klarheit über feine wichtige militärifdye Miffion fommen. Nicht, ald ob 
ex ſich gefürchtet hätte, aber es herrfchte eine fremdartige Verwirrung in 
feinem Innern, die ihm nicht einmal zu einem beftimmten Befehl für den 
ftummen Untergebenen Mut verlieh. 

Die Landftraße erftrecte fi) drüben, ein graues, dünnes Band, unb 
jest fah der Leutnant eine feindliche Patrouille ſich auf das ferne Dorf zu bes 
wegen. „Wir müffen in die Schonung hinein,” fagte er mit leifer Stimme und 
deutete mit der Hand auf einen einen Fichtenhain, der ſich hinter einer 
hügeligen Erhebung der nahen Wiefen auöbreitete. Wieder fah er dem 
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Soldaten ftarr ind Gefiht, und diesmal zudte er zufammen und drehte 
trampfhaft an feinem dünnen Bart. Frank folgte ihm: Vergangene Jahre 
blühten plöglic) auf in feiner Phantafie, das Liebesglüd ftiler Jugend⸗ 
zeit und das Glüd, das felbft im Abſchied lag, und feine Augen wurden 
nun groß; gleichfam verlangend fah er in die Nacht, voll Rachedurft 
und voll Durft nad) Freiheit, die er fo lange entbehrt hatte, und deren 
Entbehrung ihm erft jegt bewußt wurde. Er heftete den Blick, von Haß 
und Wildheit erfüllt, auf den jungen Offizier, der ed immer ftärter 
empfand, welche Gefahr ihm drohte, ald hätten der tiefe Friede und bie 
lautlofe Nacht feine Nerven bis ins feinfte verfchärft. 

Sie ftanden unter den Bäumen des finfteren MWäldchene. Die 
Stille war hier nody bedrüdender, die Luft noch ſchwuler. „Herr Leuts 
nant,“ fagte Frank Afchenbrenner. — Der Offizier wandte ſich um. 
„Nun?“ — „Die Beni war mein Schag.” — Der Leutnant begann zu 
zittern. Er wußte nicht zu antworten. Nach einer Weile befahl er mit 
heiferer Stimme: „Sie haben ſich ruhig zu verhalten. Was wollen 
Sie?" — „Du bift ein Hund,” fagte Frank mit einer Beftimmtheit, 
die ihm felbft unerwartet erfchien. „Du bift ein Hund,“ wiederholte er, 
ald der Leutnant ſchwieg. — „Gewehr und Geitengewehr ablegen!” fchrie 
der Leutnant gleichfam mit eimem lebten Kraftaufmand und ging ent» 
fhloffen auf den Soldaten zu, der da fand, ohne eine Hand zu rühren. 
Doch plöglicd, fprang er wie ein wildes Tier auf feinen Offizier. 

Der Morgen naht: auf die Fluren legt ſich ein filberner Nebel, und 
der Himmel erblaßt im Often. Es ift die fahle Stirn des Tages, die 
langfam emportaucht; erfchroden ziehen weißliche Wolfen eilig gegen 
Weiten, und weit in der Ferne ertönt das Kleingewehrfeuer der mas 
növrierenden Brigaden. Frank Afchenbrenner ſitzt an ber Leiche des 
Dffiziers, dem er den Waffenrock vom Leib geriffen hat und ftarrt fort 
während nieber in das vom Morgenfchein immer bleicher werdende Geſicht 
des Toten. Jetzt, da er nicht mehr den bunten Rod mit den Epauletten am 
Körper des jungen Leutnants erblicte, war ed aud) nicht mehr der Bor 
gefeßte, den er getötet, fondern es war ein Menſch gleich ihm. Er hatte 
feine Ehre verteidigt und feine Pflicht erfüllt, indem er ſich gerächt hatte. 
Er ſitzt da und ftarrt und bereut nichts; er fühlt ſich feltfam zufrieden durch 
das, was er getan. Ob man ihn fuchen würde? Es kümmert ihn nicht, 

Endlich erhebt er fi, — längft ſchon war das Signal zum Sammeln 
ertönt, — ordnet feinen Anzug, nimmt das Gewehr über und fchreitet 
langfam über die Ader, ald ob nichts gefchehen wäre. Leicht und heiter 
iſt ihm zumut, mit glänzenden Augen fchaut er in den heller werdenden 
Himmel, und nie hat er das Leben fo golden vor ſich liegen fehen ale 
gerade jetzt, da er doch eigentlich mit dem Leben abgefchloflen haben 
ſollte. Ja, er beginnt leife vor ſich hinzufummen, und gut gelaunt ftößt 
er bie Steine fort, die in feinem Weg liegen. Auf einmal bleibt er 
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ftehen. Er dachte daran, daß er arm fei, und daß er nod) nie einen 
überflüffigen Pfennig befeffen hatte. Ein Offizier hat doc, immer viel 
Geld, dachte er, und es tat ihm fehr leid, daß er nicht einmal die Kleider 
des toten Leutnants unterfucht hatte. Dann wuchs bie Vorftellung von 
dem Reichtum des Offiziers fo fehr in feiner Phantafie, daß er umlehrte 
und mit haftigen Schritten den Schauplag feiner nächtlichen Tat wieder 
auffuchte. Bald ftand er wieder unter ben niedern Bäumen des Wäldchens. 
Er durchſuchte mit zitternden Händen alle Tafchen, aber er fand nichts, 
ald einen Geldbeutel mit einem Inhalt von wenig mehr als fieben Mar. 
Das machte ihn beftärzt und erfchütterte ihn. Daß ein Leutnant arm 
fein follte, ärmer als er felbft, konnte er nicht faffen, und es verſetzte ihn in 
einen findifhen Schreden. 

Und Frank Afchenbrenner ftedte dad gefundene Geld zu ſich und 
ging. Sein Gefiht war bleih, und auf einmal empfand er Furcht. Das 
Geld in feiner Tafche bedrüdte ihn, ed ſchien den ganzen Körper nieder 
zuziehen in eine Schlucht oder in das Aderfeld da neben ihm. Alle 
‚Heiterkeit und alle Befriedigung war mit einemmal fort, und er ftierte in 
die Ebene hinaus, ob man ihn nicht verfolge. Er glaubte Schreie zu 
hören, er glaubte, der Tote fei aufgemacht und fpringe hinter ihm her, 
und die Mutter ded Toten fah er, die ihm zurief... Er nahm das 
Geld und warf ed weit von ſich, aber da half nichts, die heiße Angft 
in feiner Seele wurbe unerträglicher, und ploͤtzlich fah er eine militärifhe 
Patrouille am Horizont auftauchen. Da warf er das Gewehr von ſich 
und begann zu laufen, aber ein feltfamer Wahnfinn ließ ihn gerade auf 
die Patrouille zulaufen, — er ftöhnte in feinem tollen Lauf, Geld, Gelb 
tollte in hunderttaufenb Plättchen um ihn her, und ald die Sonne heraufs 
flieg, war ihm, als fähe er ein großes glänzendes Gelbftüd vor fi, das 
langfam auf ihn zufam, um ihn zu zermalmen. Dann kamen mehrere; 
fie liefen viel fehneller, ald er vermochte, ftürzten ſich über ihn, ſchienen 
feinen Körper zu burchfchneiden wie Meffer, und wie ein unvertilgbarer 
Jammer fam die Erkenntnis über ihn, wodurch er unterlegen war, und 
was jene Mächtigen dort über ihm fo mächtig werben ließ: jenes gute 
Geſetz, das jeden ihrer Pfennige ſchutzt, und das höhniſch und unnahbar 
jedes verzweifelte Aufraffen der Schwachen und Reinen tötet. 

Bald hatte ihn eine militärifhe Eskorte aufgegriffen. 

Mit Zintara und Bumtara marfchiert die Brigade ind Quartier. 
Ein bißchen Blechmuſik, und die Kraft der erfhöpften Armeen belebt fi) 
wieder. Aller Groll ift vergeffen, Die Gewehre und die Degen der Offiziere 
bligen im Sonnenfchein. Nichts erinnert an die Qualen des nächtlichen 
Marfches; der Geift der Ordnung und ber Difziplin ift wieder eingefehrt, und 
als die Mufit ſchweigt, erfchallt das kecke Soldatenlied von taufend Kehlen: 

Der Feind, der kommt von Frankreich, her, 
Zu Fuß und aud) zu Pferd. 
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Werinher von Tegernſee 


Verlobungsſpruch 


biſt min, 

ich bin din, 

bes ſolt dA gwis fin! 

DA bift beſlozzen 

in minem herzen — 

verlorn {ft das ſluzzelin 
du muoft och immer darinne fin! 
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Wernher, der gartenaere 


Der Lohn der böſen Tat 
Aus dem Roman „Meier Helmbrecht“ 


ſus wurden fi gebunden, 
bie zehen, an ben ftunden 
mit vil ftarfen banden 
von bes fchergen handen. 
Gotelint vlös ir briutegewant. 
bi einem züne man fi vant 
il ſwacher kuͤſte. 
fi het ir beide bruſte 
mit handen verdedet. 
fi was unfanfte erfchredet. 
ob ir anders iht geſchaehe, 
der fage ez der daz fache. 
got ift ein wunderaere; 
daz hoeret an dem maere. 
flüege ein diep aleine ein her, 
gein dem fehergen hät er feine wer: 
als er den von verren fiht, 
zehant erlifchet im daz iiht; 
fin rötiu varwe wirt im gel. 
ſwie füene er ẽ waer und ſwie fnel, 
in vaeht ein lamer ſcherge. 
fin fnelheit und fin kerge 
die fint im alle gelegen, 
6 got wil felbe ber räche phlegen. 
Swaz gefchehen fol, daz geſchiht: 
got dem vil felten überfiht 
der tuot des er niht tuon fol. 
daz fhein an Helmbrehte wol, 
an bem man ben vater rad); 
der fcherge im Az diu ougen ſtach. 
noch was ber rache niht genuoc; 
man rach die muoter, daz man fluoc 
im ab die hant und einen fuoz. 
Thoma-Duſer i, Bayernduch 31 
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dar umbe daz er ſwachen gruoz 

vater unde muoter böt, 

des leit er ſchande unde nöt. 

do er ſprach zuo dem vater fin 

„waz fafent ir gebürifin?” 

und fin muoter hie gunertez wip, 

von ben fünden leit fin lip 

dife manegerslahte nöt, 

daz im tüfent flunt der töt 

lieber möhte fin gewefen 

dan fin ſchaͤmlich genefen. 
Helmbreht, der diep blinde, 

fchiet von Gotelinde 

Af einer wegefcheide 

mit riume und mit leide. 

den diep blinden Helmbreht 

bräht ein ftap unde ein kneht 

heim in fined vater hus. 

er behielt in niht, er treip in uz ... 
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Das Weffobrunner Gebet 


at gafregin ih mit firahim firiwiggo meifta: 

dat ero ni was, no ufhimil, noh paum, noh pereg ni wag, 
ni noh heinig; 

noh funna ni fcein, 

noh mano ni liuhta, noh der mareo feo, 

97 do dar niwiht ni was enteo ni wenteon — 

entt do was ber eino al mahtico cot, 

manno miltifto. 

Entt dar warun auh manafe mit inan, 

coot lihhe geifta. 

Enti cot heilac, Cot almahtico, 

du himil enti erda gaworahtos, 

enti du mannun fo manac coot forgapi: 

forgip mir in dino ganada 

rehta galaupa enti cotan willeon, 

wiftom enti fpahida, 

enti_ craft, 

tiuflun za widar ftantanne 

enti arc zu pi wifanne 

enti dinan willeon za gawurdanne! u 





male Et, nnd lamet, nog Bam, neh Bea re mer, 


Er mb nd in, tete, das Kerrliche Mi 

tonb mi tete, 2 
na niht war bee Erben nah Beiden = 
Yan ba war der gie ‚oümbätige ‚Wott, 

ve Männer mildefte 





Zeafeln Di —— 
und Arg zu vermeiden 
und deinem Willen zu gehorden! 


31* 
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Sebaftian Wild 


Der Paffion 


Qubosfzene aus dem — etwas abgeänberten — Oberammergauer Manuftript vom 


Zahre 1662) 


abi: Judas fo fhomb zu mir daher. 
Judas geht zum Rabi hinzue, und ſpricht der 
Rabi: Wür haben 30 Pfenning in vnßerm gwalt, 
die feindt von Silber guet vnd alt, 
die haben wür lange zeit gefpart, 
darumb Joſeph verfhaufft wardt, 
Ir ainer gilt ain Pfennig allain 
der andern zechen Pfenning gmain, 
die wöllen wür dir geben, 
mad) In vnnß vndterhenig eben, 
darumb thue did) nun balt bedendhen. 

Cayphaß: Judas wür wöllen mit dir nit ſchwenckhen, 
Iſt es zu wenig wür geben bir mer. 

Judas: Es iſt genueg würbiger herr, 

Ich bring in Euch in Eure Hand 
göbt mir nur her gering 
die gueten alten Pfenning. 

Der Rabi gibt Im daß gelt, und der Judas foll ſolches 
Erbar nemmen, auch ftreicht ein Teifl hinter Im vnd Tanzt 
hinter Im, vnd ſpricht der 

Rabi: Judas nimb hin die Pfenning 1.2.3, 

Daß der Ehauf ftätt fey, 
4.5.66iben, 

daß der Mann werbt vertriben, 
Acht, Nein, 

daß mag ein gueter Khauf fein, 
40.41.12.an ber Zall. 
43.14. du haft die wall, 
45.46.ift dein Solt, 

417.18. drumb bin Ich dir hold, 
49.20. Miehe dic) fehr, 
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21.22. hab dir mehr, 

28. vnd Vier, 

&d hin Judas vnd tue daß ſchier, 

25.26.27 .ond hab acht, 

daß es geſchech bei der Racht, 

28. 20. vnd der iſt dreißig, 

Sd hin Judas, vnd ſey vieißig, 

alſo hab ich dirs gar geben, 

daß khoßtet Jeſus Leib vnd Leben. 
Judas: Mein fleiß den ſolt Ir ſechen, 

daß Ic, in der warheüt Jechen, 

vnd will gen ſchnel hinlauffen, 

alß ob Ich hab noch mer zu fhauffen, 

Nun habt Ir mic bezallet ſchon, 

daß will Ich Euch genießen lan. 
Judas geth, vnd drey Teüfl fpringen ein, und fpricht 
Sathan: Ho, ho, daß ift zumeegen bradıt. 
Aſchareth: Waß ifte, waß haft du dich bedacht? 
Sathan: Den Judas hab Ic) gar befeffen, 

daß Er fein aignen herrn Jeſum vermöffen 

verfhauffet vnd verratten hatt. 
Belial: Daß ift die aller Edleſt thatt, 

die du bein Tag Je haft begangen. 


Sathan: heut die Nacht würdt man In fangen, 

Morgen würdt man In hendhen. 
Aſchareth: Wie deftu difen lift erdendhen? 

Ich dacht khain geift in der Höllen wer, 

Der difem Jefus mechte mer 

ſchaden zuefiegen in ber welt, 

du biſt nit zu zallen mit gelt, 

So frey haft in gftölt in feinen fachen, 

nun wöllen wür ims gar auß machen, 

daß er vnnß fürbas khainen ſchaden 

fol auf unnf vnd die vnnßeren Laden, 

Er trib vnnß einmal von 

einem Menfchen ein ganz Legion 

Lauter guet Gföllen allermaßen, 

welche bifen Menfchen befaßen 

mit großer freid vnd großem Nuz. 
Belial: Er hatt mid) auch mit großem Truz 

Von Maria Magdalena getriben, 
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vnd waren vnnfer ftardher Siben, 

Vnd hatten Sye mit gewalt befefien. 
Aſchareth: Im fol wider werden gemeffen, 

Khombt her in daß Hoͤlliſch hauß herein, 

laßt vnnß Praffen vnd frölid, fein, 

Jefus mueß gloch zallen Jezundter, 

fhundt Er der Khunft noch ſouil beſonder. 

fpringen in die hoͤll. 
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Dans Ebran von Wildenberg 


er fürft fas eins tags zu gericht und bei im vil guter 
ritter und knecht. 
Do fumen fur das gericht zwo jundfrawen, die 
Hagten im rechten, wie in ein eribgut von irem vater 
J wär zugefallen; basfelb gut wär Iehen von herkog 
5 Iohannfen. Das gut hiet fein genad feinen türhuteren 
verlihen und ine damit irer dinft gelonbt. dadurch wären fie von irem 
väterlichen erb entfeßt an recht, und hoffen, es foll mit recht erkannt 
werben, das fie wider an ir väterlich erb gefeßt werben. 

Der fürft fam, vor feinen räten und mannen angedingt im rechten, 
und antwort, das lehen wär im ledig worden und zugefallen, nachdem 
und fein mänblicher erb vorhanden wär, ber bad manlehen verbienen 
möcht; und das Iehenftüd hiet er widerumb verlihen und damit gehandelt, 
als lehensrecht wär, und hofft, es fol mit recht erfannt werben, das er 
damit gehandelt hab, als lehensrecht fei. mit den und mer worten fegten 
die peid teil zu recht. darauf ward zu recht erkannt, dad herkog Hanns 
den zweien jundfrawen umb ſolich ir ſpruch nichtz ſchuldig fei. 

Dann einer was undter den räten, dad was ein Zenger von Schnes 
berg, der wolt nit urteil fprechen. alfo wolt in ber fürft nit vertragen, 
er follt je auch urteil fprechen. ber fprady: „fo ich dann urteil fprechen 
fol, fo ſprich ic) zu recht, das der herkog und fein lehenmann, bie bie 
urteil gefprochen haben, bes tewfels ewiglich fein.” 

hergog Johanna fprang auf in einem jähen zorn und ſprach: „Zenger, 
du haft mich und mein rät verlegt, darumb foltu fwärlich geftraft werben.” 
alle, die do waren, die erfchroden ob der redt, und etlic des Zengerd 
gut frundt hieten in geren bannen geſchoben, do wolt er nit fliehen. 

in der Zeit heit fi) der fürft bedacht und vodert zu im fein rät 
und auch den Zenger und fprady: „Zenger, du haft ein grobe und uns 
billiche redt getan wider mid) und mein rät, und beger an dich, das du 
und unberfcheibt gebeft, warumb bu bie red gethan habeft, wann ob bu 
und nit genugfam unberfcheid gibft, wellen wir did) ftrafen nad) rat 
unfer rät.” 

der Zenger fprady: „genediger herr, was ich geredt hab, das ift 
war; und fag alfo: ben zwein jundfrawen {ft ir rechts vaterlich erb 
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durch Die urteil genommen worben on alle urfady; damit wären fie wol 
verheirat worden und zu ern fumen, aber alfo haben fie nidyg mer, und 
die ein müft laufen gein Regenspurg und die ander gein Nürnberg in 
die gemeinen frawenhamfer, und was fie füntlicher werd verpringen, das 
mäft alles hergog Johannd pueßen.” 

der fürft bedacht fi) eine Feine weil in im felbs und fprad: 
„warlich, warlidy, die goͤtlich warheit und gerechtigfeit ift in deinem 
mundt,“ und er gab den zwein Jundfrawen ir erb wider. 
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Meifter Kuonrät von Würzeburc 


fenede wunden 


wil diu Finde 
winde 
yehwen, 
ich vor dem walbe 
ılbe 
elwen. 
trüren uf der heide 
mit leide 
man üebet: 
fus hät mir diu minne 
bie finne 
betrüebet. 
Mid) hänt fende wunden 
gebunden 
ze forgen: 
die muoz ich von ſchulden 
nu dulden 
verborgen. 
diu mit fpilnden ougen 
vil tougen 
mid) feret, 
diu hät min leit niuwe 
mit riuwe 
gemeret. 
©näbe, frouwe reine, 
du meine 
mid) armen! 
1A dich minen fmerzen 
von herzen 
erbarmen! 
min gemüete entbinde 
gefwinde 
von leide! 
03 der minne fiure 
din ſtiure 


mid) ſcheide! 


490 _ 
Andreas Zaupfer 





Ode auf die Inquifition 
als fie im Jahre 1777 in Spanien wieder auflebte 


ährt wieder praffelnd auf dein faum erftorbnes Feuer, 
— Inquiſition, 

Des Orkus und der Dummheit Tochter, Ungeheuer, 
Peft der Vernunft und der Religion! 


Tritt wieder deine ſchwarze Ferſe Nationen 
er Sklaven in den Staub, 
wieder, feines Ketzers zu verfchonen, 
Die Mönche, deine Knechte, die den Raub, 


Verwaiſter Kinder Erbgut, teilen, und auf Leichen 
©ottläfternde Gebete ſchreyn, 

Wie blut'ge Tiger, die, wenn fie den Walb erreichen, 
Sid) mit Gebrüll erwürgter Herden freun. 


Oed liegt Iberien von deinem Drachenhauche, 
Fleiß, Wahrheit, Freundſchaft, Künfte flieh’n, 

Des Denkens Freiheit ftirbt im Scheiterhaufen-Rauche, 
Durch did) erfticet, Geiftermörberin! 


Schon droht dein offner Schlund, (wen fol die Unſchuld ſchützen, 
Da Wohlthun ein Verbrechen hieß?), 

Dem weifen Olavid, der orthodore Pfüben 
Durch Ketzerhand zu Eden bauen ließ. 


Welch gräßlicher Triumph! Dem Gottmenſch an der Seite, 
Im Keiligthume Innerften, 

Sigt die mit Gift geſchwollne Huber, ſchnaubt nad) Beute, 
Und würgt ergrimmt, die ihr im Wege ftehn. 


Der Flüche fchredlichfter, den je der Bannftrahl blikte, 
Wird mit Pofaunen fundgetan, 

Sieh deine Göttin, Bolt! ruft donnernd der erhigte 
Mönd) mit dem Dolch', ſtirb oder bete anl 
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Er ruft’, und tauft mit Blut, und predigt mit den Flammen, 
So prebigte einft Muhamed, 

Und zog nad) Mekla hin, die Bürger zu verbammen, 
Die ‚mutig ihn nicht ehrten ald Prophet. 


O Duldung, Gottesfind! Du aus des Mittlers Wunden 
‚Beroosgegangne Schöne, du, 

Durch die Germaniend drey Kirchen eng verbunden 
In Eintracht bluhn und ſchweſterlicher Ruh’; 


Vertraute Friederichs, die feine maͤcht'gen Staaten 
Mit auögefpannten Schwingen edit, 

Und nun, berufen von dem Solon ber Sarmaten, 
Nach Warſchau Fried’ und goldnes Alter trägt; 


O kehr' den fanften Blick nad) Süden, wo mit Tränen 
Die Menfchheit did) um Hilfe fleht, 

Und hör das Mordgefchrey, das Roͤcheln und das Stöhnen, 
Das dir die Luft mit Aſch' entgegen weht; 


Blieg’ hin mit Cherubs Kraft, und für? das Untier nieder, 
Daß es zurüd zur Hölle fährt, 

Und lehr? der Eifrer Schwarm, die irrgegang’nen Brüder 
Durch Sanftmut zu befehren, nicht mit Schwert. 
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Die Autoren des Bayernbuches 


Engelhart von Adelnburg . - on 
Der Name ift um 1180—1230 urfunblid) bezeugt. Der "Sig 
des Gefchlechtes ift in der Oberpfalz, etwa 30 Kilometer nord» 
weftlih von Regensburg, wo noch heute die Ruine Abelburg 
fteht. — Wir verweifen für diefen und die folgenden Minnes 
fänger auf drei Hauptwerke: „Minnefinger, deutfche Liederdichter 
des 12., 13. und 14. Jahr.”, herausgeg. von F. H. von ber 
Hagen; Leipzig 1848. — „Des Minnefangs Frühling" (Ladys 
mann und Haupt), neu bearbeitet von Friedr. Vogt; Leipzig 1911. 
— „Deutfche Liederdichter des 12.— 14. Jahrh.“ von Karl Bartſch 
und Wolfgang Goliher; Berlin 1910. 


Altbayrifcher Anonymus vom Ende des 17. Fahrhunderts 
Nach dem in „Bayerns Mundarten“ (Brenner und Hartmann) 
veröffentlichten Original in moderne Dialeftfchreibweife übers 
tragen. Das Stüd wurde 1701 entweder in München oder in 
Köln am Hofe des Kurfürften Joſef Clemens gegeben. Eine 
ganz auögezeichnete dramatifche Arbeit, die — abgefehen von 
—— großen Werke als Dialektquelle — heute noch bühnenfähig 

eint. 


Ludwig Aurbader . . - 
1784 in Türkheim ald Sohn eines Nagelſchmiebes "geboren, ein 
bayriſcher Schwabe alfo. Nach einer kümmerlichen Jugend Iandete 
er in Münden und erhielt hier den Poften eines Profeſſors 
„bes beutfchen Stile und der Afthetif” am Kadettenkorps. In 
feinen 40 Mündyener Jahren entitanden neben zahlreichen. in 
fein Lehrfach einfchlägigen Arbeiten die „Lalenbürger”" und das 
„Volksbüchlein“, das die Gefchichte vom ewigen Juden, vom 
Dr. Fauſt, von den fieben Schwaben, fowie Schwänfe und Ger 
ſchichten des 17. und 18. Jahrhunderts in liebenswürdiger Weife 
wieder zum Volksſchatz macht. 

Peter Ausinger . . . . - 
ift gleich feinem urbayrifchen Landemann Papa Geis in dem 
Athen der König-Otto-Zeit geboren und avancierte vom Troms 
peter über den Korporal zum Geheimfefretär. Er hat einige 
Bände Dialeftgedichte gefchrieben. 


494 Die Autoren bed Bayernbuches 





Aventinus — Johannes Turmair - . - 

Der Name weift auf A.s Vaterſtadt Abensberg. Civentinum) 
hin, in ber er 1477 geboren wurde. Nachdem A. fieben Jahre als 
Hofmeiſter der Prinzen Ludwig und Ernft von Bayern gebient 
hatte, befchäftigte er ſich mit Gefchichte und ſchrieb eine 
Reihe hiftorifher Werke, die feit 1884 in einem fünfbändigen 
Neudrud der Münchener Akademie vorliegen. Beſonders merk 
wurdig ift die Freimütigfeit A.s gegenüber hierarhifhen Bes 
firebungen zu einer Zeit, da ihn das gefchriebene Wort an Leib 
und Leben gefährben konnte. 


Jakob Ayrer . . 
ift im Jahre 1605 als taiſerücher Notar in Nürnberg "geftorben, 
wo er 1594 ald Bürger aufgenommen worden war. Bon feinen 
fehr zahlreichen Werken — er fteht nicht zu fehr in feiner Frucht⸗ 
barkeit hinter Hand Sachs — find außer feiner unbedeutenden 
„Chronik von Bamberg” und einer Pfalterausgabe 69 dramatifche 
Arbeiten erhalten, bie in der Bibliothek des Liter. Vereins Stutt⸗ 
gartd in Neudrud (5 Bde.) erfchienen find. 

Mar Bernftein . . - 
Der befannte Münchener Berteibiger if 1854 in Fürth geboren. 
Er hat in der Wanchener Theatergeſchichte als Kritiker wie ale 
Autor (fiehe Kürfchner) einen Namen. „D'Mali“ (Berlin, bei 
©. Fiſcher) zeichnet typiſche Figuren aus der Münchener Oft- 
vorftadt in der Übergangszeit vom alten Bürgeribyll zum Heuie. 


Reinmar von Brennenberc . . 
wurde vor dem Jahre 1276 in einer Fehde von Reiſigen der 
Stadt Regensburg erſchlagen. Er ſtammt aus einem Miniſierialen⸗ 
geſchlechte in ber Nähe von Regensburg. 


Anton von Bucher . . 
Wohl der bebeutendfte Satiriter Altbayerne, ber Schilderer des 
„Kloſterpfaffen im Hausrocke“, wie Joſef von Kleſſing hauptſäch⸗ 
lich in Hinblick auf die von uns teilweife abgedruckie Satire 
fagt. Buchers Schriften erfchienen urfprünglicy anonym: „heraus⸗ 
gegeben von einem Ordenspater“. Sie gipfeln in den Werten 
„Pangraß, Geſchichte eines Bürgerfohnes” (nad) originalen Ges 
ſchehniſſen), in dem „Entwurf zu einer Karfreitagsprozeſſion“ 
und in ber Paffionsfpielfatire „Die Sündflut”, Trog der kräf⸗ 
tigen Feindſchaft, in der Bucher mit den Jefuiten lebte, erhielt 
er 1778 die rentable Pfarrei Engelbrechtömünfter, auf der er 
nun in Ruhe feinen fchriftftellerifchen Neigungen nachkommen konnte. 
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Carmina Burana . . - 
3. A. Schmeller gab dieſe wichtige Kioferhandfäjrift im gahre 
1847 zum erften Male in Drud, deutſche, lateiniſche und latei⸗ 
niſch⸗ deutſche Gedichte, zum größeren Zeil im 13., zum andern 
im 14. Jahrh. niedergefchrieben. Schmeller analyfiert: in der 
Mehrzahl Minnelieder, dann Stüde moralifchen, religiöfen, wie 
mpthilcen und gefchichtlichen Inhalte, Ernftes und Scherzhaftes, 
Heiliges und Unheiliges durcheinander. 
Lena Chriſt . 
ihre 1912 (bei Albert Kangen) erſchienenen „Erinnerungen einer 
Iberflüffigen”, 'au8 denen wir das Kapitel „Die Klofternovizin” 
bringen, ftellen eine ehrliche Selbftbiographie dar und find um 
der prägnanten Darftellungen des Münchner Bürgerlebeng und 
des ländlichen Lebens etwa in ben Bezirken zwifchen Chiemfee 
und Würmfee willen wertvolle Aufzeichnungen zur bayrifhen 
Volkskunde. Auch in ihrem zweiten Buche „Lausdirndigefhhichten” 
(Münden 1912) lüftet die Berfafferin ihr Pfeudonym nicht. 


Michael Georg Conrad . . . 

aus Gnodſtadt (1846) ftammt aus einer feit faſt 500 Jahren 
im genannten Ort anfäffigen Bauernfamilie. Urſprunglich ald 
Romanift im Lehrberuf, dann publiziſtiſch umfangreich tätig; 
gründet 1885 in der „Geſellſchaft“ ein Kampforgan der modernen 
Richtung in der Literatur, Kunft und Sozialpolitit, dad er bie 
1895 leitet. Über feine Werke fiehe Kürfchner. — Unfer Kapitel 
vom aufrechten Pfarrer Oftertag, einer für den Geftalter typifchen 
und ihn wohl felbft zutreffend zeichnenden Figur ift dem Roman 
„Der Kerrgott am Orenzftein” entnommen (Berlin, bei Dtto 
Janfe. Im gleichen Verlag erfchien Conrads Porträtroman über 
Ludwig II.: „Majeftät"). 


Anna Croiſſant⸗Ruſt. 
Unfer „Nikolaus Naegele“ iſt der Novellenfammlung „Pimpers 
nellche" (München, Georg Müller) entnommen. Über die Werfe 
der in ben Kampfjahren der „Geſellſchaft“ befannt gewordenen 
Pfälzer Autorin fiehe Kürfchner. 


Lydia Dandfen . . . Fa Er RE 
Die Epifode „Der junge Age“ ift dem halbwegs erlebten Roman 
2. D.E „Der Eharlatan (Münden, bei Albert Langen) ent 
nommen. L. D. (Pſeudonym) ift die Gattin eines Münchner 
Arzted. Der Name D. fehlt bei Kürfchner. Die Verfafferin hat 
im Vorjahre ihren zweiten Roman „Marufchla” erfcheinen laflen. 
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Mag Dauthendey.... 
Geboren zu Würzburg 1867. Dauthendey ift der Minnefänger 
unferer Zeit. Man hat feine Lieber Fundgruben ftoffliher und 
ſprachlicher Schönheiten genannt. Jedenfalls find zur Beurtei⸗ 
lung Dauthendeys mehr Superlative geprägt worden, ale die 
Kritit von heute im allgemeinen vorrätig hat. Und wohl mit 
Recht: nad) zehn Bänden, die Kürfchner verzeichnet, offenbart 
fi) immer nody eine unverbraudhte Kraft. — Wir entnahmen 
dem Band „Die ewige Hochzeit. — Der brennende Kalender” 
(bei Albert Langen) zwölf Liebeslieder aus dem „Kalender“. 


Wolfram von Eſchenbach 
ftammt aus Eſchenbach bei Ansbach, alſo aus dem bayriſchen 
Nordgau. Er ſtand einige Zeit in Dienſten der Herren von 
Wertheim in Unierfranken, bis er (wohl um 1203) an des Land» 
grafen von Thüringen Hof fam. Nach deffen Tode z0g er wieder 
in feine Heimat, in der wir fein Grab finden. Außer feinem 
„Parzival” haben feine „Tageweiſen“ durch ihre hohen Schöns 
heiten feinen Namen unvergänglic gemacht. 

Johann Rudolf Fifcher von Lindau . - 
Ehingerifcher Pfarrer zu Orimmelfingen (geb. ı 598, gef. 1632), 
dann bayrifcher Felbprediger. Seine Hauptarbeit, die in „Bayerns 
Mundarten” feftgelegt ift, und von der wir eine Kleinigkeit abs 
druden, behandelt die ſchmachvolle Wipper- und Kipperzeit ber 
Jahre 1621—22. 


Sebaftian Fran von Wörth . . - 

geboren 1499 zu Donauwörth, eine intereflante Etſcheinung der 
Reformationszeit. Er war zuerſt katholiſcher Priefter in Augs⸗ 
burg, dann proteſtantiſcher in der Nähe von Nürnberg, endlich 
ein Verteidiger unbedingter Religionsfteiheit, nun gezwungen, 
ſich als Seifenfieder und dann ald Buchdrucker zu ernähren. 
Seine „Chronika“ dürften den erften Verfuch einer deutſch ges 
gefchriebenen Weltgefhichte darftellen, wie denn auch feine Erd» 
befchreibung („Weltbuc)") ihresgleichen nicht hatte. Die „Sprich 
wörter" und die „Paradora" (aus denen wir ein bezeichnendes 
Kapitelchen nehmen) können als feine Hauptwerke gelten. 


Ulrich Füetrr . . . . 
aus Landshut, Maler, Ehronifenfchreiber und Dichter bes 15. Zahr 
hunderts. Als höfiſcher Epiker ift er wohl Epigone; wichtig aber 
ift feine „Vefchreibung vom Herkommen des Hauſes Bayerns”, die 
bis 1479 reicht und beifpielöweife zum erften Male die Höchft romans 
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haft anmutende und vermutlid ad usum delphini erfundene 
Legende von der Geburt Karld des Großen bringt. 


Ludwig Sanghofer. - . - 124 
geboren 1855 zu Kaufbeuren. Zweifelloẽ der "getefenfte Autor 
deutfcher Zunge. Seine Arbeit umfaßt mit dem in den legten 
Tagen erfchienenen Roman „Der Ochſenkrieg“ 47 Bände (fiehe 
Kürfchner); bereitd der erfte Roman Ganghofere „Der Jäger 
von Fall” fand einen mächtigen Leſerkreis, der ſich in der Folge 
mit jedem Wert mehrte. Während „Edelweißtönig", „Die 
Martindklaufe” und das „Gotteslcehen“ eben ihr hundertftes 
Zaufend erreicht haben, ift ber „Klofterjäger” in 127000 Exem⸗ 
plaren verbreitet. In drei zeitgenöffifchen Büchern „Lebenslauf 
eined Optimiften” legt Ganghofer eine weit über ben Rahmen 
einer Selbftbiographie hinausgehende Schilderung feines Lebens 
vor. Ein Extrakt aus diefer — wie er ihn in dem Sammel 
werke „Geiftiges und künftlerifches München” gibt: „Der Ums 
ftand, daß fi in mir fhwäbifches, niederbayriſches, fränkiſches 
und franzöfiiches Blut mifchte, mag mid) bei jenen entfchuldigen, 
die in meinem Charafterbild die ftrenge Einheitslinie vermiflen. 
Einer meiner Ahnen (Joͤrg Ganghofer) baute in Himmelsſehn⸗ 
fucht die Frauenlirche zu München, einer meiner Ahnen mütters 
licherfeitd (aus einer Hugenottenfamilie) befämpfte jenen Gott, 
der in Frankreich) das berühmte gute Leben hatte. — Gangs 
hofers Werke erfchienen bei Adolf Bonz & Co. in Stuttgart. 
Die prächtige Schilderung des Wildlings Egidius Trumpf nahmen 
wir aus „Damian Zagg”, dem leider mit den „Jägern“ nod) 
immer nicht genügend gewürbigten Werke Ganghofere, 


Martin Greif . . - 143 
iſt ein geborener Speyrer 1830) und war 1 acht Jahre behriſcher 
Offizier. Sein Erſtlingsdrama „Band Sachs“ veröffentlichte er 
unter ſeinem Familiennamen Friedrich Hermann Frey. Dann 
folgen elf Dramen und ein Buch Lyrik, das die Dramen weit⸗ 
aus in den Schatten ſtellen muß. Wenn wir gleichwohl aus 
einem feiner dramatiſchen Werke (Agnes Bernauerin, C. F. Ame⸗ 
lange Verlag, Leipzig) zitieren, fo wollen wir damit zwedmäßig 
einen Beleg für die ältere fchulgerechte bayrifche Dramatik geben. 
Der Mangel im Wortfhab und das Fehlen eines ftarfen pers 
ſonlichen Kontaktes zu ben „vaterländifchen” Stoffen ift typifch für Die 
ungeheure Dramenprobuftion einer langen Epoche des 19. Jahr 
hunderte. 

Ipoma-Dueri, Bapernduh 32 
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Johann Konrad Grübel. . . . .. 
geboren 1736 zu Nürnberg, war ein ausgezeichneter deinmecha · 
niker und nebenbei nad) älterem Nürnberger Muſter ein Volkes 
dichter von Qualität. Das Außerft günftige Utteil Goethes über 
die drei Bändchen Gedichte in Nürnberger Mundart ift ja bes 
kannt. Nach feinem Tode erfchienen dieſe Gedichte in Verein mit 
G.s Korrefpondenzen und Briefen in Nürnberger Mundart ges 
fammelt in vier Bänden. (Mürnberg 1835.) 


Friedrich Gil . . . 
der Dichter zahlreicher fortiebender Kinderlieder, in 1812 ir in And 
bad) geboren. Unter feinen fieben (teilweiſe Sammel) Werfen 
ift die Kinderheimat als die befte zu nennen. Gülls Lieder wurden 
vielfach in Mufif gefeßt und werben heute nody im Gingplan 
der bayrifhen Schulen feftgehalten, wie das von und gegebene 
Rekrutentieblein. 


Hanns von Gumppenberg - . - . 
geboren zu Landshut (ald der Sohn des nachfolgenden Dialekt, 
dichter Karl von ©.) ©. ift vielfeitig bekannt: als Lyriker, ald 
Epigrammatifer, ald Dramatifer und Kritifer. Wohl in Zus 
fammenhang mit manchen liebenswürdigen Sachen, bie er dem 
Überbrettl fchentte, entftand fein luſtiges Parodienbüchlein „Das 
deutſche Dichterroß, in allen Gangarten vorgeritten”. (Weitere 
Werke fiehe Kürfchner.) 


Karl von Oumppenberg . . » 

geboren 1833 auf Schloß Wallenburg bei Miesbad). "(Gef 
2. Juni 1893 ald Oberpoftmeifter von Oberfranten zu Bamberg.) 
Er veröffentlichte mehrere Sammlungen feiner oberbayrifchen Ges 
dichte (Stuttgart bei WBonz) und vertrat als Dialeftdichter die 
Überzeugung, daß man ohne Konzeffionen an den Leſer das alt 
bayriſche Idiom getreu bringen müfle. Über diefe Frage ſehte ers 
fi) mit Karl Stieler, der ja in feinen Büchern den Dialekt bie 
zur Verhochdeutfchung mildert, in längerer Korrefpondenz aus⸗ 
einander. 


Clara Häglerin . . . . . 
ift die Überlieferin der beiden von un gebrachten Gedichte, deren 
Autoren nicht zu ermitteln find. Das berühmte Liederbudy der 
Haͤtzlerin ift im böhmifchen Mufeum in Prag aufbewahrt und im 
Jahre 1840 in der Bibliothek der deutſchen Nationalliteratur ers 
fhienen. Am Ende der umfangreichen — 85 erzählende oder 
dibaftifche und 134 Iyrifche Gedichte enthaltenden — Handſchrift 
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befennt die Schreiberin ihre Tätigkeit: „Anno domini Augds 
purg 1471. Clara Häglerin”. Sie war zweifeldohne eine Nonne 
zu Augsburg, die ihre Mufeftunden damit ausfüllte, Lieder ihrer 
Zeit aufzufchreiben, wie e8 bamald überhaupt Kiofterfitte war. 
Bezeichnend für ihre Epoche ift es, daß ſie keinen Anſtoß nahm, 
viele und derbe rotiſche Gedichte in die Sammlung aufzunehmen. 

Mag HDaushofr . . - . 
wurbe ald Sohn des Mindner Malers gleichen Namens 1840 
zu Münden geboren. Abgefehen von feiner wiffenfchaftlichen 
Tätigkeit ald Profeffor der Nationaldfonomie verdanken wir dem 
leider zu früh Verftorbenen eine Reihe von Dichtungen, die wohl 
bleibenden Wert haben: „Der ewige Jude”, ein .bramatifches 
Gedicht, „Geſchichien zwiſchen Diesfeitd und Senfeits" und „An 
bed Dafeind Grenzen (Münden, C. 5. Beckſche Verlagsbuch⸗ 
handlung — wir entnahmen dem Bud, die Skizze „Pithelans 
thropos”). 

Emma Haushofer-Mef . - 
die Oattin Marz Haushofers; Berfafferin zahlreicher pſychologiſcher 
Skizzen und Novellen. 

Karl Borromdus Heinrich . . . 
geboren [ii Kangenham bei Freifing. Dir Ichroman „ Karl Aens 
fofer”, von aller Selbftfchonung frei die Gefhichte einer 
armen Erbsen behanbelt, führte den Autor raſch ein. Es folgte 
der ergänzende Band „Karl Afenkofers Flucht und Zuflucht” und 
dann „Menfchen von Gottes Gnaden“; die beiden Werke ſcheinen 
die feelifche Entwidlung H.s dokumentieren zu wollen. 

a Marcgrave von Hohenbure - » » 2... 

Es ift Died Diepold von Vohburg, der in Urkunden der = Jahr 
1212—1225 den Titel eines Markgrafen von H. führt. Er hatte 
ein bewegtes Kriegerleben und ftarb 1226. Zu dem von und 
gegebenen Gedicht „Liebeswacht“ waren wohl Wolfram von 
Eſchenbachs Tageweiſen vorbildlich. 

Her Albreht von Johansdorf.... .... 
wird wohl dem oͤſtlichen Niederbayern angehören. Vermutlich 
war er ein Dienftmann des Biſchofs Wolfger von Paflau, des 
Gönnerd Waltherd von der Vogelweide. Er hat an dem Kreuz 
zuge 1189—90 teilgenommen. Das von uns mitgeteilte Gedicht 
ift eines der fchönften Minnelieder: „Und hätt ich von einem 
vernommen, er wäre von Ihr gelommen — und ich wäre ihm 
Feind, ich wollte ihn grüßen! Und hätt er mein ganzes Gut 
genommen, er foll das mit feinen Mären büßen.” 
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anderen Bände, die 2. in einem vierzigjährigen intenfiven Schaffen 
in Drud gab. Neun dramatifhe Werke, acht Gedichtbände — 
in denen vieled Hervorragende zu finden ift — einige Novellen» 
bände mäßigen Inhaltd und mehrere andere Arbeiten kennzeichnen 
eine große Produktivität, die indeſſen qualitativ nie über ganz 
glänzende Einzelftüde der „Völferwanderung” hinausgeht. Wir 
haben anftelle einer Probe aus diefem allgemeiner befannten Werft 
ober aus den Gedichten ein Linggfches Impromptu aus dem 
Münchener Cholerajahr 1873 gewählt; das. muntere Gatirfpiel 
ſtammi aus einer Zeit, da Pettenkofer Cholerabazillen in feine 
Maß Bier fhüttete, um fie mit dem bayumwarifchen Trank laͤchelnd 
auszufchlürfen. Lingg machte alfo die Propaganda gegen bie 
Furcht dichterifch mit. 


Ludwig I., König von Bayern . . . . 

Ein Autor in diefem Bayernbuche, der nicht in Bayern Ciondern 
in Straßburg 1786) und ald Sohn des Könige Marimilian 
Jofeph, der damals Oberft des franzöfifchen Regiments d’Alsace 
war, geboren wurde. Zu Lebzeiten Ludwigs I. erſchienen 4 Bände 
feiner Gedichte und fein aus dem Spanifchen übernommened 
safe! „Rezept gegen Schwiegermätter" und „Walhallad Ger 
noffen”. 


Melchior Mayr - - 2 2 202 - Pau 
geboren 1810 in Ehringen bei Nördlingen. ‘& ftarb 1871 in 
Münden. Von feinen zahlreichen Werken werben die 4 Bände 
„Geſchichten aus dem Nies” ald muftergültige deutſche Dorf 
gelhichten wohl von bleibendem Werte fein. In Heſſes Volkes 
bücherei ift eine billige vierbändige Ausgabe dieſer prächtigen 
Volksſtudien erfchienen. Wir entnehmen ihr einen Teil ber 
Groteste über das Leben und die Leiden eines Ungeſchlachten. 


Chriftian Morgenftern . 
entftammt ber Malerfamilie der Morgenftern. (Großvater: Chrir 
ftian Morgenftern, in. Hamburg geboren, Vater: Carl Morgens 
fern, in München geboren. Chriftian, geboren in Münden.) 
Der ernfthafte Lyriker M. ift nicht in dem Grabe bekannt ges 
worden wie ber jofofe geiftvolle Dichter, ber mit dem „KHoratius 
traveſtitus“ begann und mit dem Sdealtrottel „Palmftröm" ben 
Höhepunkt erreichte — wenngleid, die „Galgenlieber” bereits in ber 
13. Auflage vorliegen. Das Gedicht „Die Lämmerwolle“ ift 
dem befagten „Palmftröm” (Bruno Eaffierer, Berlin) entnommen. 
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Carl Müller . . I 
ſtarb 1873 als Bejirkdarzt a a. D. in Deggendorf. Er ift ein 
Epigone des Auguftinerpatere Marzellin Sturm, deſſen grobe 
Verſe fpäter zu leſen find. M. hat eine große Reihe von Ge 
dichten gefchrieben, die heute noch ziemlich befannt find und viel- 
fach, zu grob gehalten find, um abdrudfähig zu fein. Aber feine 
Gedichte belegen die Zeit nad) Sturm in ihrer gröberen Art und 
find Dofumente zur altbayriichen Gefelligfeit der erften Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. Andererfeits aber ift das von und wieder⸗ 
gegebene Soldatenlied gut und abfolut typiſch und verdient den 
ihm zugewiefenen Pla wohl. 


Paul Münd . 
Gymnaſiallehrer in Raifersfautern, "geboren 1879 ; in Buchheim 
bei Ludwigshafen, hat eine fehr Iuftige „pälzifhe Weltgeſchicht“ 
gefchrieben (Kaiferlautern bei Eugen Erufius), aus der wir das 
eine ernfthafte Kapitel vom Bauernkrieg bringen. 


Muscatplüet -. . - 

ift in ber erften Hälfte des is. Jahrhunderts ber bedeutenbfte 
Dichter Nordbayernd. Seine religidfen Lieder haben manches 
geziwungene — insbefondere die Marienlieder — während er in 
den vom religiöfen Element unabhängigen Dichtungen freier, 
wärmer und echter wird. Seine Gedichte erfchienen vollftändig 
in Köln 1852; das von und abgebrudte entftammt dem Lieder- 
buch der Haͤtzlerin. 


Karl Gottfried Nadler . 
ift eigentlich ein Heidelberger (geboren 1809, geftorben 1849), 
muß aber wohl um feines Buches „Fröhlich Pfalz" willen hier 
eingereiht werden. N. ift abfolut fiher im Dialekt — durch 
feine Anwaltspraxis — und hat in den „Idyllen des Kerm 
Ehriftoph Hackſtrumpf“ unerhört luſtige Randgloſſen zur Zeit⸗ 
geſchichte gefchrieben. 


Anton Nagel. . - .. 
3u 3 Aufang des 18, Jahrhunderis pᷣfarrer zu Kohr. & iſt der 
erfte Förderer bes fpäteren großen bayriihen Sprachforſchers 
Schmeiler. N. fchriftitellerifche Arbeiten find leider fehr ſpaͤrlich; 
der nad) keinerlei Lob begierige Kerr gab nur felten und dann 
nur ungern etwas in Drud, obwohl er fehr produktiv geweſen 
zu fein ſcheint. So kam es, daß feine zahlreichen Manuffripte 
beim Brand feines Pfarrhofes ein Raub des Feuerd wurden. 
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Seite 
F. G. von Neffeltode . . . - . 248 
Über den Autor konnten wir nur fefiftellen, daß er bayrifcher 
Kammerherr war; eines feiner Luſtſpiele „Wer hätte das ges 
dacht“ ift in der Diktion durch efwas bayrifchen Dialekt ent 
ſchieden beeinflußt. Das Stüd, das in Regensburg wie in 
Münden aufgeführt wurde, ift wenig wichtig; aber es ift inter» 
effant, hier eine Modeftrömung zu verfolgen: Xeffing hatte 1767 
feine „Dinna von Barnhelm" im Drud herausgebraht und die 
dramatifc, wirffamfte Szene mit Riccaut de la Marliniere läßt 
N. bald darauf (1779) durch einen Marchefe de lad Spabas 
wieberfehren. 


Her Nithart von Riumwental . . . - . 251 
Wenn Neibhart auch als einer ber bebeutenbften. Dichter des 
Mittelalterd in ben Literaturgefchichten erfcheint, fo ift er eigent- 
lid) doch noch viel zu wenig gewürdigt, wohl darum, weil noch 
fein Verſuch gemacht wurde, ihn ber Allgemeinheit zum Genuffe 
näher zu bringen. N. ift ein Zeitgenoffe Balters von der Vogels 
meibe; er mag vielleicht ein Jahrzehnt jünger fein ald biefer — 
irgendwelche Anhaltspunkte für der beiden Geburtd- und Todes⸗ 
jahr gibt es nicht —, aber jedenfalls genießt er dichterifhen Ruf 
zu Walters Zeit. Es ift auch bei der ganz anderen Art Neid 
harts verfehlt, ihn ald Epigon ober Nachahmer Walthers auf- 
zufaſſen. Wir befigen ganz herrliche Dichtungen von ihm, denen 
allerdings rohe Produkte, die fpäterhin unter feinem Namen 
fegelten, gegenüberftehen. Leider liegt e8 nicht im Rahmen diefer 
kurzen literarifchen Notizen, das Thema gebührend zu erörtern. 
Wir möchten nur feftftellen, daß N., wenn wir fhon Walter 
nicht zu ben unfrigen zählen follen, einer der größten beutfchen 
Lyriker genannt werben muß. Er flammt vermutlich aus der 
Landehuter Gegend und ftarb wohl nad) 1245 in der Nähe von 
Wien auf einem Lehnfig, den ihm Friedrich der Streitbare zus 
gefprochen hatte. 


Heinrich Nee . . . . 252 
geboren 1835 in Münden, war Sofsibtiothetar i in Münden und 
309g 1884 nad) der Steiermark, in ber er bis zu feinem Tode 
lebte. Seine Alpen» und Seenbucher haben den Grund für die 
große alpine Literatur unferer Tage gelegt. Ald Velletrift ift er 
weniger befannt geworden — leider: es find in diefen Werfen 

: („Erzählungen und Bilder“, „Safteiner Novellen”, „Robinfon 
in den Tauern” uſw.) vorzügliche Beobachtungen niedergelegt; 
wir wollten das mit einer Kleinigkeit aus den „Gafteiner 
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Novellen" (A. Hartlebens Verlag in Wien) beweifen, wie er 
fühl und einfach Fulturelle Nebenerfcheinungen wiederzugeben 
verftand. 
A_de Nora . . . 

Den Beitrag „Die Amme* "entnahmen wir den „Sieben Schelmen 
von Großlichtheim“ (Staadmann, Leipzig). N., im bürgerlichen 
Leben ber prakt. Arzt Dr. Noder in München, ift ein vielfeitiger 
Belichter aller Zeitfragen in der Münchner „Jugend“ und hat 
bei Staadmann als Lyrifer, Novellift und Satiriter zehn viel- 
gelefene Bände herausgegeben. 


Zeig von Dflini. . . - - Fa a 
der Leiter der Münchner „Bugend". Oſnis Verdienſte gehen, 
wie die des Jugendverlegers Dr. Georg Hirth, weit über den 
Rahmen feiner literarifhen Produktion hinaus; fie erftreden ſich 
bei feiner umfangreichen Tätigkeit ald Publizift und Kritifer aud) 
auf das Gebiet der bildenden Kunſte. Bon feinen Büchern 
(fiehe Kürfchner) haben wir das ganz reigende „Bud, der Tor⸗ 
heit" (Staadmann in Leipzig) gewählt, um bie erquidende „Ber 
fiherungsgefchichte" wiederzugeben. 

Joſef Anfelm Pangkofer . . - 
ein Zeitgenoffe Kobells, ift einer ber Vorläufer auf dem Gebiete 
der altbayrifhen Dialeftdichtung, Wenn auch feine Gedichte 
fpäter al die Kobells in die Öffentlichkeit famen, fo find fie 
doch vor Kobell gefchrieben und ſprachlich jedenfalls ald Belege 
zum Öftlichen Altbayrifc, fehr wertvoll. P. mag vielleicht Kobell 
an Technit und an Inhalt unterliegen; aber jedenfall baut fi) 
aus wundervollen Kleinigkeiten in den zahlreichen Gedichten P.s 
ein gut volfstümliches Ganzes auf. 


Anton Freiherr von Perfal . . . - 6 
Die Romane des früh Verſtorbenen find befannt. Sie führen 
zumeiſt in dad Hochland, das er liebte und deffen Jagdgaſi er 
in vielen Jahren war. So find auch für 9. v. P. wohl die 
Jagdgefchichten am charakteriftifchften, in denen et fid) felbft bes 
lauſcht und eigene indrüde geftaltet. Sein liebftes war „ber 
Hahn“. Wir geben eines — Auerhahnjagdgemaͤlde wieber, 
wie fie in mehreren guten Bänden (Bonz in Stuttgart) zu 
finden find. 


Karl Freiherr von Perfall . . - 
iſt gleich ſeinem Bruder in Lanbsberg am \ tech 851) geboren 
und lebt feit Jahren in Köln, wo er mehr als ein Bierteljahrs 
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hundert Rebattionsmitglied der Kölnifchen Zeitung war. Er hat 
nad) feinen unter dem Pfeudbonym Theodor von der Ammer ers 
ſchienenen „Münchner Bilderbogen” mehr ald zwanzig Romane 
gefchrieben, die mit dem Münchner Studentenroman „Bornehme 
Geilter” beginnen. Zu feinem 60. Geburtstag haben ihm Rhei⸗ 
niſche Autoren ein Feſtbuch überreicht, aud dem wir eine Anzahl 
Aphorismen aus P.s Werken übernommen das. 


Mag von Pettenkofer. . - 
Der große Münchner Hogieniler hat nach einem 1 tatenteichen 
Leben freiwillig den Tod gefucht. Er war nebenbei ein prädhtiger 
Menſch und hat Verſe gemacht, deren einige ihn auch hier ver⸗ 
ewigen ſollen. 


Auguſt Graf von Platen-Hallemünde . . - 
Vielleicht ift von Platen dad Gedicht über „Alarichs Begräbnis" 
das eindrudvollfte und nachhaltendſte. Troß des ſtarken Platen⸗ 
ſchen Pathos. Aber wir finden das Pathos ebenſo in ſeinen 
eigenften Äußerungen, wie fie ung ſpeziell feine Tagebücher über- 
mitteln. Sie find der harten Wahrheiten gleichwohl vol; Bes 
fenntniffe eined durch natürliche Veranlagung Vereinzelten, Ges 
ftändnifle vol Ernft und Leid. Eric) Petzet hat bei Piper & Eo. 
in München eine Ausgabe diefer Tagebücher in vornehmer unb 
doch nicht Faftrationsgemäßer Sichtung veranftaltet. — Weiteres 
über Platen melden ja die vielen Literaturgefchichten. 

Franz Graf von Poci . . 
Abgefehen von feinen anderen Qualitäten Bleibt Pocei der Klaffiter 
ded Münchner Kafperfpield. Wir haben 45 Komödien von ihm, 
und der junge Münchner Verlag Etzold & Eo., der fie im Drud 
feftlegte, hat damit eine Tat un 


Georg Queri . - Fa PER 
lebt in Starnberg. ” Näheres im Rärfehner. „Die freiwillige 
Feuerwehr” ift dem bei Piper & Co. in Münden erfchienenem 
Band entnommen: „Der wöchentliche Beobachter von Polykarps⸗ 
zell, Geſchichten aus einer Fleinen Redaktion.” 


Hans Raithel - . - 
geboren 1864 zu Benk bei Bayreuth, Germanifl,, jebt Gymnafials 
profeffor in Lübenfcheid i. IB. Mit Ausgabe des Romans „Annas 
maig" entdedte die Kritik dieſes ausgezeichnete Talent. Im 
Kürfchner ift R. nicht zu finden. Er veröffentlichte 1896 
(E. Amelangs Verlag, Leipzig) die feine Dorfgefchichte „Kerrle 
und Hannue“. Sein Drama aus ben Sulitagen 1870 
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„Auf ſchmalem Steg“ erfchien 1912. R. fcheint durch den Zopf 
im Vaterlande Bayern ind Weftfälfche getrieben worden zu fein. 


Benno Rauchenegger -. - - - .. . 
aus Memmingen hat ben Münchnern der neunziger Sabre mandje 
vergnügliche Sache gefehrieben, in den „Neueſten Nachrichten” 
wie in der „Jugend“. Er iſt der Schöpfer der „Ratſchkathl 
vom Piftualienmarkt”, aus der dann feine Nachahmer ein Scheus 
fal zu machen verftanden. 

Heineich von Reder . . 
ein Unterfranfe aus Melrichftadt (geb. 1824, gef. 1909). Er 
hat mit ſeinen Verlegern zeitiebens viel Pech gehabt und wurde 
eigentlich erſt nach ſeinem Tode entdedt. Unſer Gedicht, das 
wie viele andere Arbeiten des alten Militäͤrs einiges Ungefeilte 
an fidh hat, ift aus dem wirflid, guten Band bed Verlags der 
„Leſe“, Stuttgart, genommen. 


Andreas von Regensburg . . - 
wirkte zu Anfang des 15. Jahrhunderts” im Auguftinerfift. zu 
St. Mang in Regensburg. Man nennt ihn feiner Geſchichts⸗ 
werfe wegen den Regensburger Livius. Die fämtlichen Werke 
diefed alten Kiftoriferd hat Dr. Georg Leidinger, der Vorftand 
der Kandfchriftenabteilung der Münchner Staatebibliothek, herr 
ausgegeben. 


Der Burggrave von Regensbur ..- >: 22. 
Der Dichter mag um 1150 gelebt haben. 


Florian Reichsfiegel 
ein Benebiktiner aus dem. bayriſcher en Saijburg des 18, Jahr 
hunderts. Er war Profeffor der Afthetif ufw. und ſchrieb u. a. 
un fömadıes Singfpiel, dem unfer faft volfötümliches Liedchen 
entftammt. 


Jean Paul Friedrih Richter. . - - 

Es ift wohl nicht andere zu fagen: der feine Andbacher Humoriſi 
iſt und langweilig geworden. Zu umftändlich vielleicht. Oder 
es iſt und die geduldige Kunft des Hineinleſens abhanden ges 
fommen, mit ber wir ein dankbares Treibhaus Jean Paulfchen 
Kumord finden würden. Wir haben für den eminent luſtigen 
Feldprediger Schmelzle ein rein Außerliches Remedium angewandt: 
indem wir fleißig Abfchnitte da machten, wo alle Jean⸗Paul⸗ 
Texte in infinitum weitergehen, ohne dem Leſer die techniſch vor⸗ 
zumerkenden Paufen zu gönnen. 
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Der Burcgrave von Rietenbure - . - ... 326 
ſchließt zeitlich und drtlih an ben Burggrafen von Regens / 
burg an. 


Johann Friedrich Rieder. . . - 2.327 
Seine „30 Malefiglieder” erfchienen zu Nürnberg 1732. & 
gehört zu den Pegnigfchäfern. 

Hans Rofenput . . - Denen. 332 
aud) der „Schnepperer” genannt. & ſchrieb in Nürnberg um 
die Mitte des 15. Jahrhunderts eine große Anzahl von Priameln, 
Schwänfen und Faftnadhtöfpielen, die in der Hauptſache recht 
hahnebücdherne Erotik bringen. 

Friedrich Rüdert . . . 335 
Wir haben feinen — Notſchrei nach frantiſchet At 
übernommen. Rüdert ift in Schweinfurt geboren; im übrigen 
verweifen wir auf die Literaturgefchichten. 


Avis Joſeph Ruder . - . 336 
ein Unterfranfe gleich Rüdert, hat fünf” unterfräntifcje Bücher bei 
Bonz & Eo. in Stuttgart erfcheinen laffen, Gereimtes und Er 
zählendes. Die „Toganachtsveichali“, heitere und ernfte Gedichte, 
haben die meifte Verbreitung gefunden. Aus dieſem ſprachiich 
indbefonbere wertvollen Werke haben wir das feinerzeit preid- 
gefrönte kulinariſche Gedicht übernommen. 


Hans Sadhs. . . . 338 
Mar Niemeyer in Halle hat die einwandfreie neuefte Ausgabe 
der fämtlihen Fabeln und Schwänfe verlegt, die aber, wie fo 
ziemlich) der ganze Hand Sache, den Weg in größere Kreife 
wieder nicht zu finden fcheint. Im übrigen müflen wir wohl 
wieder auf die Literaturgefchichten verweilen. 


Sebaſtian Sailer . . 343 
geboren 1714 zu Weißenhorn ih im Bayrifchen Schwaben, zulegt 
Pfarrer in dem heute württembergifchen Dieterfirh. Er war 
einer ber größten fchmwäbifchen Prediger nach Abraham a Santa 
Clara und galt, den zahlreichen Anekdoten nad) zu fchließen, die 
man über ihn geprägt hat, als ein humorvolles Original. ©. 
muß heute noch ald der bebeutendfte ſchwaͤbiſche Dialektdichter 
gelten und ift in feiner Art ungefähr mit dem Anton von Bucher 
der Altbayern zu vergleichen, foweit Sailerd „Schöpfung“ und 
Buchers „Paffiondaktion” Verwandtes zeigen. Wir haben außer 
einer Gelegenheitsarbeit ſechs dramatiſche Humoriſtika S.s, von 
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denen die „Schöpfung“ wohl das ausgelaflenfte und bäuerlicyfte: 


iſt. Bon entzüdend bäuerlicher Art ift auch fein barockes Krippens 
fpiel, das wir aus räumlichen Gründen an Stelle der „Schöpfung“ 
wiedergeben. ©.8 fämtliche Schriften find wiederholt aufgelegt, 

zuletzt 1893 bei Ebner in Ulm. Cine ausgezeichnete Auswahl 
ift bei Alber in Ravensburg (1907) erſchienen. 


Ludwig Scharf . 
ein Pfälzer aus Medenheim (1869). Über den Syrien und iyri⸗ 
ſchen Überfeger ſiehe Kürfchner. 

Emanuel Schikaneder. 
iſt ein geborener Regensburger cı 750 und, Hat fi fräter in 
Wien niedergelaffen, wo er ein befannter Schaufpieldichter, Schaus 
fpieler und Theaterleiter (bed von ihm gegründeten Theaters an 
der Wien) war. Wir geben von feinem hauptſächlich befannten 
Textbuch zur „Zauberflöte” einige Auftritte in ber urfprünglichen 
Saffung. 

Joͤrg Schilher . 
Sein Name kommt aud) in mehreren vatifanifdjen Bandſchriften 
vor. Er iſt ein oftfhmäbifcher Meiſterſinger des 15. Jahrhun⸗ 
derts. Sein „maifterliches Lieb“ ift eines der fchönften im Lieders 
bud) der Haͤtzlerin. 

Martin E. Schlih . . - 
geb. 1827 in Münden (geft. 1881). ©. Hätte eigenttich mit 
einer Satire aus feinem Münchner „Punſch“ zu Worte kommen 
möüffen, von dem feit 1848 25 Jahrgänge erſchienen. Doch 
wirfen feine Spöttereien leider nur im Rahmen der Zeitfchrift. 
Seine Luftfpiele und Voltsftüde mögen heute ald recht veraltet 
gelten. So verſuchen wir, aus der kraͤftig dramatifchen Arbeit 
„Nero“, einer fchwerblütigen Tragödie, die zu fchreiben jeder 
Humoriſt eben einmal verpflichtet ift, einige Takte zu geben. 


Joſef Schlicht 
Den 81 jahrigen Benefiziaten | zu "Steinach bei Straubing "möflen 
wir wohl ausführlich vorftellen. Er ift ein geborener Holledauer 
und hat als Hilfögeiftlicher einen größeren Teil Ober und 
Niederbayernd wie der Oberpfalz kennen gelernt. Seine fehr 
lefenswerten Volksſchriften find: „Altbayernland und Altbayerns 
voll" (1876, Augsburg bei Huttler); „Altheimland“ (1894, 
Bamberg bei Buchner); „Niederbayern in Land, Gefchichte und 
Volk" (1898, Regensburg, bei Manz); „Altbayrifche Volks⸗ 
ſpiele für Vereindtheater" (Regensburg, bei Manz). Aus den 
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Bolköfpielen ift der „KHeänfd“. Er ift in einem ausgezeichneten 
Niederbayrifch gefchrieben und mag gleich den zahlreichen anderen 
Heinen Stüden S.s ald ein modernes Faſtnachtsſpiel gelten. — 
Leider find S.s Schriften nur einer Fleinen Gemeinde von Alt 
bayern befannt geworben. 


Zohann Andreas Schmeller . . 
Der größte bayrifhe Sprachforſcher iR 1785 in Tuſchenreuth 
in der Oberpfalz als Sohn eines Korbmachers geboren. Das 
Müncyener Cholerajahr 1852 raffte ihn vorzeitig hinweg. Der 
alte Föhringer zählt 142 größere und kleinere Arbeiten des Ges 
lehrten auf. Wir verzeichnen hier feine bebeutendften: „Die 
Mundarten Bayerns" (1821); „Bayriſches MWörterbuh” (1827 
bis 28, 1836—37). „Über die fog. Cimbern“ (1838); „Ruod- 
lieb“ (mit Grimm, 1837); „Carmina Burana” (1847); „Cims 
brifches Wörterbuch” (1855). — Das von und mitgeteilte Ges 
dichtchen⸗ das und in den Menſchen Schmeller ſehen läßt, iſt in 
einem feiner Notizbücher eingetragen. 

Ehriftoph von Schmid . 
Der Jugendſchriftſteller ift 1768 in Düntelesäht "geboren und 
ftarb 1854 in Augsburg. Bon feinen 28 Bände füllenden Er⸗ 
zaͤhlungen für die Jugend find „Oftereier”, „Genoveva” und 
„Rofa von Tannenburg” die befannteften. Wir entnahmen 
feinen fehr leſenswerten Erinnerungen eine Anekdoten. 

Eulogius Schneider  . . 
Der Elfäffer Iakobinerführer iR 1756 im Würzburgifchen ge 
boren und wurde 1793 in Paris guillotiniert. Die „Gedichte 
&.8 find Beweiſe großer Wähigkeiten. Seine fehr gefuchte 
Selbftbiographie ift apofryph. 

Arthur Schubart . - 
jeboren 1876 zu Landahut. Bon den "Werten dieſes Jagd⸗ 
—XX find „Kimmerlingers Kavaliere“ (bei Bonz) ſehr bes 
tannt geworben. ©. veröffentlichte außer fieben belletriftiichen 
Werten (fiche Kürfchner) die Monographie „Die Forelle und 
ihr Fang” und das Prachtwert „Auf Elchjagd in Norwegen”. 
Unfer Beitrag ift dem füngft erſchienenen Werk „Bunte Beute“ 
(Stuttgart bei Bonz) entnommen. 


Kohann Nepomuk Sep . - 
jeboren 1816 zu Tölz. Der im hohen Alter von 93 Jahren vers 
forbene Gelehrte war troß feiner Eräftigen bayriichen Haltung 
ein feiner deutfcher Kopf, wie er 1848 im Frankfurter Parlament 
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und 1870 in der bayrifchen Kammer in prachtvollen Reden bes 
wies. Als Kirchenhiftorifer wie ald bayrifher Forfcher hat er 
eine große Anzahl von Werfen herauögegeben, bie eine unglaub- 
liche Kenntnis von Quellenwerfen wie auch eine abfolute Ver⸗ 
trautheit mit Leben, Meinungen und Tradition des Landvolkes 
beweifen. Vermutlic die zünftigen Gelehrten haben Sepp den 
umgeftürzten Bücherfaften wohl nicht ganz mit Unrecht genannt, 
was man beifpielöweife nad) der Lektüre feines Werte „Ein Volt 
von zehn Millionen oder der Bayernſtamm“ bei der krauſen 
Fülle eines bunt burcheinandergegebenen hiftorifhen Materials 
und dem großen Mangel an Angaben wichtiger Quellen wohl 
zugeben mag. — Sepp war ein Bayernpatriot von Naffe und 
hat mit Liebe alles zufammengetragen, was feinen Landeleuten 
zur Ehre gereichen konnte, Ein braftifches Beifpiel hierfür mag 
die aus den „Taten der Ifarwinfler” mitgeteilte Skige von 
bayrifhen Kraftmenfchen fein. 


Herr Meinloh von Sewelingen - -. . . . » F 
Die von Sevelingen waren Truchſeſſen der Grafen von Dillingen, 
und ©. ift das eine halbe Meile von Ulm gelegene Pfarrborf 
Söfflingen. Urkundlich erfheint das Gefchlecht zuerft 1220 bes 
zeugt; unfer Dichter dürfte aber eher früheren Datums zu fein. 


Joſef Spigenbergr . . - 
Ein Straubinger Sumanift des 18. Jahrhunderte, der ih als Übers 
feger zahlreicher Haffifcher Werke einen Namen gemacht hat. 


Ludwig Steub . . . . 
geboren 1812 zu Aichach. & war Philologe und Zurift, Sekretär 
der Regentfchaft des Könige Otto von Griechenland, Rechtes 
anwalt, Notar und endlid, nur Schriftfteller. Seine Streifzüge 
der Jahre 1842—44 haben das grandios Land und Leute 
ſchildernde Wert „Drei Sommer in Tirol“ gezeitigt, das wohl 
Steubs Namen gemacht hat. Seiner Criechenzeit entftammen 
die „Bilder aus Griechenland” und feine fpäteren Wander 
jahre brachten „Das bayrifhe Hochland”, „Wanderungen im 
bayrifhen Gebirge” und „Altbayrifche Kulturbilder". Seine 
„Novellen“ haben von allen feinen Werfen den ftärkften, aber 
immerhin noch feinen großen Leſerkreis gefunden und kehrten 
zum hunbertften Geburtstag erft in dritter Auflage (bei Bonz in 
Stuttgart) wieder. 


Dora Stile » » 22022 
die Tochter Karl St.8. Unter den drei Gedichtsbaͤnden, bie 
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Bonz herausgab, befindet ſich nur ein mundartlicher. (Siehe 
Kürfchner.) Und ſicher iſt die ernfte ſchlichte hochdeutſche Lyrik 
Dora S.s ausdrucksvoller und wettbewerbsfähiger neben den 
Werken ihres Vaters. 


Karl Stier. . . 

Die gefammelten Dialeitgedichte "Stielers umfaffen ſechs Bande. 
Merkwürdigerweife find fie im Buchhandelserfoig gegenüber dem 
„Winteridyll”,das nun vor der 40. Auflage fteht, ftark zurüdigeblieben. 
Bonz & Eo. in Stuttgart hat in ben letzten Jahren eine fehr 
gute Gefamtausgabe der Werke S.s in brei Bänden — I: Ge 
dichte in Mundart, II: Hochdeutſche Dichtungen, III: Bilder aus 
Bayern (in Auswahl) — herausgegeben, die die Werke des 
Dichterd wefentlid von ihren hohen Preifen herabgefchraubt hat 
und fie nun wohl endgültig volkstümlich machen wird. 


Marzelin Stum . . » 
1760 ald Sohn eines Schuſters in RG in der Oberpfalz ge 
boren. @r war eine Art Bettelftubentlein und mußte fid in 
Ingolftabt ald Student der Jurisprudenz mit Vorträgen fein 
Gelb verdienen. Diefer Zeit entftammen feine ganz echten Ges 
fänge, die einer feiner Freunde nad) feinem Tode (mit einigen 
Ausfheidungen anfcheinenb) herausgegeben hat. Man verglich, 
ihn in Freundeöfreifen gerne mit dem gleichzeitigen nordiſchen 
Dichter Bellmann, aber wohl nicht ganz mit Recht. ©. ift 
gröber gefchrotet, wie die von und gegebenen Berfe, die übrigens 
noch nicht die fräftigften Sturmiana ausmachen, beweifen mögen. 
— Der Dichter verbummelte an der Ingolftäbter Akademie und 
verfuchte fi dann in München durch feine Vortragskunſt durch⸗ 
zubringen. Als ihm aud) das mißlang, trat er in das dortige 
Auguftinerflofter ein und landete fchließlic ald Vikar zu Hilterd- 
rieb, wo ihm ein ungefchicdter Lanbbader gegen Weihnachten 1812 
ein Gewaͤchs an der Nafe operierte und ihn an ben Folgen 
elend zugrunde gehen ließ. 


Her Hiltbold von Swanegeu - 

Sein Stammfig ift die ehemalige Burg Schwangau, an deren 
Stelle heut Schloß Hohenſchwangau ſieht. H. war wohl ein 
ſchwabiſcher Miniſteriale aus dem Ende des 12. und dem Ans 
fang des 13. Jahrhunderts. Seine Minnelieder find in Über- 
fegung zu Augdburg (1871) erfchienen. — In dem mitgeteilten 
Gedichte handelt es fid, dem Refrain nad) um eine ganz bes 
ftimmte Tanzform. 
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Karl Tanera . . 2.446 
Wir haben Tanera als befannteften Bayrifchen Darfteller der Er⸗ 
eigniſſe von 1870/71 gewählt. Seine „Erinnerungen eines 
Drbonnanzoffizierd” (München, bei C. H. Bed), denen wir unfere 
feine Schilderung entnehmen, find als populärftes bayrifches 
Werk über die Kriegstage zu nennen. 


Der Tanhufr . - ..449 
Er gehörte zu dem Miniſierialengefchlechte derer von Zanhufen, 
die im Salzburgifhen und im Bayriſchen urkundlich vorfommen; 
feine Gedichte find etwa in die Zeit von 1240—70 zu denken. 


Ludwig Thoma . . . - Denen. . 450 
lebt in Rottach am Tegernfee. Näheres fiehe Kürfchner. Das 
mitgeteilte Stüd ift das zweite Kapitel des Romans „Der 
Wittiber" (München, bei Albert Langen). 


Franz Trautmann . » 2 2. . 2.455 
ZTrautmannd muntered Jugendbuch Eppelein von Gailingen“ 
das bei I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. erſchien, iſt leider 
vergriffen. Es war ein viel benüßtes vorzügliches Volksbuch der 
älteren Schülerbibliothefen und follte vielleicht doch wieder neu 
aufgelegt werden. — T. hat eine Anzahl durdy gemütlichen 
Plauberton fi) außzeichnender hiftorifcher Gefchichten und Ge 
ſchichtchen gefchrieben, die indbefondere ins alte München führen: 
„Die Abenteuer des Herzog Ehriftoph”, „Münchner Stadtbüc- 
lein", „Seitere Stabtgefhichten”, „Leben, Abenteuer und Tod 
des Dr. Th. Th. Donner”, „Die Gloden von St. Alban“, 
„Meifter Niklas Prugger” ufw. T. ftarb 1887 als 74jähriger 
in feiner Baterftabt München. 


Hugo von Trimberg - = > >20. 465 
ein Nordfranke, geboren um 1230. Er war zu Bamberg ein 
armer Schulmeifter mit großer Familie. Aus dem an erzählenden 
Strophen reichen „Renner“ nahmen wir die gefellfchaftsgefcicht- 
lid) intereffante Begebenheit von eined armen NRitterfräuleing 
Werbung um einen Bauernfohn. — Der Inhalt der Gefchichte 
ift in kurzen Worten der: der arme Edelfnappe fommt zu einer 
Bäurin, begrüßt fie ald Bafe und empfiehlt ihr ein armes Fräus 
lein als Frau für ihren aufgeblafenen Sohn Rupprecht, der troß 
ſeines bäuerlichen Standes „fein erftes Schwert, einen hohen 
Hut und Handſchuhe trägt”. Und verlangt Futter für fein Pferd 
und für fi ein Huhn und reitet wieder heim „gen Kungertal, 
wo die Mäufe nur dann tanzen, wenn fie anderswo fatt ges 
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worden find”. Und dann kommt bie bäuerlihe Sippe (und 
bringt gleich das Effen für die ganze Gefellfhaft mit) und läßt 
ſich die ritterliche Maid auffhwagen. „Weh dir, Ruppredit, 
man brüdt ihre Sand in beine, — wär bir fünftiges Leib bes 

. fannt, du würdeft wie ein Ochs, wie ein Bol und wie ein 
Widder dagegenftreben!” Und überdies bringt das Fräulein ſchon 
nad) dreimonatlicher Ehe ein Kind zur Welt, und dann entwideln 
ſich faubere Gefchlehter: „Der Gauch zeugt junge Gaͤuchlein, 
von dem kommt Meifter Scheuchlein, Hackdenteufei und Ruech⸗ 
lein, Knoblaud) und Laͤuchlein“ ufw., und dann die Sungerfünftler, 
Faulenger und Verbrecher: „Nimmervol und Scheudenpflug, 
Aufdasihloß und Wolfesbug, Leerdenftall und Brotlos, Bauern 
feind, Galgenſchwengel, Lafterbalg, Rottenbengel, Gießdenhals, 
Füldenfad, Ablöfer, Scheudentag, Roffemort, Felfenwind“, und 
was eben armes, fauled und räuberifches Volk ift: „Died Volk 
ift ed, das aus dieſer feltfamen wiſchehe herauskommt“ . 


Johann Peter U . - 
aus Ansbach (1720). Seine poetiſchen Shriften find am beſten 
in der Stuitgarter Ausgabe (1890) zu verlangen. Sie zeigen 
einen ausgeſprochenen Rolokodichier. Bekannt ift, daß der junge 
Wieland bei Lektüre des Uzſchen „Sieg des Liebesgoties“ in ſich 
ben Sinlichkeit sapoſtel entbedtte. 


Walter von der Vogelweide . . 
‚Hermann Paul, der Münchener Germanift, dem wir die befte 
Ausgabe der Gedichte Walterd verdanken (Halle, bei Niemeyer), 
fchreibt: „Wir müffen eingeftehen, daß uns die Heimat des 
Dichters unbekannt iſt.“ Walter mag in den dreißiger Jahren 
des 13. Jahrhunderts geftorben fein, und man darf auf Grund 
von Angaben des 14. Jahrhunderts wohl glauben, daß er in 
Würzburg begraben liegt. Ihn ald Bayern anzufprechen, fol 
nicht in unferer Abfiht liegen; wir geben lediglich feinen Spruch 
vom Kiofter Tegernfee wieder, der feinen Aufenthalt dort nach⸗ 
weit. Wann, ift unbefannt. Man fagt, Walter habe Bes 
gehungen zu dem Herzog Ludwig von Bayern gehabt. — Die 
berfeßung des Spruches: Man fagte mir von Tegernfee, wie 
fehr das Klofter (um feiner Gaftfreundfchaft wegen) gerühmt 
werbe; fo bog idy mehr denn eine Meile von der Straße. I 
bin eben ein wunderliher Mann, der auf anderer Leute Rebe 
etwas gibt. Ich ſcheit fie nicht — doch Gnade Gott ung 
beiden: fie gaben mir Waffer! Alfo naß mußt ic) von des Abtes 
Zifche fcheiden! 
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Satob Waflermann - > 2: > 220. ee .471 
zu Fürth. Lebt in "Wien. (Über feine Werte fiehe 
3.8 Unfer Beitrag iſt dem Bande „Die Schaffnerin“ 
(München, bei Albert Langen) entnommen. 


Werinher von Tegernfee- - - > > 2220. . 480 
Der Sprud) ift aus dem bekannten Eoder Tegernſ. der Münchener 
Bibliothel, in dem er ben erften von brei Liebeöbriefen abfchließt, 
die unter den Papieren eines Priefterd MWerinher (Ende des 
12. Jahrh.) gefunden wurden. Es ift fehr wohl moͤglich, daß 
der Sprudy ald Berlobungsformel beftand (er kehrt audy beim 
Zanhufer wieder: ich wart fro und fprad) do: frowe min, ich 
Bin bin, du bift min) und alfo förmlid) dem Briefe angereiht 

Überfegung: bu bift mein, ich bin dein; deß folft du gewiß 
fein. Du bift verfchloffen in meinen Kerzen — verloren ift bad 
Schlüffelein, fo mußt du immer darinne fein! 


Wernher der gartenaere . . . . 481 
Der Dichter ift im 13. Jahrhundert im damaligen dayriſchen 
Innviertel zu ſuchen. Er hat ben erſten deutſchen Dorfroman 
in feinem „Meier Helmbrechi“ niedergelegt, von dem wir einige 
Verſe aud dem Schluß bringen. Die vorangehende Handlung 
erzählt von einem mißratenen Bauernfohn, der den fchönen Hof 
feines Vaters verläßt, um Knappe bei einem Raubritter zu wers 
den. Er kehrt beſuchsweiſe wieder, fpricht feine Keimgenoffen 
nieberbeutfch, feanzöfifh, italieniſch und böhmifd, an und vers 
fteigt ſich ſchließlich zu den Täfternden Worten: „mat feggft du, 

Buersmann und dat verdammte olle Wif?" feinen Eltern 
gegenüber. Endlich läßt er ſich herab, in der Mutterfprache mit 
feinen Leuten zu reden, die ihn dann freudig willtommen heißen. 
Nun erzählt er von feinen gemeinen Taten, bie ihm ben Namen 

„Schlingasland“ gebracht haben, und verkuppelt feine Schwefter 
©otelind an einen feiner Raubfumpane. Gotelind, beraufcht von 
dem freien Leben, flieht mit ihrem Bruder und wird „Lämmers 
ſchlings“ Weib. Und noch in der Hochzeitsnacht folgt der Lohn 
der Taten: „Da wurden fie gebunden, ihrer zehn zu biefer Stuns 
den mit viel flarfen Banden von ded Schergen Handen. Gotes 
lind verlor ihr Brautgewand, hinter dem Zaune man fie fand, 
jämmerlic,, den nadten Bufen mit den Händen verbergend. Sie 
war zu Tobe erfchroden, und ed geſchah ihr vielleicht noch Schlim⸗ 
mered — wer Zeuge des Augenblide war, folld erzählen! Gott 
tut Wunder: das fieht man aus biefer Gefchichte: und wenn 
ein Dieb allein ein Heer zu ſchlagen imftande wäre, — gegen 
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den Schergen iſt er machtlos. Sobald er ben von fern fieht, 
erblaßt er, und troß feiner einftigen Schnelligkeit wird ihn ein 
lahmer Schyerge fangen, wenn den Augenblid der Rache 
für gefommen hält. Und Gott nimmt für den Vater Nahe und 
Taßt elmbrecht durch die Schergen feiner Augen berauben und 
racht die Mutter, indem ihm eine Hand und ein Fuß abgefchlagen 
wird, dafür, daß er ihr und dem Vater fo frechen Gruß bot: 
wat feggft Du, oller Buersmann und bat verdammte Wift 
Und taufendmal wär ihm ber Tod lieber geweſen als fein Krüppel 
tum. Und Helmbrecht, der tiefblinde, ſchied von feiner Schweiter 
Gotelinde am Kreuzweg mit Reu und Leid und hinkte an eines 
Knechtes Arm zu feines Vaters Haus — 

„er behielt ihn nicht, er trieb ihn aus.“ 


Das Wellobrunner Gebet . . - - . 483 
Es ift vermutlich ſachſiſchen Urſprungs und "mag mit dem Der 
tehrungswerfe in Sachſen in Zufammenhang ftehen. Die Weſſo⸗ 
Brunner Kandfchrift mag noch ums Ende des 8. Jahrhunderts 
von einem bayrifchen Schreiber verfaßt fein. Wir haben (ohne 
Schaden für den Driginaltert) dad Ganze in zwanzig Zeilen 
eingeteilt, deren erfte zehn ſich als eine felbftändige Dichtung 
von großer Schönheit darftellen. Die letzten zehn find wohl an 
das urfprüngliche Original mit wenig Nadyempfindung angeflidt. 


Sebaſtian Wid . . - . 484 
Augsburger Meifterfinger des 16. "Jahrhunderte. Seine "Baffion“ 
Augsburg 1566, bei Matthäus Frank) ift feine bebeutendfte 
Arbeit und ift in dem ätteften bekannten Oberamergauer Paſſions⸗ 
fpieltegt mit einem anonymen Spiel ded 15. Jahrhunderts ent 
halten. Wir gaben die Probe aus dem Werke „Ao. Do. 1662, 
Der ältefte Oberammergauer Paffion” (Oberammergau, bei Og. 
Lang fel. Erben). Die Aufzählung des Geldes in ber Jubads 
ſzene wirkt wie eine ſchwere Beſchworung, ber der mitagierende 
Teufel nody mehr Nachdruck gibt. 


Hans Ebran von Wildenberg . . . 487 
bayrifcher Gefchichtäfchreiber fer 15. Jahrhunderts, ein Nieder, 
bayer. Im Jahre 1464 wird er Pfleger von Lanbehut. 


Kuonrat von Würzeburr . . . . 489 
ein bürgerlicher Sänger, in Winburg geboten, aber feah aus 
feiner Heimat auögewanbert und 1287 in Bafel geftorben. Er 
hat zahlreiche erzählende und Iyrifche Dichtungen geichrieben. 
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Eee 
Andreas Zaupfr . - . 490 
geboren 1748 zu Münden. & war Benebittinernovige zu Ober: 
altaich, verläßt aber den Orden und wird Jurift. Im Jahre 
1770 erfcheint bed nachmaligen großen Aufflärers erfte Kampfr 
ſchrift gegen bad Papfttum (ber Papft „nicht unfer Meifter, nicht 
unfer Vater, nur unfer Bruder“), und dann feßen fid) feine von 
ehrlicher Art geleiteten Kämpfe um Remedur auf dem Gebiete 
des Ordensweſens, ber Ablaßlehre, des kirchlichen Ehebegriffs uſw. 
in zahlreihen Publifationen fort. Aber mit dem Regierungs- 
wechfel (Karl Theodor) konnten die Klerifer von oben einen 
Drud auf den Zurfürftlichen Beamten ausüben — fo trat 3. 
zum höheren Lehrfach über, befchäftigte ſich nebenbei mit Dich 
tungen unb legte ald Exfter ein oberpfälziihes Ipiotifon an. 





Werke von Mar Dauthenden 
Gedankengut aus meinen. Wanderjahren 


Zwei Bände — Soeben erſchienen 
Geheftet 9 Mark, gebunden in Leinen 12 Mark, in Halbftanz 15 Mark 


In biefem neuen Wert 


der ihn giele) von Anfang an abe 
lichen Anfhauungen entiwidelten und 


diefer unbeirrbar getreue Ausdruck feiner 


aud) von dem hen eiı 


Entftei Iner Werte, 
Künftler_bei feiner Arbeit, de felten mühelos und ohne 
auch alles äußere 
nlihe Schiefale, Zweifel, Not, Liebe; Deutſchland, 
it bedeutend: 


ae Nicht minder fefjelnd aber if 
erzählt, 


die Weltreife; 
Prag! 


jufammentreffen mit 


hält Mag Dauthendey 
A mit feiner menſchlichen und fünftlerifchen 
ichter ebenfo wie ald Menfd) eine der eigenartigften Erfcheinungen un 
die Einblide, die er in fein inneres Geſche 
ve — dan feinem ae ne a st ee da 
ol intereſſieren. ni nur in ‚auf uf 
AT von feinem Gegenfas gen alle gängige Kunft- und Weltaui 


ieſprache mit feiner Vergangen⸗ 


twidlung. Dauthendey ift ald 

ferer Zeit; 

ehen und Werden tun läßt, bie Aſpekte 
Fri — 

er 


fung, 


it8 ftellte, und wie aus ihm ſich feine perfüns 


ten, aus denen wieder feine Kunft, 
tjönlichfeit, entwuchs. tan erfährt 
von ihren Aofihten, fieht einen 


en — 
ſzewsti, Wunch; die ganze literariſche und künſtieriſche Gaͤrung der neuns 
iger 
Bern an und vorüber, in einem Reic 


Früher find erfchienen: 


Der Geift meines Vaters Auf 

18 ein denen 

ahthundert, Betehter + 3R. so Dr 
gebunden 6 M. 

Raubmenſchen Roman. 3. Tauſend. 
Geheftet SM. so Pf., in Leinen / M. 
in Halbfranz 9 M. 

Die acht Gefichter am Biwaſee 
japanifche Liebesgefchichten. 5. Tauf. 
ieh. 3 M. 50 Pf., in Pappband 5 

in Halbfranz 6 SR. so Pr. 

Lingam Japaniſche Novellen. 4. Tauf. 
Geh, 2M.5oPf., in Leinen 3M. so Pf, 
{n Halbfrang 5 M. 50 Pf. 

Die geflügelte Erde Ein Lied der 
Liebe und der Wunder um fleben 
Meere. 10M,, in Leinen 
12 M. so Pf. 


Weltfpuß Lieder der Bergänglicteit, 
2. Aufl, Geh. 2 M., geb. 3 M. so Pf, 
in Halbfrang 5 M. 

Der meiße Schlaf Lieder der 


mn age au on. 


Die ewige Hochzeit — Der 
brennende Kalender 2.Auflage. 
Geheftet 2 M., gebunden 3 M. 

Sufamgdrtlein Srühlingstieder aus 

'anten. Geheftet 2 M. soPf., ges 
unden 3 M. 50 Pf. 

Baͤnkelſang vom Balzer auf 
der Dal} Geheftet 3 D., gebunden 
4M., auf i10 M. 

In ſich verſunkene Lieder im Laub 
2. Aufl Geh.2M. so Pf. geb. 3M.soPf. 

Die Spielereien einer Kaiferin 
Drama in vier Akten, einem Vorfpiel 
und einem Epilog. 2. Auflage. Geh. 
3 M., gebunden 4M. so Pf. 

Der Drache Grauli Drama. Ge 
heftet 2 M., gebunden 3 M. 

Die Heidin Geilane Tragödie. 
Geheftet 2 M., gebunden 3 M. 


Albert Langen, Mündyen 











Werke von Ludtvig Thoma 
Soeben erſchien: 
Die Sippe 
Gecler iR, Gebunden nik" 
Früßer find erfjienen: 


Der Wittiber etz Baueraremen. Zuupr. 
von Igmatius Tafiner. za. Taufend. eh. 
4. in Leinen s@. 50Bf., in Galbirang 7 IR. 

Andreas Vöft Beuernroman. so. Taufend. 
Geheftet 3 ., in Keinen 4 M., in Beber 6ER. 

Lausbubengefchichten ws meiner 
Iugenbyelt. 49. Taufend. Geheftet 3 W., in 

denen a. I Ser si. 


Tante Frieda Reue Laustusengefgtiten. 





Kleinftabtgefhichten . Tauſ. Geheftet 
IM., in Leinen gebunden 4 M. iu Leder 6 BR. 

Briefwechſel eined bayrifchen 
Landtagsabgeorbneten Suufrtert 
von Eduard zum. 37. Taufend. Geheftet 
aM., in Seinen 3 

Jozef Filfers Vriefwerel m 

iuftrlert von Ed. Thömy. so. Tauf. 
2 M., geb. 3M. 

Die Hochzeit 
ufriert von Bruno Baul. 
Seheſtet = IR, gebunden 3 M. 

Agricola Bauerngefäisten. Iuftrtert von 
Mbolf Hölgel nu. Bruno Baul. za. Tauf. 
Geheftet 4IR., in Beinen si. 

Der heilige Hies eine Bawerngeiäiste. 
ußriert von Ignatius Taſchner. 7. Tauf. 
Im Leinendand 5 M. 

Affeffor Karlchen Humsrsten.s. Taul. 
‚Seh. ıIR., in Leinen MR. so‘ Dein 8oBf. 


Der, Benbadter, ge 
mertannt, 


verbergen. 
ir 
Be ee aa 
— 


Eine Banerngefchiäte. 
24. Tanfend. 














—* 


ta 
ne Bean ig 5 iber” di 


Die Bi Wilderer ine Bauerugciäiste. 
‚Taufend. Geheftet ı BR., inBelnen ı W.so Bf., 
r Beber aM. 80 $t. 

Piftole oder Säber Sumstesten, 20.28. 
Geh. :MR.,inSetnen iR. 308f., in Leber⸗N. SoBf. 

Magdalena in Botspze in drei Kufslgen. 
7. Taufenb. Gebeftet s Bt., gebunden > IR. 

Moral Lomddte in drei Kiten. 14. Taxen. 
Geheftet = M., in Beinen gebunden 3 BR. 

Die Medaille sxomdbte in einem un. 
so. Taufend. Geheltet ı M. so Pf., in Leinen 
gebunden = M. so Bf. 

Die Lokalbahn zomövtetn treiiten 2.27. 
Geheftet = M., in Leinen gebunden 3 MR. 

Erfter Klaffe vanernſawant in einem sur. 
12. Tauf. Geh. ıM. so Pf., geb. «BR. so Pf. 

Lottchens Geburtstag SuRipieltneinem 
Mt. 7. Zaufend. Geh. ıR., geb. = Mt. 

Das Säuglingsheim Burteste in einem 
ut. 5. Tſd. Geh. ı M., in Bappband ı IR. so Bf. 

„Peter Scylemihl” weriste. s.Teufent. 
Geheftet = M. so Bf., in Leinen 3 M. so Pf. 

Moritaten Supige Berfe. 7. Taufend. Set. 
zM., in Leinen ı M. so Bf. 

Grobheiten Etmpticiimus-Bebiste. :5.21. 
Geheftet x 9R., in Beinen z IR. so Wf. 

Neue Grobheiten Gimpitcifiuns- 0 
bidhte. ze. Taufend. Weheftet x M., in Leinen 
ER. soft. 

Kirchweih Eimpticiifimus-@ediäte. 5. Tan. 
Geh. 1M., in Leinen ı DR. soPf., in Leder]. SoPf. 


ia tft als erfier 
nee Met m Den nf ber Gehanten: ie Bier ber ioenben At 
* ‚erobert und behauptet. der —— — „Unbreas 


m" und „Tante "Srtebar Ha ben eine 
„Deilige —— von —— Er ein 


—S 


Marität 
—* 





Albert Langen, Muͤnchen 








Lydia Dandfen 
Marufchfa 


Roman 
Umfchlag und Einband von Alphons Woelfle 
Geheftet 2 Mark so Pf, gebunden 3 Mark so Pf. 
Das —ER Echo: Died Buch 1 nen tiefen Eindrud auf die ſtrapa⸗ 


nerten Sinne deö berufemäi 

nicht dantenblaß und 259 fee unb nd el — Verru⸗ — 

BVeifafferin ſchi ihr Thema raſtlos ie legten feeliic Bu 
—— 6 kaiie Zagesti t unb 1 ent — He berungen von wirffamer 

Bene nd in einem Aalen Sinne 1 Teichtfertig. @r —— 


latt; Di fie des Bur : 
Be Tomeen tigen dergtnee den mi nude, Slheet cu 
einandergerolit, jebe einzelne tft mit ein ‚paar fehaufen und elea Strihen 
Te m Ir Kon hingeftel t, und eine bezaubern! de Geifigteit und —— 
Gelber iſt erſchienen 
&pdia Danbfen, Der Charlatan 
Roman 
Geheftet 2 Mark so Pf. Ba 4 Mark 
FH Echo: Das alles If mi mit proßer fatteifcjer —8 und Sicher 
lat 


die Nebenfi; Es ift ein 
— ———— 
Lena Chriſt 


Erinnerungen einer Überflüſſigen 
Umſchlag und Einband von Alphons Woelfle 
Geheftet 3 Mark 50 Pf., gebunden 5 Mark 
kfurt ii Mehr ald einmal fühlt fürdhterlic 

—X ete FE fie —X8 vor A die elle —X 
Beten ten, mi der wehrlofe Inder von den eigenen — mißhandı eit erben. 

faflerin erzählt diefe Drangfale aus Elternhaus, Klofter und 
ee mit einer unbefangenen Offenheit, er edee Pathos der Ex 
Er 
anmı 0! 2 
aus dem aud) Thoma und ueberer ihre Suten zu ſchneiden pflegen. 
Ludwig Findh in den „Propylaen“: Ic habe da ein Buch aus der Hand 
5 Bis vom Benin Emectneig ” ee ml Hann —eA— 
das erinnert, was man den Schrei ber. tur nennt, wie diefed Buch bon kena Chriſt. 

Albert Langen, Muͤnchen 











Karl Borromdus Heinrich 
Menfchen von Gotted Gnaden 


Roman 
Gebeftet 3 Mark, in Pappband 4 Mark, in Halbfranz 6 Mark 

eiteractihes Zentralblatt: Geltfam und merfiohrbig und dabei doch mit 
allerlei traditionellen Momenten Bucchfet wie die Form ded Buches von Map 
Borromdud Heinrich ift auch fein Held. Ein Ariftofrat, der fein Bornehmfein als 

—RRE aber ER ide Notwendigkeit ken, mid a geſchildert. Sehr 

der Berfaffer mit dieſer ſcheuen ‚Bomehmbeii it die fühle Inbrunft ber 

— Kirche verbunden, wie ſie in dieſen Naturen —* die eine myſtiſche 
Beruhigung mehr aus Form ald aus religiöfen Vedürfniffen für für unentbehrlich, 

alten und die nichts gemein hat mit jenem anderen, —— — und demotratiſchen 

intlitz ber ecclesia triumphans. Alle die feinften tbeziehungen find mit ins 
Spiel genommen, um uns biefen Helden in feinem — vergeif ten Singelfäre — 
ſai menſchlich Begesifich u machen, und ed kann feinem Zweifel unterliege: 
wir in diefem Bud, ein von ebenfo ftarfer Begabung ald klarem u 
zur Form und äußerfter technifcher —E haben. 


Karl Aſenkofer, Geſchichte einer Jugend 


Geheftet 3 Mark so Pf., in Leinen gebunden 5 Mark 
Sübddeutfhe Monatöhefte, München: Wenn id) aber faaen follte, welches 
ihlende Buch des letzten Jahres den ftärfften und nachhaiti⸗ Eindrud auf 

ſch gemacht hat, fo müßte ich Karl Afenkofer von Karl Borromäus Heinrich nennen. 
Das tft mehr ald Literatur: jede Zeile ift erlebt, und was F a des jedes 
Erlebnis iſt behutſam —— noch haͤngt der ‚garag 81 an 

leichten Schwingen. Ein Bud) von nadenber | Ehrlichkeit, die . td in, 2 
fo niemals den Eindrud des Beabfihtigten, Arrangierten auflommen läßt. 


Karl Afenkoferd Flucht und Zuflucht 
Roman. Gebeftet 3 Marf, in Leinen gebunden 4 Marf, in Halbfran; 6 Marf 
Saale-Zeitung, Halle: Der tief ſittliche Ernft, der in der Wiedergabe liegt, 
die unummwundene nheit, mit der hier Heinrich die verborgenften Wunden 

Mar fieht und ehrlich, unverblümt eingefteht, tritt jedem Lefer fo klar, aber trogdem 
fo unaufbringlidy vor Augen, daß dad Bud, und —8 Semi heit Bringt, daß Karl 
orromaͤus — bedeutendflen 


Neue Era getung: a a  Sbahehei NE gefuct, 
fondern eingeboren iſt. 





Bellmann-Brevier 


Aus Fredmanns Epifteln und Liedern 
Deutſch von Hanns von Gumppenberg 
Buchſchmuck von Alphons Woelfle 
Gebeftet 3 Marf so Pf., gebunden in imitiert Pergament 5 Mar, 
in Halbfranz 7 Mark 
Albert Langen, München 
Drud von Beer in Lewis 


Vapier von Vohnenberger & Cie., Dapierfabrit, Riefern bei Droruheim 
Einbände von €. U. Enders, Gropbuchbinderei, Beipiig 
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